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Vorwort des Herausgebers« 



. ■ • 

A^enn unter dem Titel von Eschenburgs 
Theorie nnd Litteralop der schönen Kedekün- 
sie gegenwärtig ein ganz anderes Buch erscheint» 
als welches er verfafsf hat, so geschieht denl 
wackeren Manne damit einiges Uni-echt Denn 
auf seinen Namen soll er nehmen, was seiner 
Gesinnung fremd» ja ganzt zuwider ist Durch 
seine Auetori tat soll er einfuhren, was eben die 
Aucloriläi seiner harmlosen Paragraphen um- 
stürzen solJL : 

Andererseils wäre vielleicht das Unrecht 
noch gröfser gewesen, hätte man sein Com* 
pendium, da es aufs neue terlangt wurde, dem> 
Buchstaben getreu wieder abdrucken lassen, 
jetzt, da das Buch, eben weil es unveränd^ 
gebUeben, unwilikührlich .^in anderes geWor- 
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lY VOBWOET. 

den ist, als was es war; denn es war eine 
schlichte Darstellung der in der Zeit gel- 
tenden Kunstregeln. Somit scheint wiederum 
dem Buche nur sein Recht zu geschehen, wenn 
diese seine Bedeutung wieder hergestellt wird, 
wenn «an die Stelle der damaligen Ansichten, 
die Eschenburg ja nicht aus sich selbst entwik- 
kelte, seiner Absicht getreu die jetzigen gestellt 
werden. Und so ist auch der vorstehende Ti- 
tel zu fassen. Das Buch will gegenwärtig sein, 
was Eschenburgs Theorie bei ihrem ersten Er- 
scheinen vor mehr als einem halben Jahrhuii- 
dert gewesen ist. , . 

: jJiöch mufs 'mair es. in.fVäge stellen, ob' 
überhaupt ein Gleiches für unsere Zeit zu lei- 
sten sei Damals, in flinfer Periode^ die,:von.'der 
Tiefe« der speculativen Philosophie weit ent- 
fernt, selbst an der Kantischen Kritik noch kei- 
nen Theil hatte, gab es wirklich eine Anzahl 
allgemein anerkannter, einfacher und bestimm- 
ter' Kunstregeln, die, ohne an ihrem Gehalte 
merklich zu verlieren, auch für jüngere Schü** 
ler sich leicht und fafslich vortiageu liefseii. 
Jetzt sind diese Regeln 2um Gespött gewor- 
den. Aber die K^unstphilosophie hat auf ihrem- 
weit höheren Standpuncte noch nicht diejenige 
Anerkennung, vielleicht auch nicht . diejenige 
DurchbilduDg erlangt, dafs man ihre Sätze mit 
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dem Vertrauen auf allgemeine Zustimmung in 
didaktischem, Tone aussprechen könnte. Und 
könnte man es auch, so enthielten sie doch 
jedenfalls tiefere Gedankenbestimmungen, als 
dafs sie ein ganz müheloses Verständnifs zulie- 
fsen. Die Aufgabe also, welche ESchenburg 
nach dem Urtbeile «einer Zeit so glücklich lö- 
sete, ist gegenwärtig eine viel schwierigere. 

Ich habe es. daher nicht ohne ^einiges Be« 
denken gewagt» der j^uübrderung und Einsicht 
meines verehrten Fireundes, Dr. Parthey, des 
Herrn Yeriegers, nachzugeben, und das vom 
Publicum in einer fünften Ausgabe verlangte ^ 
Boich nach meinem besten Wissen zeitgemäß 
umzuschaffen. 

Wenn es leicht und erfreulich ist, aus ei- 
nem eigenen lebendigen Keime ein Werk frisch 
und selbständig emporwachsen zu lassen, so 
fühlte ich mich hingegen* vielfach behindert, 
indem ich das fremde Gebilde, das mir oft 
geistlos erschien, mit neuem Geiste beleben und 
verjüngen wollte. Ich war bemüht, nichts ohne 
Noth zu verwerfen, und doch, wenn ich mich 
in das Yoriiandene möglichst zu fugen gesucht 
hatte, waren endlich nur wenige Spuren des- 
selben übrig geblieben, und auch diese stören 
mich noch. 

.Die ganze Tendenz des Buches ist eine 
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andere geworden. Statt dals "Eschcnburg R«- 
geln und Vorschriften für den Künstler auf- 
stellte, die, auch aufs beste abgefafst, dem schaf- 
fenden Genius gegenüber stets etwas Lächerli- 
ches behalten, glaubte ich das Nützlichere zu 
leisten, weün ich vielmehr das Wesen, die Ei- 
genthümlichkeiten imd gegenseitigen Beziehun- 
gen der Kuastgattungen in das Bewufslselu zu 
rafen, wenn ich durch Einsicht in die Kunst 
die hervorbringende oder aufiaehmende Thätig- 
keif zu unterstützen bemüht wäre* 

Unter jenen übermüthigen, an Inhalt und 
Form die Rtgel verspottenden Xenien Göihes 
und Schillers sind einige auf die Theorie ^des. 
Braunschweiger Professors gerichtete Zeilen: 

* ,,Zeichen des Pegasus." 

^Uer seilt ihr in dea Chnui ad Farnassmnj so bittet^ 
^öflidi ilu^ aby dais ihr euch eigene Wege gewählt^' • 

Der Vorwurf der beiden grolsen Dichter 
isl nuni nicht blos dadurch beseitigt, dafs die 
Xenien selbät mit in das Buch einregistrirt sind^^ 
sondern gründlicher durch die angegebene Ten-* 
denz dies Buches, nicht Wege vorzuschreiben, 
sondern nur Betrachtung, Anschauung (d'ioigitf) 
zum Inhalte zu haben. 

Eine Art von Einseitigkeit und Beschränkt- 
heit ist von dem Plane des für so nützlich, er- 
kannten BuchcK) unzertrennlich; eben dieses 



üigitizeü by 



/ 

t 

Einregistriren. in gewisse iUtegorieen» dieses 
Trennen und Auseinanderhalten der Kunstgat- ' 
taugen, die doch in einem lebendigen Zusam- 
menhange stehen, und auch nach ihrer Gemein- 
samkeit, nach ihrem nothwendigen Uebergehen 
in einander betrachtet sein wollen. Auch jede 
einzelne Kunstgattung fnr sich verändert ihr 
Wesen auf den verschiedenen Entwickelungs* 
stufen der Weltgeschichte; sie ist eine andere 
in der antiken, romantischen, modernen Welt. 
Dieser lebendigen Entwickelung hiiiläugiicbe 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, verbietet, vrie 
gesagt, der Plaq des Buches« So sind auch 
die angeführten Muslerwerke der Litleralur aus, 
ihrem historischen Zusammenhange herausge* 
rissen, und werden nur insofern angeführt, als 
sie ausgezeichnete Beispiele för einzelne streng 
gesonderte Gattungen abgeben. 

Hiebei zeigt sich noch eine Inconvenienz, 
die der Plan des Buches mit sich bringt Eben 
weil ein lebendiges Erzeugnifs der Litteratmr 
noch etwas ganz anderes ist, als blos ein Ma- 
sterstück einer Kunstgattung, so kotnmt es, dafs 
manche genialste Werke, welche Blüthen eines 
\olkes, eines Zeitalters sind, sich nicht, gleich 
anderen, in diese oder jene Kategorie stellen 
lassen. Sie haben eben nicht ihres Gleichen, 
womit sie zusammengeordnet werden könn- 
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ien. Weolki wir ia der Liiteratur des Epos von 
der Göttlichen Komödie gesprochen haben, so 
iat sie wenigstens nicht als ein Beispiel diner 
soust auch behandelten Gattung aufgestellt Das 
grofse Dichtwerk Deutschlands» den Faust; un- 
ter den . übrigen Musterbiidera für die Kunstr 
gesetxe der Tragödie anzuführen, haben wir 
lieber ganz unterlassen. 

So wenig es möglich ist, die Gattungen 
und Arten der Poesie den herkönunlichen Be- 
nennuageu und zugleich deLm Begriffe gemäls 
einzutheilen, und in dieser lYennung befiriedi- 
geud zu behandeln» so durft^ doch jedenfalls 
nicht in dem völlig neuen Buche die alte Ein- 
theilung der Poesie in die beiden ausschliefs- 
lichen GaUungen von Epos und Drama beibe- 
halten werden, wo denn die Lyrik eine von 
den zahlreichen Uuteiarteu des Epos bildete. 
Epos ist, so hiefs es, wo 9er Dichter selbst re- 
det» Drama» wo er Andere reden lälst Jean 
Paul, der diese Eintheilung geistreich verspot- 
tet» hatte selbst in der ihm eignen Weise» sei- 
nen glücklichen Einfallen mehr als dem Erfor- 
demifs des Gegenstandes zu folgen, lyrische 
Poesie und so manche Unterart in seiper Vor- 
schule der Aesthetik gänzlich übergangen. Gö- 
the» im westöstlichen Divan» stellt die Dicht- 
arten nur alphabetisch zusammen, imd weist 
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darauf hin, nvie in einer jeden von ihnen die 

getrennten oder vereinigten Elemente der drei 
ächten Naturfbrmen der Poesie, Epos, Lyrik 
und JOrama, aufzusucbea seien« 

Noch sind einige Bemerkungen zur Ver- 
ständigung erforderlich. Uaerachtet des Be- 
strebens, den allgemeingültigsten Grundsätzen 
treu'zu bleiben, habe ich doch über viele PuneCe 
keine so genügenden Vorarbeiten gefunden, dals 
ich nicht meine eigenen Ansichten selbständig 
hätte aussprechen müssen« Die Citate unter den 
Paragnipheii weisen seltener auf übereinstim- 
mende, als auf abweichende Ansichten frühe- 
rer Schriftsteller bin, und sollen zur Geschichte 
der Vorstellungen über den behandelten Ge- 
genstand dienen. Daher sind auch solche 
Werke, die jetzt fiir veraltet gelten, nicht völ- 
lig mit Stillschweigen übergangen. 

Da das Buch nicht mehr fär einen engen 
Kreis von Schülern bestimmt ist, vielmehr ei- 
nem jeden Gebildeten sich empfehlen möchte 
so wird man entschuldigen, wenn die Darstel- 
lung nicht ganz den Erfordernissen des trocke- 
nen Lehrstiles entspricht, die doch darin selbst 

vorgetragen und empfohlen werden. Oft hat 
es mir leid gethan« der nöthigen Popularrtät 
die philosophische Tiefe und Präcision auf- 
opfern zu müssen. 
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So wäre deuu geuugsam auf die Mängel 
des Buches hingewiesen, um^dem oberfiäcfaH- 
cheu Beuriheiier den Tadel zu erleichtern ; der 

gründlichere wird meine redliche Bemühung 

dmch nutsbare Winke za fördern wissen. 
Berlin, im März 1836. 

- « 
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Einleitung. 

Sch5nlieit, Koost, §. 1. — Einzelne Kfinste. § 2 — 5. — Daratdi- 
lung, §. 6. — Nachahmung, §. 7. — Weal, §. 8. — Täaschung, 
J. 9. — Stil, Manier, §. 10. — Erhabenheit, Zierlichkeit, §. 11.— 
Wahrheit, Leichtigkeit n. 8. w., §. 12. — Ciassisch, romantisch, 
§. Id. ^'Tragisch, kombcii, hamorittiscb, §. 14* ^ Genie, §. 15. 

Elnbildiingskraft n. s. w., §. 16. — Geichifllite der Aesthetiki 
f 17. la — LitkMtar der ActthetSr, $. 19. — Poetik^ JUteterik« 



Poesie, Prosa, §. 21. 22. — Stoff, Behandlong,' §. 23. — Poetischer 
Stil, 24. — Poetisches Genie, §. 25. — Erworbene Eigenscliaf- 
ten, §. 26. — Poetische B< i^eisterunii; , §. 27. — Bedeutung der 
Theorie, §. 28. — Rhythmus, Metrum, Prosodie, §. 29-31. — 
Zeitmaafs, Tonmaais, §. 32. — Füfse, §. 33. — Veraarteu, §. 34. 

— Caemir, $. 35. — Diaerese, §. 36, — Werth de« Silbenmaa« 
fses, §. 37. 38. — Nachahmende Harmonie, 6. 39. — Wohlklang, 
§. 40. — Reim, §. 41 — 45. — Assonanz, Allitteration, §. 46. — 
Geschichte des Reims, §. 47. ■— Gewandtheit der deutschen Spra- 
che, §. 48. — Ursprung; der Poesie, §. 49. — Geschichte dfr Poe- 
«ie, §. 50 — 60. — Liiteratur der Poetik, §. 61. 62. — Poetische 
Gatliingen lud Arten, §. 63— 66. 

Epos. 

Theorie des Epos, 6. 67—80. — Litteratur des Epos, §. 81 — 98. 

— Das koroiMAe Epos, §. 99—106. Roman, §.107— , 

III. — NoTelle, $. 112. — Mährchen, §. 113. — Legende, §. 114. 

— Tausend und eine Nacht» §. 1 15. — Griech. und ri>m. Romano 
•* HtteratuTf §. 116. — Rom-me dps Mittelalters und der neueren 

Zeit» §. 117—121. Poetische Erzählung, §. 122—126. 

Lyrische Poesie. 

Lyrische Poesie im Allgemeinen, ? 127 — 129. — Ode, §. 130 — 
141. (Hjmni^ §. 133—135. Heroische Ode» §. 136—138. Di- 
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thjrambiM §. 139. PhflompliUdie Ode. $. 140. 141.) — Lied, 

$.142—148. Romanze nnd Ballade, §. 149^ I5i » Cmh 

Zone, §. 153. — Sonett, $. 154. 155. — Madrisal, $. 166. 
Trioktt, Rondeaa, §. 157. Cantate, $. IfiS. 

Elegie §. 170 — 179. — Hyll, §. 180 — 190. — Satire, f, 191 — 
201. — Lehrgedicht, §. 202 — 210. — Po. tls he Beschreibung, 
§. 211-216. - Pof'fisrli.' Kplstr-I, §. 2ll- n^). — Ileroide, §. 
220 — 225 — Eiiiuiaiiim, 2iti— 237. — KaÜ»4»eI, §. 238. 239. 

— Aesopisdie labei, §. 240 — 2ä."). — Allegorie, §. 256 — 262, 

— Parabel, §. 263—26^, Parodie und Travestie, 266 — 268. 

♦ 

Dramatische Poesie* 

DramaiiscLes Gesjurüth , §. 269 — 276. — Das Drama üljcrhaupt, §. 
277-292. — Tragödie, §.293-303. — Littiiratur der Tra4;ödie, 
C a04-»312. — KomSdie und Schanapiel, §. 313.^320, Utt«^ 
tar derselben, §. 321-329. — Oper, $. 330—335.' tiUemlnr 
-SÄÄ, $i 338-^339.'; - _ - ■ 

£i«Uitang. Von der Rhetonlc übcrhaapt, §. 34Q<^354. 
Allgemein« Theorie der prosaischen Schreibart, §. 355 — 391. 
ßeclamation, §.392. — Briefstil, §.393 — 403 — Gespräch, 
§. 401 — ^11. — Ahhandelude Schreibart, §. 412 — 424. — 
Historisclje Daritellung, §. 425 ff. — Charakterschilderung, 
§. 441. 44ä.'— Bio-raphie, §. 443—445. — HnaM 4«^ ^i^ori- 
adica parsteUttng, §• 110 — 451. — Kunst des Redntrs» §. 
«2-^475. bier der BefiedMinkeit, $. 476—479« 
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Einleitung. 



§. 1. 

Die Theorie der schön cn Redekünste, welche uns 
lüer beschäfli^en ivird» bildet einen Tbeii der Lebre von 
der Kunst flberbaupt Kunst ist das Herrorbrin^n des 
Schönen durch den Menschen. Das Wesen der Schön* 
heit aber mit einer Beüaition zu erschöpfen, zumal wenn 
deren Sinn nicht durch ihre Steil^ng in einem ab^chlo^ 
senea Sjrsteme der Philosophie «-deaClicb wir4» i8t ainfi§> 
lichj und man mufs erwarten, erst nach einer weiteren 
Eülwickeiung verstanden zu werden, wenn man sich der 
Formel bedient, das Schöne bestehe in der unmitfi^l-« 
baren Einheit der Idee und der einzelnen ErscheiipiijUDii^ 
wodurch die gegenwärtige, endliche Wirklichkeit durch 
uüd durch nichts Anderes ist, als Ausdruck der unend- 
lichen Idee. Das schöne Kunstwerk ist demnach ein 
durch menschliche Tbdtigkeit hervorgebrachter einzelner 
Gegenstand, in welchem ganz die Idee gegenwärtig ist. 

srliicken Itier, um in Ale Tlieorie f1<'r snliontn Ketlekuaste 
einzuieiten, eiiiii^e aiigeiuein«*re Sal/e ;uis der Aestlielik voraas. 
Die Aestlietlk iiSinlirli, oder Wissenschaft vom Schönen, han- 
delt von dem Bf grille des Schiiiuri [in sirli, U'mer von d» r Rr;tlisi- 
ruiip; dieses Begriiles in diu Künsten, endlich von dem schaffen- 
den Kunstgenie selbst Ohne diese drei Sphären zu amfassen, 
haben wir nur daa Verbältnifs der schöoen .Kedekünsie zu den 
anderen Kunstgattungen, und somit ihre Stellung in der Kunst 
filierhaupt zu betrachten , Wobei nach einige Bemerkungen über 
daa Schöne und die verwandten Begriffe, so wie Uber daa We» 
MB dea Kttaadeia aidtt gaat la fibergdien aiadL 
Eiehaih. Th. ' 1 . 
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Einleilung. 



• • §. 2. •• 
Um IQ die Welt der iirscbeinuDg einzutreten, muCs 
das Kunstwerk die Form des' Zeitlichen und des 
Riumlichen, des Nacheinander- nnd Nebeneinander* 
Seins annehmen. Diejenige Kunst, welche in den Mo- 
menten der Zeit ihre Erscheinung hat, ist die Masili; 
der Sinn, durch wefehen ne 'Waiirgenommen wird, das 
Gehör. Hingegen im Räume und (Ür das Auge wir- 
ken die bildenden Künste: Architektur, Scul- 
ptur und Malerei, Wenn in den bildenden Künsten 
ein Tom Menschen gestalteter' anberer Gegenstand, in 
der Musik hingegenr' die Thatigkeit des Meimbeh selbst 
das Kunstwerk ist, so vereinigt sfch Beides in den räum- 
lich-zeitlichen Künsten: der Tanzkunst (Orche- 
stik), der Gebetdenkunit (Mimik) und der Sehau«. 
spi'elkunst; hier macht 'sich'-ifer Iftlilnstler "selbst mnl 
Kunstwerke, ist der selbsUhatige (iegensfand. Dieje- 
nige Kunst endlich, welche das Erscheinen in der Zeit 
und im Raune nicht blos ttuCseriich vereinigt, sondern 
VergdstigT, wö-'R^um und Zeit mtt afs Vorstettangen 
Ton räumlichen und zeitlichen Dingen vorhanden ^ind, 
ist die Dichtkunst, welche nebst der ihr yerwandten 
und untogeordneten Redekunst unter dem gemeinsataen 

NsnliM der schtfhenRedek'ttnste'begriffen wird. ' ' - 

'.X ' > \ 

^ Wir babeo im Obigen nur die Haaptgjftttaagen ^^r Künste genannt; 

inan kann aber an die Arcbiteiftor die ihr' Yerwandt^ acbdne *Bar- 

tcnlnist anaebüelien, imf Scitiptiir die Künste M Steia- nnd 

6le«ipeladni«idens tt. a. w. hinsoflgen, ▼mi der Maletei die Zidch- 

- ■enlonnBt, a« vii» die' Knnst des Knpferateehena, floiiadHieiii ena, 

- • 'Slchiieiellnena n. s. w. onteracheiden« Indemr y/iit ttbrlgenf die 
I Künste hier nach der Art ihrer Erach^'nang Snlaedkh eiuthcilen, 

wie ea gegenwärtiger Theerie oder Betrachtang dter ala veikan- 
den Yeransgeseiilen Künste» geiiemt , bemerkea wir^ dafa eine 
eigenllicibe PhfloaepUe der Konst, wozu Gegeffwlrtlges' mn* ab 
Toihereitung dienen kann, nach der Art, in welcher die beiden 
%f Momente der Schönlicit, nämlich Klee tind Ersclieinnng, Inhalt 
- ' und Ausdruck, sich gegenseitig durcJidringen» die Knnst « rg«- 
niach tu gliedern hat Si& ist sjuiboliachc Konat, indem »ie 
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Batli' vilfaMMieiAr YcitQrp^rnog der Idee itor^Mrebl, daiiib 

9Afty «eimr ale.;dic8i^ Ziel darch Dartt^ng der individ^lleii 
Geetall etreicbt, romantische, wean darch Tonnraltende Ge&> 
atigleil jene VersmidichaDg der Idee fth^rschreitel Die diesen 
' * drei Stadien der sldi entwiciteloden Kmat eiltsprechenden cin- 
> stlnen Konstgattmigfii smd: 1) die fiefserlicbe Kunst der Ar- 
chitektur, 2) die objeetive Kunsl der Sculptur». 3) die aehjec- 
tivü Kuübt der iUalt:reiy jUusik uud Poesie. i i ir 

Betrachten wir. nun 'wek<ir die EigenthQniKchkeite^ 

der cinxeliieo Künste, so ersieht sich zunächst Folgendes: 
Die Musik, welche in der äufsern Natur kein YorbÜd 
ZOT NacbahuiQo^ findet, »drückt dwrck fcböne AuImimi« 
deifol^e: der Tttdef)<MefodBe) und eclHIben EosammeB* 
klang derselben (Ilaniionie) unmittelbar die Empfindung 
aus. Aebülichc Gesetze, wie iu der Zeit die Musik, be- 
folgt im RauoM^ die Architektur, beide heiihdi auf 
ijjkckhertigen tauitbeitiatisdien ÜTerhlllUrirten,. daher mäil 
die Architektur eine erstarrte, krysla'llisirte Musik' ge^ 
naoDt bat. Die Sculptur stellt im todten Stoffe, in 
Stein und Erz, die seb^ste körperlidie Gestalt hls Aus^ 
dfvck des Geibtet dar;' frei! aber dje nicnbcMicfae Geetajil 
die ^eist^Uste ist; tibd iiurla ihr der'eeUMtbewuirte Otis! 
seinen Ausdruck findet, so ist diese dier voniiiglichste und 
Caet einzig^ Gegenstand der Sculptur, die überhaupt enge 
Grensen bat.; Weilev fct. da9 Reich der Mftievee, idiä 
zum' Auedmefc. dee'. Geistes inictit wirklieh ^Kilrperliobeil 
bildet, sondern, freier» von der Materie, nur auf der 
Fläche den Schein des ■ Körperlichen bervorbriog^y um 
Geislii^ darin encheMen aniaaeen. ' 

' • • ' §. 4. '■■ • •* ' 

Wenu aber in der Malerei noch immer ein äusserer 

_ » ^ 

Gegenstand gebÜd^t .and biogeetelH vnrd, dessen Eitt-^ 
dmck zdttScbst düreh 'den Sufseren, itfewohl geistll^rfeii 
Sinn '4leii Auges geschieht, so verhalt es sich ganz'iltf 
ders mit der Dichtkunst^ ihr Material sind geistige 
Bitder und Vorstellangeni in &r geistigstes Gewand, das 

1* 
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Wfirt, '^leidet; selbst SioDliches' wir 4ie Jimdmam% 

zu bringen, bedient sich die Dithtkimst übersinnlicher 
Mittel, dahingegen die bildenden Künste Geistiges nur 
insoweit aussuidrücken TennOgeny .als e^ sich im KOrper* 
iicheo absfnegelt. Das Werk der Dichtkunst komist iids^ 
\TeDn auch mittelst der Sinne, doch unabhängig vom Sin- 
nen-Eindrücke, und gleichgültig, ob durch Sprache oder 
Schrift, durch Ohr oder Auge zu. Wie es im Geiste 
des Kliiistlers erzeugt ist,' wird es auf dessen Veranlas- 
sung in einem jeden Geiste wiedererzengt; die Rede oder 
Schrift ist nicht das Gedicht, sondern blos das Mittel, es 
nitzutheiien* Wer es. im Gedächtnisse hat, > der besüat 
es ganz; ,was bei allen anderen Kunstwerken. nicUt delr 
FaU ist. 

§.5. 

Endlich die ränmlicb-zeitlicb'en' oder körperlichen 
Künste, in welchen der Hensdi sdbst sich zum Ktmst- 

werke macht, stehen ih dem Verhältnisse zu den übri- 
gen Künsten, dais die Tanzkunst zunächst der Musik 
entspricht, die Mimik der- bildenden Kunst, die SchaU'-»' 
syielknnst aber der Poesie. Denn in der Tanzkunst 
wird vom menschlichen Körper durdi schöne (V^rtchlio^ 
guug und Aufeinanderfolge von Bewegungen die/lnusika- 
Usche jHaDoionie und Melodie dargesteiit« Wenn abec 
hier ttnr ein allgemeines Gefühl zum Grunde Hegt, so 
kommt es in der Mimik zu einem bestimmteren geisti« 
gen Ausdrucke; hier bewegt sich gleichsam die schöne 
Statue, und statt dafs die biidendei Kunst Yorhergeheiit 
des und Nachfolgendes in Einen Moment zusammendrAiH 
gen mufs, sehen wir hier in einer Folge von Momenten 
Eine ausdrucksvolle Geberde aus der anderen hervorge- 
hen« Wenn der menschliche Körper durch den Tana; 
den in der Zeit Terschwebenden Tönen eine körperliche 
Erscheinung im Baume hinzufügt, so leiht er durch die 
Mimik der im Räume bewegungslos erscheinenden sta- 
tuaiiscbeu Si^hönheit die fiewegung in der Zeit* ^ Zijur 
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»immeheii DanteUoog entfieh kmunit m iet SchaiupieU 
konst noch die Sprache, der munittelbarste Ausdruck des 

Geistes, liiuzu, Welche sonst unter den Küosten nur der 
Blcbtkiuist als Element angehört. 

Alle Künste zwar sind darstellend, allein nur 

einige sind es iin enteren Sinne. Sie stellen sämmllich 
dar, indem sie die Idee zur Erscheinung bringen, einen 
im Geiste des Künstlers Torbandenen idealen Gegenstand 
ansdrücken* Doch werden diefenfgen Künste, die kein 
Vorbild in der Natur haben, also Musik, Architektur, 
Tanzkunst, nicht eigentlich darstellende Künste genannt, 
ipiebnebr' wendet man diesen Namen anf solche Künste 
an, weldte Abbilder der in der Natur vorhandenen Ge- 
genstände als Ausdruck der Idee gebrauchen; diese sind 
Scnlptnr, Malerei, Mimik und Schauspielkunst; unter deu 
Gattungen der Poesie aber werden vieimehr die epische 
und die dramatische Gattung, welche einen ftnfseren Stoff 
behandeln, d erstellend genannt, als die lyrische Gattung 
welche Ausdruck der Empilndung ist. 

Als fcüchstai Grundsatz aller Kunst bat Aristotelesi 

die Nachahmung (fiijurjm^) aufgestellt; in der Folge 
hat man daraus Nachahmung der Natur, endlich Nach* 
ahmnng der schönen Natur gemacht. Soll dieses Prin- 
cip einen genügenden Sinn haben, so ist es nicht von 
der NachahuiUDg einzelner Naturo:e^enstände zu verste- 
hen, welche überhaupt nur bei den eigentlich darstel- 
lenden Künsten mt)glich wSre, sondern es beiist, „die 
Kunst soll nach dem Muster der gro&en Natur selbst- 
stUndig schaffend und organisir( lul It bcndi^c Werke bil- 
den, die durch eine inwobnendc Kraft bestehen, und, 
wie das Sonnensystem beweglich, Yollendet iu sich selbst 
lorOckkehren. Jedes schöne Ganze ans der Hand des 
bildenden Künstlers soll ein Abdruck sein des höchsten 
Scbünen im groisen Ganzen der Natur* . 
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ij>ieis ist trt iUicli aasgeföhrt v<tti A*.W. v« Schlegel: „Uelier das 
' VeiliäUnifs der &cb9i|«a Kunst zqr ]J^«ti|rVt Kritisch«; Sclu-iftfo 
,Bil. IhS. 310 if.; womit^ Moritz: „Uebrr.diP bildende Nach* 
•hroiing des SdiSnen" imd Schelling: ^tJclier das VerhSlU 
bUs d«r bUdenden Kflotte rar Nabr^^ llberefnstiiiliiieil« 

§. Si 

Der Anforderung der Naturnacbahmung 'Steht dieje- 
nige gegenüber, dafs der Künstler id ealisiren-, ddfs er 
das Ideal, nicht die blobe Natar darstellen aMlei^ iHe 
Idee iiamlich, welche* im Konitwerke rar Erscheinung 
wird, ßofern sie lu dem Geiste des Künstlers vorhan- 
den, das Urbild ist, das im Kunstwerke sich abbildet 
nennt manr das Ideal, Jene beiden Anfordettti](|;eä 
der Naturtreue und 'des Idealisirens tereittigen sich aber, 
ond der hierauf beruhende ^Streit der Charakterisüker 
und der Idealisten ist wesentlich geschlichtet, wenn man 
erwägt, dafs Idee und Natur nichts yon 'Grtmd tos Gek 
trenrifes nhd sieh ewi^ Fremdet sind, sond^nt die Natur, 
deren Formen der Künsller zu seiner Darstellung ge- 
braucht, selbst nichts Anderes als Erscheinung der Idee^ 
als Ausdruck des Geistes ist. ' Die darstellende Kunst 
hat also die Natur als Ausdrufjk des Geistes, und soweit 
sie den Geist in ihr wiedererkennt, ndchzuahmen, — so- 
mit werden ihre Werke zugleich ganz Idee und ganz 
Erscheinung sein können. 

• • 9* ' * ** 

Der Betriff der Illusion oder TSu schun^ kommt 
bei einem Kunstwerke in so fern in Anwendung, als das^J 
selbd vta» so Tbllkommen in seine ideale Sphäre versetzt, 
daffT wir nicht ^niehr mit dem Gefflhle des Cototrastes an 
die gemeine Wirklichkeit zurückdenken. J^unüchst spricht 
man von der Täuschung bei der Schauspielkunst, die in 
der That solche Erscheinungen nnsem Sinned torfttbrf, 
welche fbr dieselben mit der Wirklichkeit fast flberein^' 
stimmen; dann bei der Malerei, welche auf der Fläche 
den Schein körperlicher Gegenstände zeigt, und so den 
Sinn .des Auges tfttisnh't; femer bei der Diditkniisl^ wenn 
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sie z. B. im Epos wirklidt Geschehet dem Gcista top* 

zuführen deu Anschein hat. • 

§. 10. 

Wenn wir die Form eines Kunstwerkes dorch un- 
sere EetiachtuDg \üu dem liiliaUe sondern, und diese 
Form sowohl dem eigeuthünilichen Künstlergeiste, aus 
welchem* sie hervorging, als dem eigenthiimlichen Inhsite 
des Kunstwerkes entsprechend finden, nennen wir die^ 
selbe im lobenden Sinne den Stil des Kunstwerks und 
des Künstlers. Der Stil eines grofscn Künstlers bleibt 
»dl in Beziehung auf den Künstler gleich, und erscheint 
iD Beziehung auf das einzelne Kunstwerk in Jedem einzel* 
ncn "Werke verschieden, und diesem ausscblicfslich an- 
gemessen. Manier hingegen nennt man die vorherr- 
scbende Besonderheit des Künstlers, unter welcher die 
Angemessenheit der Form für das besondere Kunstwerk 
leidet Die einzelnen Kunstepocbeu haben ihre beson- 
deren Stile, welche durch die in der Entwickeluug der 
Kunst noth wendig sich folgenden Kunstprincipien bedingt 
sind. Ebenso haben die einzelnen Gattungen der Kunst 
und deren Unterarten ihren besonderen Stil, ihr eigen- 
thümlicbes Priucip der Darstellung. Es giebt z. B. einen 
plastischen, so wie einen malenschco, und innerhalb der 
Poesie einen epischen/ einen lyrischen, einen dramati- 
scben Stil. 

Raroolir (Italien. Forschungen 1. S. $7.) erklSrt den SU! als 
ein zur Crwoliiiln iL ^^edielieiK s sicli Fügen in die Inneren Fo- 
diTuni^en di's StoiTi-s, in welcLcm iler Bildner seine Gestalten 
^Tirldicli bildet,. d«r JUaler sie ersclieiaeii maclit. 

§. 11. 

Aus dem Begriffe des Schönen, dessen Hervorbrin- 
geu durch den Menschen die Kunst ist, entwickeln sich 
mebrere in demselben enthaltene und ta ihm gehörige 
Begriffe. Bas Schdne haben wir- im Allgemeinen als un- 
mittelbare Gegenwart der Idee in der einzelnen Erschei- 
nung bezeichnet. Wo die Erscheinung über sich hinaus- 

X 
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weist, iodktai die Idke sich nodi nicbt pm in her- 

abgesenkt hat und mit ihr eins geworden ist, sondern 
zum T heil von ihr bios angedeutet wird — da ist £r ha- 
ll eah ei t yorhanden. Die erhabene Kuost ging bei dem 
wehbistorisGhen Kumtvolke, den Griecheo, der im engem 
Sinne schönen Kunst voraus. Die jtlrhabcnhcit hat die 
Schönheit zu ihrer Zukunft. — Wo nun im Gegentheil 
die Idee das Kleinste durchdrungnen (ibt» ganz ia die £r- 
scheinong, in die Aeuberlichkeit Itbergegangen ist, da ut 
Zierlichkeit vorhanden. Zierde ist äufsercs Schö- 
nes au einem Gegenstände,, welches vun demselben ge- 
sondert gedacht werden kann. Zieriichkeil pflegt in der 
historischen Entwickelong der Kunst der Endpunct za 
sein, wie Erhabenheit der Ausgangspunct. 
, Plahe lipgfn flle Begrille von Wiirdp und von Grazie. Die Er- 
liahenlifit, als lieslänHige Eigenschaft eines vemGnfligen Wesnig 
gt dacht, heifst Wünlc; die in allen einzelnen Momenten, vorzüg- 
lich den zufälligen Bewegungen, ausgeprigte Schftiibeit, ebeDfalls 
zonichsl an vernüntVigen Wesen, nennen wir Grazie. — Einige von ^ 
den zahlreichen Schriften, äber Jie Begriffe des Schönen und des 
Erhabenen sind: De Crouiax Tratte du Btau; Amtt. 1714 
n. 1724. 2 Von. 12. — Eitay tur U Beau par le P. Andre; 
Par. 1763. 2 Voll 12. — Edm, Burke*t Inquiry inio the 
Origin •/ our Ideai of the Sublime and Beautifuli land. 1770. 
8. übers. Riga 1773. 8. — Kaai'f BMbsdilniigeft ftber das 
Gefiihl des Schauen und Eriisbenee; KMfdi. 176^ a and %jn!Ck 
der Urtheilakraft, Th. L Abtcha L Erstes Buch! «»Aiiiljtik des 
SchafMüL'* — > Herder's KsDljsone, Th. L S. 184. Ram- 
dohr 's Ckaris, eder IlbtT das SchSoe and die Sdianheit ia dea 
iiacM>ildeadfii KBasten; Leips. 1793. 2 Bde. a ^ F.Delbrttclc» 
dasSchftne, eiae Untersochaag; Berlin 1800. 8. — Silrkliag^s 
Versoeh-fiber den BegrlfT Tora Schönen, Beii 1808. 8. D«o- 
njfi. Lon^t'nns m^^^ov^it s. ie StAUmitaie^ ex ed. Naikam 
Mwi; Up$. 1768. 8. Mori IMellui AMmaiverUomnm eut Un- 
ginum; ibii. 1773. 8. ed. Weinke ih. 1B09 8. — Französ. übers, 
▼on Boilean, mit dessen Reflex tont »ur le SuLUine in s. Wer- 
ken. — Deotscb von Schlosser; Leipz. 1781. 8. — Men- 
delsso Uns AUh. über das Erhabene nnd ISaiv(>, in s. Pliilos. 
Schrillen, Th. IL — Ranfs Analytik des Eiliab» ncn , in s. 
Kritik der Urlhcilskraft, §. 23 — 29., wo die UiUn s( liiede des 
lUaiheuiatisch- oder Theoretisch- und des D^^uumisch- oder 
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Praktisch -Erliabenen, welchfts Letetere wieder d»s physisclie, in- 
tellektuelle und moraibdie unter sich begreüt, uinütimtiikli erör- 
tert werden. 

§. 12. 

An dem Konstwerke, welchem wir Schöoheit bei- 

* 

legen, pflegt man einzelne Eigenschaften ab Elemente 

des KuDstschöneo hervorzuheben. Wahrheit schrei- 
ben "wir dem Kunstwerke zu, sofern ihm eine in sich 
Übereinstimmende Idee snm Grande liegt, und die Er- 
scheinung ein dieser Idee angemessener AnsdrudL ist Bei 
den eigentlich darstellenden Künsten heifst insbesondere 
wahr die richtige Anweaduug der Naturfonuen zum 
Ausdrucke der Idee. Diese Wahrheit pflegt man ab 
Naturwahrheit Ton jener, ab Kunst Wahrheit, zu unter- 
scbeideu. Leichtigkeit besitzt das Kunstwerk, sofern 
man in ihm, wie in den Werken der Natur, keine Mühe 
der Hervorbringung wahrnimmt Neuheit legen wir dem 
Kunstwerke bei, sofern es, ab wirklich eigenes Erzeug* 
nifs des Künstlers, frei von Nachahmung anderer Kunst- 
werke ist. Die dem Künstler ausschliefsUch eigenthüm- 
liche Natiu*, welche wir an dem Kunstwerke wiederer- 
kennen, heifst Originalität Classisch nennen wir 
ciu Kunstwerk, das an Form und Inhalt musLerhaft voll- 
endet ist 

§. 13. 

Eine* musterhafte Vollendung kommt Torzugsweue 

den Werken des griechischen , z. Tb. auch des römi- 
schen AUcrthums zu, daher wir diese Werke hu enge- 
ren Sinne classisch nennen. Das griechische Volk 
nämlich nimmt in der Weltgeschichte diejenige Stelle 
ein, auf welcher die Kunst das höchste Princip und mit 
der Religion eins war, wo schön und gut in Einen Be- 
grifft wie in Ein Wort (xakoxaya&ia) znsammenfielen. 
Hier war unmittelbare Einheit der göttlichen Idee und 
der menschlichen Erscheinung; selbst die umgebende Na- 
tur war mild und ohne Widerstreit aufreibender Gegen- 
sätze« — Dem Classischen tritt in der Kunst das Ro- 
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mantischc gegeoüber, welches, nicbt in der diesseitigeu 
Welt Genüge findend , nicht in sich abgeschlossen^ yiel* 
mehr aus sich hinaos, auf ein Jenseits weist, und daher mit 

seinem überschwängUchen Inhalte die einfache tiassiscbe 
Form zersprengt. Diefs wird anschaulich, vergleicht man 
z, B. den antiken Tempel, d^r, anf mäfsig schlanken Säu- * 
len ein flaches Dach tragend, in hieiterer Einfachheit unter 
dem südlichen Himmel steht, und die go^thische Kirche, 
die, auf schmächtigen Säulenschäften hoch sich wölbend, 
mit zahllosen Spitzen lAer sich hinaus weist, und ihre 
'thfirme in Nebel und Wolken emporstreckt, meist 
unvollendet, und auch hierdurch die unerreichbare Höhe 
des Gedankens ausdrückend. Die romantische Kunst 
ist wesentlich aus dem Cbristenthnme. hervorgegangen» 
das, ohne vollkommene Vermittelung mit der Vernunft, 
im Mittelalter alle Verbältnisse durchdrang. Zu unse- 
rer Zeit haben grofse Künstler das classische und das 
romantische Princip auf einer höheren Stufe vereinigt; 
so Gö'the; idaneben aber dauert, vbrzöglicli in Frankreich 
und Italien, ein Streit der Classiker und Roin.Hiükci fort^ 
von denen die einen die classischea i\egcln des heid> 
Bischen Alterthums als unserer christlichen Zeit genügend 
betrachten, die anderen auch nicht die letzte Entwicko* 
* lung des Volksgeistes zu repräsentiren im Staude sind, 

§. 14. 

Ohne die weiteren Begriffe zu erörtern, die in einet 
vollständigen Aesthetik ihre Erklärung finden müssen, er-- 

innern wir nur noch an das Tragische und das Ko- 
mische, weiche jedoch nur in der Poesie, und zwar 
der dramatischen, zu ihrer völligen Entwickelung ge- 
langen. * Bas Tragische beruht auf dem Untergange 
der einzelnen Erscheinung in der göttlichen Idee; es 
enthält daher zu^eich mit dem irdischen Schmerze eine 
höhere Beruhigung. Das Komische ist die in die Wi* 
dersprüche der gemeinen Wirklichkeit sich auflösende 
Idee. Hieran läfst sich das Humoristische knüpfen. 
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das einen tragikomischen. Chaprakter hat, und auf dem 
Bewnfirtseiik des Ktinstlen beruht, Mselliet der Welt der 

nkhCi^en Erscheinung anzugehören» welche er darstellt * 

Mafcheii"wir' oAs niiti eine Torstellung ▼on ddm 

Künstler oder demjenigen einzelnen Menschen, der dias 
Kunstwerk, worin Alle Befriedigung iindeu sollen, aus 
seiner lüdiiidoabtllt hervorbriilgt: sb finden wir, da£s 
die FShi^elt tu feolchem Wirken^ didit allen Menschen 
von Natur zukommt, noch aüch von ihnen errungen 
werden kann, sondern Einzelnen unmittelbar gegeben 
nnd angeboren ist* Das Geutie, und insbesondere dds 
Knns^^enie ist dei' TrSger 'der gOhltchen Idee, die 
Sit Ii zur Erscheinung' hervordrängt. Es ivSt die Blüthc, 
zu welcher der allgemeine menschliche Organismus in 
einem iöinzehien Individilum gedeiht. 'Hier erscheint das 
GMtUche der tbenschlichen Natur ohne die gewöhnliche 

Trübung; aus einem klaren Bcwafstsein seiner selbst 
und der W elt, eiuera deutiicheu Erkennen seiner Eigen- 
thümlichk^it uud seiner eigenthümlichen Beziehungen zur 
Welt bilifet das Genie' neue, brigineUe ldeen herrdr; 
es ist allseilig, wogegen das Talent nur stark nach 
£in0r' KichtuDg^ in Einer Beziehung ist« * " ' ^ 

. Vom dea labMchen Schiiftcatlber dtt Gau«, pevai^i fol^eadc: 
J. Munrte ^mntß.ie Imgmuo» p€ra .^UTfioim^Mi; M&irU, 
J5S6. & Ubers. Top^(ie«.6iflg, Witt«^b. and I7a&. 8. — 
.Hßlvetini eE»prit; Par, 3 VßU. l^ — CmitilhB»^ 
Ca/maruHanM mr.loi C<fti«f Pkytique» ,et MoraU» fiinief 
, Par. 1769. 8.'.eb«;r8.: Leips. 1770. 8. r- W'^uff* £m^oii 
. QriginMi Gtniu^f Imtd. 1767. 8. — A. G.$rari*9 E$99g ou 
Genim; XiOJfif.* 1774. 8. fibers. Ton Garve, Leipz. 1776. 8. 
Cy. E. Wdleland's Versuch über das Genie; Leipz. 1779. 8. — 
Kani*8 Kritik der Lrtheilskraft, §. 4tj IT. (wo Jas (jitulü für 
. das Talent erklSrt wird, welches der Kunst- die Regel giebt). 
. Vergl. Ht'rder's Kalli^one, Iii. 11. S, 217. — Jean Paul'» 
Vorschule der Aesllieliki Programm 3. — Weifse's Aeslhetik, 
. Bil. 11, S. 3.i5 fr., .voiÄÖgHch S.m 9* - Jöeg«il'8 W^rkc, 
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t §. 16. 

Unter Am ciiiMlnen £igeii0chttfteB, welche m deal 
Kanstgenie lienFertreten, finden «wir «nnScbst in besoo« 

derer Starke die Einbildungskraft, welche das von 
aufsea Aufgenommene im iunem wieder erzeugt, die Vor- 
Stelinngen 4ni Geirte eraent. Schon diels g^biebl nichl 
ebne Aneignung, Umbildung. Die Pbantacfie ferner er- 
zeugt selbslthäti^ neue Vorstellungen, welche der natür- 
liche Biidua^s trieb, aii3 «ich herauszusetzen, darzu- 
stellen» in verwirklichen strebt Bcijl dieser Th^igkett 
ist aoch der ordi^ende Verstand TorzOglicb wirksam* 
Die Begeisterung ist die höchste Belebung des gan- 
zen Künstlers y wodurch die blqfs^ .Fähigkeit zur Thal, 
die MögUcbkeit des Kunstwerkes, zur Ayirklicbkeit wird. 
Begeistemngr die.. ein Kunstwerk wirken soll, schlieist 
Besonnenheit in sich. Geschmack oder richtiges, 
wenn auch unbewuistes .Urtheil über das, was dem Schön- 
heitssinne gemUfs ist^ gehört ebenfalls dem KQnstler zu* 
Alle diese Eigenschaften des Kfinstlers aber sind, weno 
auch in geringerem Grade, in demjenigen, der das Kunst- 
werk^ wahrnimmt, vorhanden; und der Moment der Be- 
geisterung, aus welcher das Kunstwerk hervorging, wird 
injiem Betrachtenden durch dasselbe hervorgerufen» 
Schriften Aber die EiobiUaDgffkrtft^ von Leonli. Heister, Bern 
1778. TOB 'Mar atori. mil Zmllsen von Richers, Leipz« 
1785. 8.$ TOB Mtif«, Halle 1792. 8.; tob Saner, Pealg lAoa & 

— Ueber Begeittenm|f: Beitinelti idt EtUimatmo ndk leib 
mrü, MUmtf lW. 8.; fibera. Bern 1778. S, Diiierf«(toM 
ivr PEnthoutiatme par Mr. de Beautohre; \a dea Mim, ie 
VAcad. de Berlin, A. 1779. p. 352.; F L. Graf zu Stolberg 
Ober Hie Begewlerun^j ; im deutschen MiisLiun v. J. 1782. Bd. I. 
S. 387. u n. m. — Leber Gescliinark s. Hiflrsnioni supra il Buon 
Gintü, intontü le Scienxe e le Arttj di Lamindo Fritania 
(L. A. Mural i>ri j ; Fenez. 1717. 12.; ubers. Augsb. 1772. 8. 

— Hnme's lUnuya un tht Standard of Taite, and on thc De» 
iirnvy of Taite; in a. Kn^fujs and Treatixc^i on general SuLjcctSf 
P. I. 1. P. II. 26. - A. Gerard' M Knnnij on Ttnte ; Lmtd. 1759. 
8.; ubfirs. Üreslau 1776. 8. — A. Ali»un'$ E$iayi on fhe Sa- 
iure and Priuci^Ui of Tatie; Land, L79U. 4 ; fibers. Ton Uej- 
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^enrfieJi, L^ipm 1792. 2 Bae. 8. — Jlarkas Herz, Yert^e|i 
filier dcD Geschmack und ilie Ur^acliea seiner Vt^rscIiifdenheU; 
K Aafl. Beil 1?90. 8. - ^trd^r*t KaOisane, Th IL S. 
^ II. JP: Kkigki'd aiatfftteii ^Kify inio tkt yrmeljile« o/ 

• Wir schliefsen diese eiuleitenden Sätze mit einigen 
Bemerk ungea Über die EoUtebung und Ausbückui^ der 
Atslhetiky •'iH>vn ivk ksne lhlini^he Nodieo anftigeii» 
Bei den- Otf^ieeboi^ Wörde'* die Aestlieiik nodi nicht ia 
besonderea Lehrgebäuden dargestellt; Piato führt im 
Pbädros, im gröfserea Hip^ias, im Gastmahl und ander- 
wärts das Sotone^ mit det»iGaCeD mif Biseli Begriff BarOck, 
md bcttbchlet es^als^'BvachfliiniDg des <3«iten»* > Arisfo- 
teles hat vorzOglich speciellere ästhetische Grundsätze 
io seiner Poetik ausgesprochen. Unter der Nachahmung 
{pUfitjaig), welcbe er <als Prindp der Kmst anlBteUte^ 
▼ersttad er nicht ' aowohl Nachahmimg dee Einselnen« 
ZofäKif^en, als wae wir Darstellung nennen. Dem Plo» 
(inus gilt das Sch6ne für die Erscheinung, worin die 
Form der Idee die JUaterie überwiegt Eiqzeloe Ssth^ 
tische Gmndsilxe. werden ticfllich irorgeüragen yon Lov* 
ginne In der Schrift vtora Erimbenen, ^rmHova-z toiv 
züglicb in der Ars po&iea^ vön Q u i n t i 1 i a n u. A. 

S« Sol'gor's Vorlesungen tibflr Aestlieiik; historische Einleitnog- 
S. Ii fr. — Arnold Rüge: pie piatoaisplie A^esthetik. Halle 
1832. 8. — Aufser der Poetik gehört hierher ßVfh .4» Rhetorik 
de« .Ariatfitelei, ■ ly«« ?oa fr&h^reii^ Leistungen auf diesem Felde 
ms iQ^ekqmnwn, ist zosaaimesg((Sldlt in Ltonh, Spengel: 
Svmf&iyn 's^r/y»^ s< ^r^MTfli Jcr^fortf ab initii» «fjiw ki.tiUn 
JruMdh 4e rkOwiem mroü Sfuttg, im 8. 

§. 18. 

In der neueren Zeit führte Batteux die Künste 
auf das Princip der Nachahmung der schönen Natur zu- 
rüA^ Alei. Baumgarten, der Erste; der die Ae^the- 
tik mter diesem Namen ab eine besondere BiscSplin 
ausbildete, stellte das Princip der sinnlichen VoIIkom- 
lucnbeit auf, wonach das Schöne darin besteht^ daCs die 
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V 

Eiiil^itangi 



TV^llkoomeiihdt'^ €fo'er Saeh«?'4n'' ihrer Efstetiefaim'g'italir- 

genommen wird. Uuter den Engländern betrachteten vor- 
iüglich H Utphes OD und Hof^^rth das Verbältnifs des 
Einförmigeb und VerschiedeDeiH woraisf iüct .Ai\^«ibtndi- 
muDg des Schönen beruhe. 'fN^h Edm« Burke enthalt 
das menschlicbe Gcmüth twei Grundtricbe, den Trieb 
der $elbsterhaltuDg ond den Trieb der GmAligkäit; auf 
jenem beruht:, das £ihabenef>v«Bf idicseiir das Schtatfc 
Nachdem unter 'den DeutaehennWiftck^liDa»!!« ditt 
Kunstlehre naiHt der Seite der Idealität^ L^s^in^ nach 
der Seite der Charakteristik bet^audelt und gefördert haCt-» 
teil, zog Kant dieJUehre Tom Schönen in die Kritik der 
Uctfacikkraft. £r adtete daa .SchiSna- in .den Scb^ den 
ZweckmXfßigkdit.. • An Kant dcMiefitT-Meh Schi Kl er an 
in sciueü ästhetischen Schriflr n über das JNaive und Sen- 
tipientale^ über Anmutb und Wü^de, ülier die ästhetische 
Eni^hunig dea Menschen u. a. m« i ^Sticht. Iwanlg ^föhtderikb 
sind die tgesundan Einatdhten ^iff^n» ^wc9cl|e 'Gllitlhii 
in den Propyläen , ' in Kunst und Alterthum, uäd ander- 
wärts ausgesprochen bat« NachdevLSciielling mit einer 
specttlativen. Aoffamuig <y]öraDgegikiigen,'3aldltejiS)o-lger 
zuerst ein«tiefsMiDigea SysieAi der Aesthetife mi* ün einer 
noch strenger wissenschaftlichen Art beliaadeUcu dieselbe 
HegeA ujxd nach ihm; Wjeii&e» i . ow^ih-.^ ' ' 

' S. J. Coller's Ea«««iitrtiii' Octdii^^ m^f i^ieritor WAckthe- 
iSM, von Bäftiaiiirt^h W ai^* 1^ fteichsburg, 
t799. a — Ucberdea Gei^t toäieW1i:«theak ; 'la dto Neaen 
Leipzi<;<ir Literatars<it«ag ). ftoi: St — ' Sol- 
ger*8 hbiorisi^« Elfeh^ang, X a. 1^^^^^ / 

§. 19. ; 

Unter den hier folgenden Titain von Werken, welche 
die Aesthetik im Allgemeinen, oder einzelne Theile der* 
selben zum Gegenstände habeni ii(vicd iman .leicht, nl^chi 
Mpalaglhe . des vorigen. Pavagrapheii, diejenigea »beraua-. 
erkennen, welche Epochen in der - Ausbildung dieser 
Wi^s€A#phaft,ba¥ei{J»pien^.....! V. ' . •. ..'j > .j 



• 
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Princ^^ de liMn^wre^ im CSbm ifat 'JMSIm LeUreM 

par VAhUßatteux; Par. 1774. 5 Voll. H. Ueber- 
setzt und mit Zußätzea vermehrt von K« W« Ram- 
1er; 5. Aufl. Leipz. 1802. 4 Bde. a-^Der eritere 
Theil dieses Werkes eraehien frfilier' in etwas ande- 
rer Gestalt unter dem Titel: Les beaux nrtu rednils 
ä nn mSme principe f Par. 174Ö. 8. Deutsch voa J. 
Ad. Schlegel; 3. Aufl. Leipz. 1770^ t Tb. a 
AeMMea, eer^ßeU A* Bawmgarien$ SVcff*» ad 
Viadr. 1750 — 58. 2 } all 8. : ' ' ' ''^ 

I 

F. Meier'p Aufaogsgrüüde aller schönen Wissen- 
schaften; Halle, 1748-^50. 3 Bde. (Ana Baum- 
gartens Dictaten.) * . . » 

Fr. H ntcheson An iuquiry inio fhe ortja^tne of our 
ideas of beauty and virtue; Lond. 1738. 8. 

W. Hogarih AnmkfeU of hemut^j Itomd. 17&3b «4* 
IBIO. 8. Deutsch von Ch. Mjltua; Lond* u.^Han- 
nov. 1754. 4. * ■ • ■ 

Jbläm. Murke Philos* enquiry into the origine of ottr 
ideae of the $Mime and heamtifulf Lomd. 1757. 8. 
Deutsch von Garve? Riga, 1773. 8. 

Klementft of Crifirinm fhy lip.nry tiomey nflenvards 
Lord Aaimesjf Land. 1770, Edinb: 1806. 2 Voll. 

übers, von Meinliard; Lpz. 1773—76, 3 Bde. 
8«; nach d. letzten Ausg. vehnehrt rim Garver Lpz. 
1772. 2 Bde. gr. 8. Neueste Ausg. von Schatz; 
1790 _ 91. 3 Bde. 8. 

J.F.Riedel's Theorie der schönen Künste und Wie- 
settchafteo« Erster ' (und einziger) * Theil; Jena, 
1767. ^r. a N. Aufl.' 1774. gf. 8. (Ein geistloses 
Machwerk dieses Anhängers von Klotz.) 

Von W i nckel ni an D gehört hierher vorztiglich die kleine 
Schrift ,,ton derFttiglLeit der Empfindung des Scho- 
nen in der Kunst/' Werke II. S< 379.; von Lessing 

"•die hambur^ische Dramaturgie: l^nokoon o. a. ni. ^ 

J» G. Suizer's Aügemeiae Theorie der schönen Künste,. 
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nadi «Ipliabetiacher OrdniiDg ; Leipz. 1771. 74. 9 Bde. 

4. — Mit literarischen Zusätzen (von v. Blan- 
kenburg) vennehrt; Leipz. I786. 87. N. A. ebencU 
1792. 4 Bde. gr^ & — Blankenbarg's literaiK 
sehe Zns&tse, beBondeis iibgedrackt; Leipx. 1796 — 
99. 4 Bde. gr. 8. Nachtrüge zu S ulzerös Allgcm. 
Theorie d. sch. K. — oder: Charakteristik der vor- 
nebrnsten Dichter aller Katioaeii, nebst Abhandlongen 
Ober Ge^eDStaode der sdiOneo Kflntte, tob einer Ge* 
eeUßchaft Gelehrter; Leipz. 1792 — 1806. S Bde. gr. 8. 
(Ein schon durch das reichhaltige Material nicht un- 
wichtiges und noch immer brauchbares Werk.) 
' €• G« Sebfliz's Lehrbuch zur Bildung des Verstan- 
des und des Geschmacks; Halle, 1776 — 78. 2 Edc. 
gr. 8. 

Jetthetica, «eu Docirina bom guttu» ex pkUa$€]^da ptd» 
pri deduda m ^fiieniia$ ei oHee amoernUiree^ aueiore 
Georgio Suterdahaley,- O/en^ 1779. 2 Bde. B. 

liectures on Rhelaric and Beiles Lei fr es , by Ilugh 
Blair, D. D. Loud. 1783. 2 Voll. gr. 4. 1813. 
3 VM. gr. a Obers. Ton IC G. Schreiter; Ldpz. 
1785 —89. 4 Bde. gr. 8. (Klar und woblgeMUg 
yorgetrafi;en, mit Belegen aus der NalionalUteratur.) 

J» A« £berbard's Theorie der schönen Wissenschaf- 
ten; HaUe, 1783. a 3. Aufl. 1790. a 

J. Cb« Königes Pbäosophie der schOn^ Ellnste; Nfim- 
berg, 17S1. 8. 

G. S. Steinbart's Grundbegriffe zur Philosophie über 
. den GesohmacL Is Heft: allgemeine Theorie a&mmt- 
lieber scbOnen Kfinste» und die besondere Theorie 

der Tonkunst; Züllichau, 17S5. gr. 8. 
Aesthctik, oder allgemeine Theorie der schönen Künste 

und Wissenschaften, herausgegeben von Gang; Salv 

borg, 1785. gr. 8. 1 
C. Meiners's Grundrifs der Theorie und Geschichte 

der schönen Wissenschaften; Lemgo, 1787. 8. 

EU- 
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MUmanM de XiäiAfatere, /ht MarmmnUlf JW; 1787. 

• 6 Voll. 8. (Sie enthalten bei einer gewissen Ober- 
fläcklichkeit manche feine Bemerkungen.) 

J^rwe^pes generaux des Beüea^JLeUreBjfar M,&torek§ 
Petersh. 1789; 8. (Eine Uebtnatzong des gegenwir- 
figen Lehrbuchs nach der ersten Ausgabe.) . 

K. Pb. Moritz Ueber die bildende Nachahmung des 
Schönen; Braanschw. 1788. 8u 

AI H.:Schott's Theorie der edidDen Wisseuechafteii; 
r Tübmgen, 1789: 90. 2 Bde. 8. 

K. H. Heydenreich's System der Aesthetik; Ir Bd. 
Leipzig , 1790. 8. (Im Sinne der kritischen Philo- 
fiophie.). 

T.'Dalberg's GimdsStze der Aeaäi^k, denm An- 
wendung und künftige EiUwickelung; Erfurt, 1791. 4. 

Alois. Hirt lieber das Kunstschöne, in den Hören 
T. 1797, St 7. (Ein dmteb.den darin entwickelten 
Begriff des Charekteristisdien wichtiger Aufsatz.) 

Imm. Kantus Kritik der ürthcilskraft. 3. Aufl.; Riga, 
1798. gr. 8. Desselben Beobachtungen über das Ge- 
fllbl des Schönen und Erhabenen; Künigsb. 1764. 8. 

C. W. Snell's Lehrbuch der Kritik des Geschmacks, 
mit beständiger Rücksicht auf die Kanfische Kritik 
der ästhetischen Urtheilskraft; Leipz. 1795. 8. 

G. F. Michaelis's Entwurf der Aesthetik^ als Ldt- 
faden akadeiii. Vorlesungen liber Kant's Kritik der 
Urtheilskraft; Augsb. 1796. 8. 

J. H. G. Heusiuger's Handbuch der Aesthetik; Go- 
tha, 1797. 98. 2 Bde. 8. 

Laz. BendavidU Beiträge zur Kritik des Geschmacks; 
Wien, 1797. 8. — Dessen Versuch einer Geschmacks- 
lehre; Berhn, 1799. 8. 

Handwörterbuch der schönen Künste^ von einer Ge- 
seDschaft von Gelehrten (herausgegeben toü J. G. 
GroIimaun)i 2 Bde. Leipz. 1794. 95. 8. 
EMfaenb. /Iii. '2 
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vi. G.üerder't KaUigoDe: vom AogeBehmen wni Schö- 
Uta — Ton Kumt wAd Kuastrichterei ^ tooi Erha- 

bciuii uod vom Ideal; Lcipz. 1800. 3 Üdc. 8. 
IdiceBj QU Cour« de ljUertUure ancienne et moderne ^ 
für J. t\ haharpe^ Fans et Mranwiey i§0(k 21 

♦ W. T. Krug's Versuch einer systematischen Eucyklo- 
pädie der schönen Künste; Leipz. 1802. 8. 

J« A. Eberhard 's HaadiMich der Aesthetik für gebil- 
dete Leser aus allen StfindeD, in Briefen; HaUe; 1803 

^ —1805. 4 Bde. 8. ' . . 

Jean Paulis (F. Richter's) Vorschule der Aesthe- 
tik, oebst einigen Yorlesuogen über die Parteien der 
Zeit; Hamborg, 1804. 3 Bde. a M. Anfl« Stotlgart 
und Tübin-en, 1813. 3 Bde. 8. 

Fr. Boutcrwek's Aesthetik, 2 Theile; Leipz^ 1Ö06. 
8. N. nmgearb. Aofl. 1815. 2 fide. 8. Dessen 
Ideen «ir Metaphysik des ScbOnen, ein Nachtrag zu 
seiner Aesth.; e. d. 1806. 8. 

F. Ast's System der Kunstlehre; Leipz. 1805. 8. 

K. H. L. Pölitz's Aesthetik Jür gebildete Leser-; Leipz. 
1807. 2 Bde. gr. 8. 

H. Luden 's Grundzüge ästhetischer Vorlesungen ; Göt- 
tingen, 1808. gr. 8. ' ! • 

Aedhelische Ansichten; LeipZi 1808. 8» 

F. W. J. Schein ng Ueber ilas Verhsltnirs der biU 
denden Künste zu der Natur; Landshut, 1808. 4. 

A. W. Schrciber's Lehrbuch der Aesthetik; Heid el> 
berg, 1809. 8. 

K. W. F. Solger's Erwin. Vier GenprScbe über das 
Schöne und die Kunst, 2 Theile; Berl. 1815, 8. 

Besseiben Vorlesungen über Aesthetik. Herausgeg. 
von K. W. L. Heyse, Leipz. 1829. a 

D. Giov. Bau. Talia Saggio E^Mea^ VmeM. 
1822. 8. 

C. Seidel Chariuouio.«. Beiträge zur aligeincineu Theo- 
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rie und Geschichte der schönen KüBite» Bd*.l. 2.$ 

Magdeburg» 1825— 2& 8. 
6* A. Bürgert Lehrbuch der Aetthetik. HeraiMge^ 

TOD K. ▼. Reinhard. Bd. 1. 2.; Berl. 1825. 8. 
Desselben Aesthetische Schriften, üeraufißegeb. von 

K. V* Reinhard; Berlin, 1832. 8. 
L. Pasquaii IMmsUud dl EtMka. Fbff. I. 2«; 

radova, 1827. 8. 
J. G. V. Quandt Briefe aus Italien über das Geheim« 

nrfsvolie der Schönheit und die Kunst; Gera, 1830. a 
Chr. Herrn.' Weifte Sytiem der Aesthetik ah Wis- 
senschaft von der Idee der Schönheit. Th. 1. 2.; 

Leipz. 1830. 8. 

F. Lichtenthai Ewteliea otata doUrma def Mb, • 
deOs heUe orH; MUamo, 1831. 8. 

A. £. Um breit Zur Aesthetik. Untersuchung und Be« 

richligung. Heidelberg, 1834. 8. 
£. Bobrik Freie Vorträge über Aesthetik, gehalten 

zu ZQrich iqp Jahre 1834; Zarich, 1834. 8. (Mit 

Herbart's GrundsStzen Obereinstiromend.) 
L. Schorn, ümrifs einer Theorie der bildenden Künste; 

Stullg. u. Tüb. .1835. 8. 

G. W. F. Heg ei 's Vorlesungen Ober die Aesthetik. 
Herausgeg. Ton H. G. Hotho. Bd. 1. (der Werke 
Bd. lü.) Berlin, 1835. 8. 

§. 20. 

Wir gehen Ober zur Theorie der schOnen Rede- 
kOnste, oder zu dem InbegrifTe von Betrachtungen und 

Regeln über Werke der Sprache, soweit diese der schö- 
nen Kunst angehören. Da diese Werke entweder dich- 
terisch oder prosaisch sind, d. h. entweder als (ireie^ un- 
bedingte Kunstwerke ersi^heinen, oder mit einer inÜBe*^ 
ren Zweckmäfsigkeit die Schönheit nur verbinden: so 
zerfällt das gegenwärtige Lehrbuch in die Poetik und 
die Rhetorik, oder in die Theorie der Dichtkunst 

2* 
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uftd -der scbOa^ Proea. An die Regebi über eine jede 
Unterablheiliuig werden wir 4ie Literatar derad^en, 

oder die AaführuDg der bedeuteüdslea Scbriftiteller und 
ihrer Werke anknüpfen. ' * ' 
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; *'§. •21« -i / 

.^nschauiicbc Darstellung hat die Dichtkunst mit den 
übrigen schönen K^iinsteu, d^e Kede als DarstelluDg?- 
mittel mit deir Bei'cddamkeit gemein. Ihr unterscheiden- 
der Charakter abei^ darin, 'dafs sie nicht,* wie die 
Beredsamkeit, den Verstand belehren, den Willen len- 
ken will^ überhaupt nicht Zwecke verfolgf, sondern eine 
freie, aus innerem Bfaip'ge hervorgehende EntäuCserung 
eines Ini Geiste vbrbaWdenen idealen Gegenstandes ist 
Als dieses schöpferische Vermögen waltet die Poesie, 
io weiterem Verstände, in i^tlen' Künsten, in engerem 
Sinne aber ist sie die auf unmittelbarste Weise, in dem' 
geistreichsten Material,' der Rede; 'darstcUfehdc Kunst 
In ihr sind Inhalt und Ausdruck, Gedanke und W ort 
eins und untrennbar. Das Gedicht ist demnach der volU 
endete Abdruck eines* im Geisse Vorhandenen, idealen 
Gegenstandes in' dem ittaterial der wöhlklingendeh ikede. 
Es wirkt unabhängiger Vöin Sinnenemdrucke, ats irgericf 
ein anderes Kunstwerk; der , Hörer oder Leser verhäU 
sich dabei minder passiv als bei |€d^em sonstigen Kuhsk*' 
genusse; Mas Ghdicht, kann maä sagen, wird in Ihnf nach 
des Dichters Vorgang ^urjch\^g<^{]ie p^ocjuclive Thäti^eit 
des Geistes selbsteczeilgf . , 

Wm delililiiridift 'F^str fäh- Kiittnl, mns dafdi rinen ^freien 
Efttfl mMver ptofluethretf BlhhMufigtlnraft itl' iieitiiiimte £npOii- 
dungeii Sa T«nctieii**^Mtllrt4 '«Bil dtoli hSeliiteli Werth diies 
Gedichtet derein eelsl, M^^di ,Sdel> r^e; veUeadele Abdrade 
einer iMeveüaiiten GeiiiiklhMnlage^eiM»<iiterBBseiitea ToUende- 
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ten Geistet** sei, so pafet di«fs znnlchst »nf die sobjective, Ij' 
rische Diclitlconst. Andenvärts sagt Schiller sehr schön, der 
Begriff tler Poesie sei kein anderer, als „der Meiiscliheit ihren 
möglichst voHstindigen Aosdroclc zu geben." (Schillers AV<Mke, 
Sluttg. 1820. Th. 18. S. 504. 451. 260.) — Mit kant's Eiklä- 
rang der Dichtkunst (krilik der Urlheilskrafl S. 203.), als „der 
Kanst, ein freies Spiel der l^inbildungNkraft als ein GcscIUiilt des 
Verstandes soszuiuiiren,** Tergl. fl erder 's iUIligone, Th. IL 

§• 22. 

Poesie wird der Prasa mfgegengesetzt Der Un- 
terschied beider liegt nicht Hos in der Form, insofern 
Poesie an gtreoge Messung gebundene, Prosa hingegen 
freie und un^ebi^udcne Rede ist; nicht in der Verschie- 
denheit^ de^. Ausdrucks, ^des.i^orl^e^i^uchs iind de^ Re- 
deyerj^indung: sondern vresentlicli ddrin, dafs die Piösa 
stets einem auiscrp Zwecke dient, zunächst Belehrung^ 
Aufklärung und j[J^^e;rzetigung des Verstandes beabsich* 
tigt, dahingegen' die Poesie ibren Zweck in ^ich trägt, 
um ihrer selbst willen da ist. EbeBdaram, weil die 
Poesie Selbstzweck ist, kommt ihr gebundene Kedo zu^ 
^. b. Kedcy^d^ sich ^Ibst bindet, ihr eigpj^es (hj^thmi- 
sches Gesetz befolgt;' ijräW^^^ di« upaiu|fd!e^^^ 
der ]?rosa Top aufs^n gebunden, durch Zwecke bedingt 
iS|t, und daher ohne inneres rhylhuiisches Band bleibt. 
— Es ist durchaus eine niedere lietrachtuncsweise, wenn 
man^ach eineni iZ wecke der Po^^f^ frag^, upd ih^^deo^ 
vwiefacben Zweck zu i'efatlen und zu belehren au^ 
bürdet. Fr( ilicli eefVillt und bolelirt sie, aber absichtios; 
sie bat diese WirkuoK» nidit .diesen Zweck. . , : 

Tergl. Dr. ^ar;if |'i J5w». on the j^afftn afti^ ei^^l fih^rffeftr 
pf jPnefry om d^ttingauhea from Prote, in ien JÜ^en^oir.i of 

Lps.1788. Hermttnni'Üi^Silf^ajjiiM^ 

<. P/petie» sa gtftUflii «ad Mähren, pflegt .«m «itd« Werten 

. » des Boras snihulcgen (M^ßt^, M Fimn* .«.-983.>i - vr •* 
Aut pco^ene .ifvlimi 4tut deleetore poetae ' r . . i 

. Aut ftiiQul e|ii ju^cunda et iUonea dicere vitac 
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V 

lifid^^hepdai. v. 34a.; '/ , . ^ . J . ... 
'Omae tulit punctum ^! mUaut .utiljQ dpici,, 
. Lectorcm.delccUndo pariter^ue «loziciido. , ' 

tJeber' Jie wolilthlligen Wirkungen der Poesie s. Uerder's 
Preissefirift: lieber die WiHtoiig der Dichilccmst «nf die Sitt«ii 
der VöUc«r in alten and neaea Zellen; in <dcn Abhasdl. de» 
buiersclien Akademie öber Gegenttli|de d^r .Mb&lU Wi^scBfdif 
(Maschen 1781. B.) Bd. i. 8. 2& 

' . • . 23. . ., 

Wenu man .pQ.e tischen Stoff uud die poe- 

ia Wabrbeijl eiDs und iinty^ba^ fipd, weil der Stoff* 

erst dadurch der Poesie an|;ehört, dafs er in den Dich- 
tergeist aufgeiiomineu, uud iius dessen Individualität "«vie- 
defgcboren yr^rdi .77:. so ^^^^ poetischem ^taft,. All es wer- 
den, j^^^s ,föh|g .18^,, Ge(ttM ;ttn^,,Phap(aaie; des Dichters 
in ungemeine Weise anzuregen, nn^ in seiner Brual 
TU selbsUtaudigem Leben zu gelangen; der poetischen 
Beh^ndiMng a^fißc ^Off^^t e;s i^u,. diesen Stoff, in.. der ihm 
eigensf.ep, Giestalt auf^geb^dfst; bi^rvqr^eteB.s|i U^tn,^ 89 
daCs er, iriic für den Dichter, so fQr die ganze • MeoiM^- 
heit da sei-, und Eincsjcdca Gtiulil und Phantasie in 

besUim^ ^A^t anrege vm(^ , befriedig^ . : . - 

Hieraus ergiebt sich die Eigenthtimlichkeit dcspoe- 
tis ch e n :S t il s. Jüieser soU keinesweges äuröerei^ Schmuck 
nad ftea»deiimerraib.devi luetischen. Greh^Ue bift^pfagen^ 
s«Bden^4eeieii eigeaflter Ansdroek sein« iWlQ.die.PoesiK 
aus der erhöhten Stimmung eines geistig hochgestellten 
bidividMUniSiJh^ vorgebt, sa eihebl sich auch ihr Ausdruck 
über ideo, prosaischen. Bas Wort kommt durch Kühnheit 
und I^eubeit dem Fluge dee.GedanMiMi gleich; doch ist 
der Ausdruck leicht und verstHndlich , so vne der Ge- 
danke als uoi im Innersten angehörend und verwandt 
uns anspricht. Phantasie und Oefühl üben, wie auf den 
Ideengangl so aacb auf die Wortfolge einen merklichen 
Einflutßj die logBdke CoDStmctlpn wird ^dnrch die 
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▼mion, oder Umstelituig der Wörter tur VerstSrkuug 
des Amdruckea, umgeändert. Besonders findet dlefii bei 
der griechischen und lateinischen Sprache statt. Abcr 
eine Volikommenheil der griechischen, welche keine an- 
dere Sprache oiil ihr theilt, ist die Anwendung Und Aus- 
bildung der besonderen Yoiksdialekte fttr die besonderen 
Gattungen der Dichtkunst. Ändere Sprachen haben nur 
einzelne Wortforraen und Ausdrücke dem poelisclien Stile 
aosschlieislich aufbewahrt. — Maiende Epitheta, Bilder, 
Vergleiehungen sind oft fOr den poetischen' Gedanken der 
angemessenste Ausdruck, und nur darum, nicht aber als 
Ausschmückungen kommen sie dem poetischen Stile zu. 

Das angehome dichterfsche Genie (Tergl. §. 
gicbt sich zunächst wie jedes productive Kunstgenie 
durch erregbare und schö(;feris6hc Phantasie, durch tie- 
fes' and lebhaftes Gefühl und durch feinen Geschliaaö'k 
m erkennen. Es besitzt den ^ llrang, A^lifseres Aufzu- 
fassen, es geistig zu durchdringen und, vollkoihmen ge- 
staltet, als das Seinige wiederzugeben. ISähcr, als dich* 
terisches Genie, hat es den Trieb ond die Leichtigkeit, 
in der Sprache zu prodncSren; Gedanke und Wort sind 
ihm eins. Diese Eigenschaften, welche in der ursprüng- 
lichen Organisation begründet sind, und durch bcgüusti- 
. gende Unstinde der ersten Entwickelung dea Kindel 
gefdrdert werden/ lassen sieb ^ durch Uebung «nd Aus^ 
bildung gar sehr erhöhen. Das Genie ist mit einer Vor- 
ahnung seines Zieles geboren» wodurch es bei seiner 
eigenen EntfHckelung so • wie bei der- Henrevbringuvig 
seiner Werke sogleidi die redHe Richtung gewiM.* 

— — Neqac «'niin ronrliuler^ vcrsiiin ' * I ' . 

DixcTLS c*»e satis; mqui', m (jnis ^rrlbai, uti no«, 1 > 

SeriDoni prnpiora, putes iiuuc eise poetaiu. - _ y 

Tngcnium cui ait, cui mens divinior, atque^o« 
Magna «onaturum, de« huju« honorem. 

Horat. Sernion. I. 4. 
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TmUmM iu FoUt. ^ Her^et^» Kalligoiie». E 217. — Eb«^* 

Imrd's Handb. iL Aettk Bd. IV. Br. 209. 210. 

• . .... 

§. 26. 

Aufser diesen ^aturaalagca sind dem Dichter noch 
fflanche erworbene Fertigkeiten, fänsicblen and Kennir 
nisse unentbebrlich* Dahin gehört, dab er seiner Spra-. 
che in ihrem ganzen Umfange mächtig, clafs er mit der 
I<jatiir durch steten Umgang vertraut geworden sei, daCs 
er in die Terborgenslen Tiefen des menschlicben Her- 
zens geblickt, dafs er die VerhSltnlsse der Welt kenncyi 
gelernt habe. Kenntnifs der Geschichte und Einsicht in 
so manche andere Wissenschaft wird ihm wesentlich zu 
stitten kommen* Fflr ein grOfseres Werk wird er nicht 
ttheaen dtirfen,' besondere Stadien zu machen, wie der 

Maler und der Bildhauer es ihun. Dafs er mit der 
Theorie seiner Kunst näher vertraut sei, ist keine uner- 
bUicbe Bedingung. Noch ist auCser dem angeboreoei^ 
Genie qnd den erworbenen Kenntnissen Eines zum wahren 
Dichter ei forderlich, nämlich ein edles, hohes Geuiüth, 
wodurch er würdig und fähig wird, Repräsentant ; der 
Menschheit zi| seini ond, was Allen apgehdren soll» in 
seiner Individnalilät aufigebildet hervortreten za laise^. ^ 
Mnrmonitl P9diique Fran^üe, T. /. Ch. 3: D«f i^f «ifef 
Poete. — Wieland^s Briefe an einen jangen' Dichter j in E4* 
tu imd Snpplem. Bd. 6 seiner sänunll. Werke. '' ' ' / 

27. ' ' ' ' 

Poetische Begeisterung oder der im Dichten^ 
den vorhandene Zustand einer yorzfiglichen bebhaftigkeif 

▼on Gefühl und Phantasie, wobei er ganz mit seinem 
Gegenstände Eins wird, und nicht ruht, bis er ihn zum 
Knnstgebilde aasgeprägt und aus sich herausgestellt hat, 
nicht ' sowohl durch absichdicbe Anstrengung und 
^ülkülu liehen Schwung der Vorstellungen erreicht, als 
sich unwiilktihrlich einstellt, und durch Umstände, 
<Ue nicht in der Macht des Dichters stehen, }a oft un- 
i^emerklich nnd» hervorgebracht wird. In Beziehung auf 
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diese äufser^ onwfllktiifliche V w M i hii W D g der Begeiste- 
rung hat man gesagt, dafs alle iirlite Poesie Gelegen- 
heiUpoesie sei. Aber der Dichter kann auch an einem 
ffotm, wfirdigen Gegenstände, den er ach erkohren 
hat, 80 oft er ihm sieb zuwendet, in ihn sich vertieft, 
• das Feuer scioer Begeisterung von Neuem anfachen nnd 
nähren. Wenn die Begeisterung nicht in leere Schwär- 
merei ausarten soli, so mois sie' mit Besonnenhefl Ter- 

■ 

banden sein; nur so ist sie ansdaoenkde Begebteran^ 

die das Werk mit stets gleicher Kraft zu Ende führt.— 

Diejenige Begeifiteiiuig, aus welcher scherzhafte £n^ug- 

liisse herrorgehen, kann man poetische Laune nennen« 

y^ BetiineiH DiWEniu^amo mße heOeArH. (Müano, im. 
' &)> 24 ft. > 

§. 28. ' " 

Ans dem Wesen des poetisdien Genies nnd der Be- 
geisteran^ in weldier dasselbe wirk^ ergiebf sich leidet, 
dafe die Regeln der Poetik nidif hinTftngtidi sind, 

eineu Dichter her vorzubringen. Ja, sie allein befähigen 
nicht' einmal, die Werke des Genies zu würdigen und 
ta'beortheilen. Aber einerseits bilden sie das iör die 
Elndrfitke der Poesie empHingliche Gemütfa, und erhe- 
ben diese Eindrflcke zu klarem Bewufstsein, wodorch 
^ l^r^t eine Beurtheiitmg der Dichtwerke mügüch wird ; an- 
dererseits fdrdem sie^ um die Wette mit der praktischen 
Ansflbang der Kunst, den Dichter selbst,' der bei uns 
']<i ohnehin nicht, wie Lei den Griechen, den Vorlheil 
^ndere^r iwünstler theilt, aus einer Schule hervorzugehen 
und emem Meistor gebildet .9u werden* Durch die 
Lehre^ durch die Theorie wird der Weg der eignep £r- 
lahrong abgekürzt, und dem Talente, das leicht sich sei- 
\)er verkennt, sogleich die angemessene Richtung erlheilf. 
Keinesweges aber soll der Genius, der neue Bahnen 
bricht durch die engen Schranken der Kegeln gdiemmt« 
oder der Geist im Momente des Schaffens durch Hin- 
blick aufGo^clze, die nicht seine eignen geworden^ , nicht 



üiyuizeü by Google 



Poetik. 



9B 



«19 dem Wissen hi das' Gefülil ti>efge|;iiogeii sind, ab* 

gestdmpft werden. Das Beste wirkt die Kunst unbewufst. 
Schon Öokrates bemerkte, dafs eben die Künstler selbst 
m weihten über üire Leistungen theoretisch Ecdm^ 
sdioft za ^eben ▼emiOchttD. 

Natvura fieurct landabilc cairocn an arte ' ' • 

Quaesttum est. Ego nec Studium sine dintc rcna 

Nec rude quid pa&üt video ingeinum. Allcfiiu «ic ♦ . 

Altera posät oj^eia res et coDjurat amlce. 

Horat, E^. ad Piion/" 

These nifes» of old discovtr'd« not devis^di 
^re Natore «1111, liut Natare methodia'd. 

* 29. 

Von den Regeln, welche aus dem Wesen der Poesie 
überhaupt und jeder Dichtungsart insbesondere hergelei- 
tet sind^ hat man diejenigen zu unterscheiden, welche 
Ms6 die' Sutsere Fonn des Gedichts, die firscheinang in 
der Sprache betreffen. Diese letzteren sind aber um so 
wichtiger, als bei eiueui Kunstwerke Alles darauf an- 
kommt, dafs die Form dem Inhalte, der Ausdmck dem 
Gedanken ▼ollkommen entspreche. Der Aosdmck der 
Poesie ist die durch Gesetze des schönen Ebenmaafses 
gebundene Rede (vgl. §. 22.). Zur Kenntniis dieser 
Gesetze verhilft uns die Lehre von Rhythmus» Me* 
trum, Prosodleb 

§ 30. , ' 

Rhythmus, in. aiigemeinerer Bedeutung, ist sowohl 
im Häumlichen als im Zeitlichen das inwohnende Ge- 
tttz der schönen VerhShmme der TheÜe. Mach der 
Ansdmcksweise der Alten ist z. B. eine Statue rhyth- 
misch, wenn sich ein aus dem Sinne des Ganzen her- 
vorgehendes Gesetz in den Verhältnissen ihrer einzelnen 
Theile darstellt. In engerer Bedeutung, nur vom Zeit- 
Mien gebraucht, ist Rhythmus das inwohnende Gesetz 
tler schönen Verhältnisse in den Momenten der Bewe- 
mögen nun diese Momente durch Tan^ oder durch 
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BlMiky oder durch SfiraGfasilben ausgefüllt sein» Diese 
•cliöiie Bawefuag ist eia gemesfenes FortiiclireUeii, 

ein Wechsel ron Hebungen und Senkunf^en, deren 
VerhaUoÜs und Aufeioaod erfolge der RbjLhmus heßüma&t 

§. 31. 

Um den Rhythmoa in sich darzustellen, ist die Spra- 
che selbst gegliedert, besteht aus Silben, die entweder 
lang oder kurz (in den neueren Sprachen, die nicht, 
messen» sondern wägen » schwer oder leicht betont) 
ausgesprochen werden. Im Allgemeinen verbttlt sich die 
lange Silbe zur kurzen wie 2 zu 1. Die Lehre von der 
Länge und Kürze der Silben in jedem einzelnen Worte 
heilst die Prosodie; sie hat es bios mit dem Materiel- 
len der Sprache zn thun und gehört in die Grammatik. 
Die Art und Weise aber, wie ein bestimmter Rhythmus 
in der prosodisch gemessenen Sprache dargestellt wird, - 
wie seine Hebungen und Senkungen durch Silben ausge- ' 
fUlt werden, giebt das Metrum an. £in Rhythmus j 
kann durch mehr als Ein Metrum ausgedrückt werden ; ein 
Metrum kann mehr als Einen Rhythmus in sich aufueb- 
men« Wenn also der Rhythmus das immanente Gesetz 
der schönen Aufeinanderfolge der gemessenen Theile isC^ 
die Prosodie dagegen nur das Maafs des Stoffes, der 
Sprache, enthält, so verbindet das Metrum Rhythmisches 
und Prosodiftches» indem es die Darstellung des rbjth- ' 
mischen Gesetzes in der prosodisch gemessenen Sprache 
bestimmt. 

Bei den Griechen wurde die Rhythmik »ehr früh schon, währ<ii(I 
DiditAr und Musiker sie praktisch ausbildeten, theoretisch be- 
handelt Diefs geschah bereits in der Pytbagorisclien Schule, 
Olymp. 60 — 70. Rfajthniik and Metrik waren anfangs nicht von i 
der Musik getrennt Die nrnsikalitehea SchrifUteller der die- \ 
chen (Amtiquae muikae auctore§ teptem, gr, et tat, Mf. Mei* ' 
homiui, Annterd, 4.) Dihren weit rlcIiUgt^r zur Kennt- 

nils der antiken fihylhnuk« elf ihre Grammatiker, f&r welche 
die Sprache schon ihr friaches Leben ^irerloren hatte. — Latei- 
niadie SchrÜkea Uber lletril atehen in den Sammlnngen der la- 
teinischen Granunatikcr von HeL Pntachins (Hanoflae^ IM. 4.) 



1 



Digitized by Google 



.Poetik. 



UadiVon Fr. l4iB|l^«lAnTt (Lips. 1831 sq. 4yoU. 4.). — Fiinifir 
<1er wichtigsten neaeren Werke über Metrik sind: G. Hcrmaiiil 
Uandbocii der Metril(, Leipz. 1799. 8; desselben Elemenia 
d(0ClrtJia« jRefrteae» Ltpi. 1816. 8; desselben Epitome doctrU 
%Ae metricaB f Ltpt. 1818. 8. Vgl. K. £ Geppert Heber das 
Verlillinirs der Hermannseben Theorie der Metrik znr IfeberU»» 
leniDx. Berl. & 4a üemumn schUeCtt »tk Äug, StU- 
Ur de venibui doehmütei§^ Lip§. 1811—12. 2 VolL 8. — Auf 
die Taktlebre der nenerenMosik |;fgrQQdet Ut: J. H. Vofe Zeit- 
metsong der deotacben Sprache ; Königsberg 1802. «weite Aosg. 
1834. 8. Ihm folgt K. Besseidt, Beiträge rar Prosodie «nd 
JIctrik der denlseheii mid griednif hen Sprache, flallc 1813. a ^ 
GegoA HemaBn and VoJb gerichtet iat Aug. Apel*» Metrik« 
ieips. 1814. (mit neuem Titel 1834 ) 2 Bde. 8. — Auf die alten 
Musiker and Philosophen grfindet sich die Theorie von Aug, 
HoeckXt de metrit Pindari, in Voi. l. Pan 2. seiner grofsen 
Au§<;;»be des PinJar. Ibin folgt Ed. Münk Die Netrilc »ler Grie- 
rWn und Homer; Glogau u. Lpz. 1834. 8: selbstiintliiifir ist Hof- 
m.uiirs i^lt'lrik', Berlin 1835. 8. Endlich, lür ilie tleulsi Ii»- Spr.i- 
»1»' iiish«*5:oiiilere: drr deiilsrhe Versbau, oder Worlinessuüg, 
Worlbt'.wt-gun^ und NVoitibug im Verse (von K.iri Bernhard 
Garve); Berlin 1827. 8. 

§. 32. 

In der Neckischen, tmd römisehea Poesie hemcht 
A»6esetz des Zeitinaaf»e8, der Quant! tut, wonach 

eine Silbe entweder kurz oder lang, entweder gleich 
mein, oder gleich zwei Zeittheiien ist; der gewöhnliche 
^pradiaccent bieilrt dabei ganz oder doch fast ohne £in^ 
lltib aiif die Vermessmig. In den neoeretf Spradien 
hingegen waltet das Gesetz des Accentes oder Ton- 
inaafses vor; eine Silbe ist hier stark, oder schwach 
betoDt, und die eigentliche Zeitdauer ihrer Aussprache 
konunt beim Versbau gar nicht oder wenig in Betracht. 
Jler Are eilt aber ist entweder bios durch den Gebranrh 
i>esümmt und kann sowohl auf die bedeutendste, als auf 
die unbedeutendste, auf die lüogsle und a\if die kOrzeste 
Sähe treffen, wie im italienischen^); oder er ruht auf 

den SDfälligcn Wortion im ItalienJtrhfn r^]. F Valentini 
ni«e!iftht Lehre der ltalieju«cheii AuMpracbe, äiunsion und Betonung der 
BtrL ItU. i. a. SS* 
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der bcdeutuiigSTbUereii Wurzelsilbe, "vf^Mrcnä die bioise 
Ableitung-. Qild ileziebtiDgssilb<^. toiAohet 'aas^espröchen 
wird, wie* dieCs im Beutechen äer fall ist. Durch diese 
intensive Schwere oder Leichtigkeit der Silben eutüteht 
etwas der eigentlichen Länge und Kürze derselben £nt- 
sprecbendesi und es lassen sich ebendie Metra welche 
in den alten Sprachen dnrch Langen und KfirzeH aus- 
gefüllt wurden, bei uns wenigstens auf analogem Wei:c 
und annäherungsweise durch schwer- und leichlbetonte 
Silben darstellen. — Dabei lie^t die Bemerkung nahe^ 
dais» ganz. enCaprechend deäi YerhSltnlla der ehrieClich- 
germanischen Welt zur antiken, in unserer Sprache statt 
der äufsereu plastischen Form der innere Sinn das Ge- 
setz des Verses bildet. 

§. 83. i 

Durch die Vereinigung von zwei oder mehreren Sil- 
ben, welche entweder lang oder kurz (in den neueren 
Sprachen entweder stark oder sdiwach betont) aind, ent- 
stehen die sogenannten Füf 8 e, auf denen gleichsam der 
Vers einherschreitet. Die lange, schwere Silbe wird durch 
einen Querstrich (— ), die kurze, leichte Silbe durch ein 
Hikchen (v) bezeichnet. Diese Bezeichnung dient so- / 
wohl» die Prosodie eine« bestimmten Wortes, als das 
Schema eines Metrums, das in Worten dargestellt wei^ 
den soll, auszudrücken. Im erstereu Falle siud die Füfse 
Wortfüfse, im letzteren Versfü£se zu nennen. 

Zweisilhiger Füise sind vier: 

Spondeus. 
«.s/ Trochacus oder Choreus. 
■ \ iambus. ... 

MV.; Pjrrfaichiua» 
Dreisil^iger^FtÜse sind acht: 

Molossus. 
www Tribracbjs. 
'^M^ Daktjlus. 
* ww- AnapSst 

.w- Kre- 
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-w- Creticus oder Amphimacer. ' 

w Ampbibraclkjs« 

. Bacchios. 

^-v PalimbaccUus« 

Viersilbiger FüÜBe sind sechzehn: 
www Proceleosmatictu. 
«««« Dispondeiu« 

-u-w Ditrochaeus, 

w-w- Diiambus. > 
^ w w ~ CboriambiM« 

I ' 

w — w , Anfispastua. 
— w w Sinkender loniken 
Steigender loniker. 
*www Erster Päon. 
w**ww Zweiter PAoiu 
ww-w Dritter Pion. 

www- Vierter PäoD. 
w-.. Erster Epitritus. 
«•w^- Zweiter Epitritus. 
Dritter Epitritus. 

Vierter Epitritus. 

Von den fiiufsilbigcD nennen wir nur die folgenden: 
wwwww Orthins, 
ww-ww Mesomacer* 

w^^-- Dasius. 
— www Symplectus* 
U--W- Doclmnus* 
«-www-* Strophius» V 

-wuwu ParnpSon. 

Will man bezeichnen, daCs f^ln« Silbe eines Wortes sowoM lang 
als kurz gebraucht Nvcnlm, oder dafs eine Stelle im iiioLriscljca 
Schema sowohl dui cfi t ine lange als durch eine kurze Silbe aas- 
geiüUt werden kann, so geschiebt diels durch Ueberrlnander- 
seizan^ beider Zeichen oder 3). Zu unterst siebt das Eigent- 
liche, Ursprüngliche, za oberst das blos SteU?ertretende. Die- 
jenige metrische Stelle, welche sowohl eine lange, als swd kane 
Silben zolütt» ificd daich: — oder ^ bezeichnet. 
Eadieob. TK 3 



— — — w 
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§. 34. 

Yenarten, welche aus einerlei Füfsen bestehen, wer- 
den nach denselben benannt» und iteiOsen daher z. B. 

iambische, trochäische, daktylische u. s. f. Da- 
bei kann aber uach besüiDinten Gesetzen ein Fufs die 
Stelle eines anderen vertreten z. B. der Spondeus die 
Stelle des Daktylus im Hexameter: 



Zn diesem heroischen Verse der Alten» welcher 

durch hohen Schwung und ebensoviel Gleichmäfsigkeit 
als Manni(^failigkeit sich zum Epos eignet, tritt der Pen- 
tameter hinzu, um das mildere elegische Distichon 
zu bilden: 

— V V V <«/ V W ^ . W V-/ 

■ I W M «— i W U w< -.i—i V %i/ 

Künstlicher und aus mannif^fahigeren Füfsen zusammen- 
gesetzt sind die lyrischen Versmaafse der Alten, in wel- 
chen sich eine Anzahl verschiedener Verse zu Strophen 
vereinigen. In den neueren Sprachen herrschen die iam- 
bischen Versmaafse vor» z. B. die el&ilbigen lamben 
oder Endecasillabi Im Italienischen, die zwülbllbigen 
oder Alexandriner im Französischen u. s. f. 

§. 3^. 

Zu den metrischen Erfordernissen der meisten anli 
l^en Versarten gehört die Cäsur. Die Cäsur ist nichts 
Rhythmisches; in dem Rhythmus des Tanzes und der 
Musik findet sie nicht statt, ja nicht einmal in allen Me- 
tris; dem anapüstischen z. B. ist sie fremd. Erst wenn 
der Rhythmus in der Sprache dargestellt wird, kann die 
Cäsur eintreteq, und sie ist nichts Anderes als ein durch 
den Widerspruch der Wortreihen mit den Versreifaen 
hervorgebrachter, für den Sinn besonders ausgezeichne- 
ter Einschnitt. Indem eine Wortreihe mitten in einem 
metrischen Fufse endigt, entsteht eine Mannigfaltigkeit 
des Eindruckes ; der Rhythmus vor nnd nach der Casur 
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wird Tom Hörer auf entgegeDgefielzte Weue aii%e6rfiBt 
Im iarabbcheii Trimeter z. fi.: 

begioDt der erste Tbeil . iambiscb tmd endigt trochäiscb, 

wabreuJ der zweile trochäisch beginnt und iainbisch en- 
digt; Anfang und Ende sind im ersten Theile Senkung; 
im zweiten Hebung; kurz ein Theil des Verses ist des 
anderen Widerspiel. Der ganze Vers aber mnfafst die 
Totahlät der Aiiffassono;s weise des iauibivsch-lrochaischen 
Khjthoius, wobei der la^bus, welcher Anfang und Ende 
des ganzen Verses bildet, vorbeirschend bleibt f hAnaft 
im Hexameter: 

— Srf w w -< I W V — O — ^-^ — — . 

Hier beginnt der erste Theil mit einem sinkenden and 
endigt mit einem ansteigenden Rhythmus; er beginnt und 

schliefet mit der Hebung. Das Umgekehrte findet im 
zweiten Theile statt. — Nicht sowohl durch die Casur, 
als durch eine eigentliche Pause wird der Pentameter in 
zwei Hälften getheÜt: 

— \-/ — W \_, — I — \^ V — VW — . 

Hier wird das daktylische Versmaafs förmlich unterbro- 

*• 

eben, um nach der Pause von neuem zu beginnen, 
lieber den eigeDthfimllcbeii Parallelismos swischen dem* ersten und 
ifvciten Theile dee Pentemeteti, welcher ▼orsflglich Yoa den Ift- 
teinischen Elegfkem beohaehtet wird,' lo wie über den Shnli- 
ehen, doch minder strengen PeraUelismQS swischen den duch 
die CäAor getrennten Tbeilen des Heiametert s. W. Wecker* 
na«; «Ts Geschichte des deutschen Hexameters und Pentameters ; 
Berlio 1831. 8. S. IX ff. 

§. 35. 

Eine andere Wirkung, als die CSsur, bringen <die- 
jeoigen Einschnitte hervor, welche nicht In die Milte eines 

Vcrsfufses treffen, sondern mit d^m Ende desselben zu- 
sammenfallen. Sie machen zwar den Vers maonigfaltig, 
indem sie ihn in kleinere Theile sondern, allein der Ein* 
druck des Rhythmus wird durch sie nicht vermannfgfacht 
Solche Einschnitte am SchluCs der Versluise heiÜBen 

3* 
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Biaeresen» werden aber oft, wiewoU imgeDauery aach 
Casorea geoaiiBt Besonders ^ebt man ihnen diesen Na- 
men in den neueren, accentnirten Sprachen. Dergleichen 

Einschnitte linden z. B. in den fünffüfsigen lambcn ge- 
wöhnlich nach dem zweiten, oft auch nach dem dritten 
FoCBe^ im Alexandriner beständig in der Mitten d. h. nach 
dem dritten Fnfse statt 

§. 37. 

Wenn gleich Silbenmaafs und Yersart oft nur als 
ttofsere Vorzüge des Gedichtes angesehen werden, so tra- 
gen sie doch nicht wenig dazu bei,* den inneren Gehalt 

desselben in angemessener Furni erscheinen zu lassen. 
Das EbenmaaCs der liede, und der daraus entstehende 
rhythmische Wohlklang ist, schon ganz Sufserüch be- 
trachtet, nicht nur dem Gehör angenehnt, sondern dient 
auch zur Erweckung gröfscrer Aufmerksamkeit, und giebt 
der poetischen Rede einen lebhafteren und bleibenderen 
Eindruck« Auch wird dadurch die Poesie, besonders die 
lyrische, fttr den Gesang und die Begleitung geschii:k^ 
und der musikalische Rhythmus durch den poetischen 
vorbereitet. 

A. W. SclilcgeFs Briefe über Popfiie, Silhenrnnüfs ond Sprache, 
in den Hören von 1795 und i796; und in den Charakteri- 
atikea und Kritiken (Königsb. 1801. 2 Bde. 8.), B.i$.3i& 

§. 38. 

Dazu kommt noch das Charakteristische^ welches je- 

dem Silbemuaafse und jeder Versart in Ikziehung auC den 
Inhalt und die dabei zum Grunde liegende iiauptempün- 
dung dgen ist. Von der Wahl sclucklicher Versarten 
hangt ein Thetl des Eindruckes, hängt der Ton und das 
Colorit des ganzen Gedichtes ebensosehr ab, als die 
Wirkung eines musikalischen Sttickes von der Wahl des 
Taktes und der Tonart. Durch den freien, leichten, hü- 
pfenden, oder den feierlichen, schweren und langsamen 
Gang des Verses, welcher mit dem Inhalte des Gedich- 
tes übereinstimmt > wird der Eindruck desselben wesent- 
lich bedingt« 
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§. 39. 

Sie nachahmende Harmonie» oder die Zusam- 
menstimmimg des Laote« der Wdrter tmd gröfseren Re- 
detheile mit dem durch sie bezeidineteii Siwe^ ist eben« 
falls nicht ohne Wirkung im Verse, und gehört mit zur 
Tollstäodigen Erscheinung des Inhaltes im Ausdrucke. 
Wörter, weiche hOrbare Gegenstände bexeicbiien, sind 
gemeiniglich in allen Sprachen dem Schalle nachgeahmt 
(onomatopoetisch gebildet); aber auch die Eindrücke an- 
derer Sinne lassen sich nach der Analogie durch male- 
nschen WortansdruclL treffender nnd lebhafter davstel* 
leüf wie denn anch in einzelnen WOrtem die tielere 
Sprachforschung Boch erkennt, dafs ein der onomato- 
poetischen Bildung vergleichbarer symbolischer Zu- 
sammenhang zwischen dem Klange und der Bedentnng 
des Wortes stattfindet« Jedoch wird jene Naehahmuag 

fehlerhaft, sobald mau sie mühsam crküastelt; sie ist uur 
dann eine Schönheit, wenn sie sich dem begeisterten 
Dichter von selbst darbietet, und mehr in dem herrschen- 
den Tone des Ganzen, als in dem Sdiall einzelner Sil- 
ben und Worte liegt. 

VorscbrilWii and Beispiele ^ebt Vida^ Poeticor, L, III. v. 355 — 
454. — L'Harmonie Imitative la langue firnkgaim^ P«em# 
für Mr. Piißs P«r. 1785. a 

§.40. ' 

Ueberhaupt ist der Wohlklang eine der wesent- 
lichsten Eigenschaften des Gedichtes« Er entsteht aber 
dnrch die Wahl solcher Wörter, die einen geftlligen 
und dem Inhalt .nngemessenen Laut haben; dnrch eine 
solche Zusammenstellung der Würter, dai^ alles Harte 
und dem. GebQr Anstöfsige entfernt wird; dnrch Ver- 
meidung der öfteren Wiederkehr ähnlicher Wortendon- 
gen; durch Abwechselung einsilbiger und viclsilbiger Wör- 
ter; durch Mannigfaltigkeit der in ihnen tönenden Vokale; 
dnrch den guten ScbiuÜBfall der poetischen Periode; durch 
das iifoUgeordoete Verbältnib ihrer Bes|andtheile, und 
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durch genaue Richtigkeit des Silbenmaafses. Uebrigens 
ist dieser Wohlklang mehr die Frucht eines feinen Ge- 
fühls uDd eines gebildeten Geschmackes, als theoretischer 
Regeln und mftfasainer BestrebtingJ 

§. 41. 1 
Der Reim oder Gleiciikiang der Endsilben zweier 
dder mehrerer Verse geh^ zwar, nicht za den noth^ 
wendi^n £rfordeffoissen, sonderp nur m den' Zierden 
eines Gedichtes, er kann aber nicht weni^ zur äufseren 
Vollcudung desselben beitragen. Weim das schone 
EbenmaafB des poetischen Gedankens schon durch das 
~ BCeliiim ausgedrückt wird, das in einer qüantitetlTen 
GleichmSbigkeit der Silbenreibcn besteht, so malt sieb, 
noch deutlicher die Gcdaukenharmonie in dem Reime ab, 
in dieser nach kurzen Zwischenräumen wiederkehrenden 
queltlaliven' Gleichheit des Tones. . Der Reiz, der in dem 
Reime' liegt, beruht auf Ibniiehen Gesetzen, wie die Har-> 
monie der Töne in der Musik. Hier treffen die Schwin- 
gungen zweier Tone, nach kurzen Zwischenräumen, wäh- 
rend welchecL' sie auseinanderfielen, wiederum zuaammen» 
wie im Reime nach einer kurzen Reihe von Silben, wel- 
che verschieden lauteten, zwei SUben gleichlautend über- 
eintretfen. 

Vg). i. S. Schütze*! Versach einer Theorie des Reims, nach in- 
halt und Form; Magdebarg, 1802. 8. — Gmndzfige «iner Theo* 
rie des Reims nod der GleichklSoge, ndt besonderer Rfleksiciii 
•nf Gdtfae. EmVersnch Ton C aspir Poggel;- Htiaiii 1834. & 

§■ 

Der Reim kommt der modernen Poesie zu. Selbst 
dem metrischen Principe derselben ist er verwandt, dem' 
der antiken Poesie aber fremdartig* Denn als qualita** 
tive Gleieb^eil dcfa Tones hat er nichts mit der 'antiken' 
Quantität, dem extensiven Zeitmaafs der Silben gemein, 
und vereinigt sich dagegen mit dem intensiven Tonmaafs» 
dem Accent, indem er za der gleichen Stärke des Tones 
noch den gleidien Klang binzufligl. Der Reim fSbt wie 
das Farbeüäpiel der modernen Malerei einen noch ge* 
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hehneren Zauber xüber das GremQdi, als das auf Uareo 
TerbSdlnissen berahende ZeitmaaCi der Alten, das ihrer 

Plastik entspricht. Vorzüglich ist der Reim dem Aus- 
drucke der Liebe, diesem in der moderneu Poesie vor- 
wakenden Elemeote, g;Uo8tig. Die Aeiisipaare, weldie skli 
gegeoseitif^ henrorrufen und zu einaoder g^sellbo, welche 
die sonst verschieden klingenden Zeilen am Schlüsse in 
Gieichklang auflösen, sind eia willkommener Ausdruck 
der harmoDiscfaeD EmpfinduDg^ Der Beim gehört dem- 
nach Torzüglich der subjectiyen Poesie des Gefühles an» 
In den objectiv darstellenden Dichtweisen, dem Epos 
uod dem Drama, kann er eher entbehrt werden, als in 
der snbjectiren Lyrik« 

^Em Ton idwint «eh dem «ndem ni traqnemen«*' 
„Und hu m Wort tum Obre «Ich gebellt, ^ 
„Ein andres kommt dem ersten lidneoVosen.** 

GSlhe's l aust, zweiter Theil, Werke 41. S. 218. Ebenda wird 
der Keim auf die Poesie der Liebe bezogen: 

^So sage dem, wie ^rech' uh auch so schön?** 
^Das ist §u Icicbt, es mufs vom Herzen gehn;** 
^Und wenn die Brost ron Seknsacht überfliefst,** 
n^Sm «ieht sieb um vnd htp^ wer vuHgeudtL** o. a. w. 

§. 43. 

Der Reim heifst männlich, wenn blos die letzte 
betonte Silbe reimt , weibiichy wenn die beiden letz- 
ten Silb^ reimen, deren entere ebenfalls betont sein 
mafiB. Seltener reimen die drei letzten Silben» auf de- 
ren erster der Ton ruht; dann heifst der Reim e; lei- 
te od (sdruccioloj. In allen drei Fällen beginnt der 
Beim mit dem betonten Vocal ond besteht in der Gleich- 
heit, wenigstens dem Gldchklang, sowohl dieses Vocals 
als aller darauf folgenden Buchstaben. Dagegen mufs 
der Anfang der ersten reimenden Silbe in der Regel ver- 
schieden sein; ist auch dieser gleichlautend» so entstdit 
ein sogenannter reicher Reim» der nur in einzelnen 
lallen, besonders wenn der Sinn der auf einander rei- 
menden Worte verschieden ist» f^estattet ^erdea kann. 
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§. 44. 

Die auf einander reimenden Zeilen dflrfeii nidit tn 
weit entfernt von Lander stehen, danyt*da8 Ohr nicht 

den ersten Ton verloren habe, wcim der zweite, als des- 
sen Echo, sich ihm zugesellen ^viü. Je volltönender aber 
die Yocale in einer Sprache aind, «desta weiter reidit 
ihr Klang, nnd das Ohr kann weibliche Reime im Ita- 
lienischen bei gröfserer Entfernung von einander noch 
zusamiuenfassen, als im Deutfichen, wo die Endsilbe ge- 
wöhnlich Ton dem halbstammen E gdiildet wird» Doch 
feUt es anch der deutschen Sprache nicht ganz an yoU« 
tönenden oder schweren weiblichen I\eiiu<ii, wo auch 
der Yocal der zweiten Rcimsiibe betont ist. Von be- 
aondercr» vorzfiglich iLomischer Wirkung ist es, wenn 
dieser spondelsche Reim in zwei mSnnliche Retmsil- 
ben bich zerlegt, so dafs auch die letztere Silbe erst 
vom Yocal au reimt» wie in i^Lindwonn'' und |»Wiad- 
sturm.^ 

§. 45. 

Am wirksamsten ist der Keim» wenn er mit einem 
Einschnitte der Rede oder dem periodischen Schlosse 
derselben zusammenfielt» und wenn das Reimworl l&r 
den Sinn bedeutend ist, wo es dann einen besonderen 
Keiz hat, zwei verschiedene, oft antitheUschc Yorstcl- 
lungen im Reim unter gleichen Klang zusammenzufassen« 
Hier wird die Anfmerksamkeit angeregt» die £rwarlang 
gespannt und befriedigt. — ^ne seltnere ReSmstelluog 
ist, dafs das erste Wort einer Zeile oder die Milte der- 
selben auf das Ende der Torhergehcnden Zeile reimt. 

§. 46. 

Assonanz nennt man die Uebereinsliuimun^ der 
Endvocale der Verse» wobei auf die CoDSonanleii keine 
Rücksiebt genommen wird. Man findet sie Tonfi^icb 
bei spanischen Dtebtem; sie eignet mrförSpra- 

ciicn, in welchen volltönende Vocale vorherrschen. Die 
Araber haben eine der spanischeu Assonanz vergLdch- 
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bare RcimbOdoBg. —- Alliteration ist die MtereWie- 
disiebr elnes-imd desselbeD Cofifionant^ iii' dtietn oder 

in mehreren zusammengehörigen Versen, wobei die Vo- 
cale verscbiedcQ lauten. Dejr Charakter der vorbqrrschea* 
den Cooflonanieii Ut dem Inhalte entaprechend. lliese 
AUileration ist Torztiglieh' den* alten nordliebeii 'Getlih 
gen eigen und vertritt dort die Stelle des Reims; sie 
kann aber auch an einzelnen Steilen gereimter Gedichte 
jüiende Anwendung finden. ; Ein Beispiel iat der Scblub 
«M Schlegerscheo Sonettes: „Wo Liebe lebt and labt 
ist lieb das Leben.** • ' * 

§. 47.' 

Den Griecben und Römern majcbte das genaue SiU 
benmaafs ihrer Sprachen den Reim entbehrlich; es finden 
sieb zwar einige Spuren davon bei ihren Dichtern, z. B. 
im Aescbjlus» allein der Reim muTste für ihr Ohr eine 
dorchaos andere Geltung haben» als fOr das unseire. '/Den' 
Hebräern wurde der Mangel eines Tollkommen bestimm- 
ien Sübeumaafses und des Reims durch den P a r a 1 1 e 1 i $ - 
aus ihrer Verse ersetzt. Andere orientalische Sprachen 
babeo, jedoch erst In späterer Zeit» den Reim, der im 
Abendlande zu Anfang des Mittelalters allgemein einge- 
fülirl wurde, während sich die prosüdische Bestimmtheit 
der alten Sprachen verlor. Die lateinische Sprache selbst 
nahm im Kircheogebrauc&e den Reim an. Die italieni« 
sehe bedient sich desselben zwar hSufig, kann ihn aber 
aiirh entbehren; eben so die englische und die deutsche; 
die französische aber, die nicht aliein der Prosodie, son* 
dem audk eines bestimmten Accents ermangelt, muis den 
Vers erst durch den Reim tnm Verse stempeln. 

Ueber den Reim bei den Alten, zaniiclist bei den LleiaiscLen Ele- 
gikeru, &. Lachmann ad Vropert, ed. 1816. p. 22 — 25 nnd 
j/. 72. 73. «wd W. Wack t rnagel Gesch. des deatsclien Hexa- 
meters und Peutaiueters, Berlin 1831. 8. S. XXV £ — J. M. 
Barbiert ieW Origine della Poesia rimata, con annotaz, di 
TiraboMcMs IKtodaw 1.490, 4. — Wenn gleich sieb, wie Jos. 
V. flamaiet aachgewieiai hat| eia £inAii£i der Arnber auf die 



4 



\ 



42 ' PoeüL 

ReimfoiTOen der südlicbeo Poesie nicht ableugnen lafsl, so hat 
. man doch nicht Ursache zu glauben, dafs die Europäer den 
Reim von Aen Arabfrn erlernt halten. S. A. W» »v Schle- 
gel'i ObiervationM sttr la Htterature proven^ale. ' — Von dem 
' ParaHelismas der Morgenländer s. Herder*« Geist der Uebr. 

Poesie, B. I. S. 22.: Bei den Hebräern drang der logische Inhalt 
, . nicht bis zur «ebenen Fopm hiodorch. Wie ihne» überhaupt das 
Göttliche jeoieitl^ blieb, se k«i|intc auch der poetifehe Gedanke 
^ nicht im eigenllicben Veree lar Erscheinang gelangen und sich 
^leichMita Yerkdrpem. Von den ReimarteD der Spanier, s. Ve« 
lazqnet Gesch. der span. Diehtlcmist,^ S. 288; von der Baeh- 
' : sidbcMtelhing der 8k«Ddibaviery DenU m Bd. VL Oemi'« 
o. SinedV Liedein. — Veig|. Horiti's Pmedie» $. 9>1, 108. 

§. 48. 

Keiue Sprache ist zur Xaclibildung aller fremden 
KhjlhmeD so geschickt als unsere deutsche; daher hat 
sie Qiit dem.f^ückiielistea Erfolge die besten Geisteswerke 
4er andern Völker, ohne sie ihrer ursprQncIichen Fonn 
zu enlkieiclen, in sich aufnehmea kuuiicn. In gröfseren 
epischen Gedichlen wetteifert sie an Kraft und Fülle des 
Hepcan^eters mit der griecbisclien Sprachej ebenso an, 
freiem Schwung und edlem Ausdruck in den lyrischen 
Silbenmaafsen der Ode; in dramatischen Werken liebt 
sie die reimlosen lamben wie die Italiener und Englän- 
derj sie fügl sich in den trochäischen Kbjtbmus der Spa- 
nier , und ▼erschmaht selbst nicht ganz 4en gereimten 
Alexandriner der Franzosen; — die kfinstlichen Reim- 
Terschränkungen und den spielenden Wortwitz der Ara- 
ber und Perser hat sie mit der eröfsten Treue wieder- 
gegeben; auch die eigenthümlicben Versmaafse des 
Sanskrit haben sich in ihrer ganzen Reinheit erreichen 
lassen. 

flierbel ist aber zu bernerlcen, dafs unsere Spraclie z^vn^ A^hnli- 
ches, allein auf gaos verschied enetn Wege erreicht, als die allen 
" ' Sprachen. „Wo die Griechen eine lange, die Vorstellung blos 
bewegende Flexionssilbe setzen, m&ssen wir iraiiier die Vorstel- 
lung selbst, nSmlich ein Nomen oder Verbum hiben ; vro hei ih. 
neu ein lurzsilbiges Nomen oder Verbmn stekt, darf sich bei 
uns keines finden, sondern wir mQssen an desen Stellen die 
leeisten Wörter oder ablttlende Silben bftien. IKe& folgt ans 
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istMTrincip, die tcbwetcli SteUen det RllytM■•«l^^'wili^i« 
.^^bes Worten^ imditiii |imt blofeen Eayiebiiiigp^^lhea aot>-. 

lofillleii, dem. antikeo« welcbes sein« Ketra nach Su&erar jQntii* 
'^'^liUlt der Silben beatiromt« entgegeii^eie£xt«'v • b «ueren Ver-' 
^^'sen fllcbt meb durch die rbytHmlscbe Syntax lundureh eineraeils' 
>)/>.ebe geschickte Veifheilmig der ««fdihi AceeM Eiiiiida Mtta-; 
Lfiiigen nad K&rien, yndmiMila das Oeaeli Iderrektir^i 
iBetonang der Redflh^e nt ;eb>*9der^ fm ^riechia^eii widtcft. 
I tinngekehrt daa Gfundprincip Wfserer Me^k als ein dena^Rhylh- 
l 'iM antergeordnftes in dem scliSnen Gletcbgewicht und Vefw 
y ''"^hlllnifs dfer Begriffs- ond Forraensllben; dh7u ebtnfalls «n grara^ 
w malisches System der Accentualion, welclies, wie jene relative 
.1 Betonuns; Lei uns, ciurcb Einspruch in dca Vers, denselben her- 
vorhriiiirt " Demgemfifs modificiren sich für uns einzelne nip- 
trische Gesetze, und wir bleiben ilem Cliarakter des aniilea 
Hexameters vielleicht gclrouer, wenn wir den antiken Spondeos, 
"^^^ tlcr die Stelle des Dalt>lus vt i tritt, durch einen Trochaeus 
(ilebnnjT nnd Senkuoj^) wieäerj^eben , als wenn wir ihn durch 
1 awei fl( bunt;« !! ausdrücken wollen, die den Vers durchaus scliwe-, 
^ rer luaciicn, als der antike es ist S. K. E \*. W ack ernagcl'a 
Auswahl deutscher Gedichte, Berhn lb32. 8. p. VII. Diese 
Sammlung giebt die beste Uebersicht der verschiedenen auslän- 
' '"diachen und einheimischen Formen, welche ton dentachea Dich- 
'^^tem iuigebiidet worden aÜMl. 

§. 49. [ ■ 

Fragt maa nach dem Ursprünge der Poesie, 80 
läfst sich darauf keine bestimmte historische Antwofl er- 
tbeilen. Die Poesie war fiberalLvorhanden, wo der gtttt- 
liehe Funke, der in der menschlichen Seele liegt, in be- 
soDdcrn indiTiduen und in besondern Atigenblickeu ge- 
weckt und; angefacht wurde.>i >Begei8terte Gedanken, An^ 
achauangen, Empfiadangeii suchten in wohUautentler Rede- 
voll Rhythmus, wofür der Sinn dem Menschen von Na- 
tur io wohnt, einen angemessenen Ausdruck. • Einzelne 
Völker haben ^agen Uber diii £rfinduog des Verses»- Bei 
den Indern soll die gebundene Rede, Slokasy von VaK 
nilkis erfunden worden sein, indem er einen Fieihcr, 
der mit seinem Weibchen in einer schönen Wüdnifs 
glücklich zusammen nistete, plötzlich . gefühllos «miowlen 
tah, nnd mm ICtbid umrillk«blich.:in Worte, andprael^ 



Digitized by Google 



44 



Poetik 



die rbyümiiscli waren, luid das Gesetz des indisoheB JDi- 
sticfaoa enthielten. Bei den Griechen ist es die erste 
delphische Priesterin Phemanoe, aas deren gottbegei- 
sterteii Munde der erste Vers, der Hexameter, liervor- 
gio^. Für die Perser entstanden die ersten Verse und 
Reime in den Zwiegespräche des Försten Bebrsmgar 
imd seiner' gelitten Stlatrin Dilaran. Noch jetzt las- 
sen sich die Uranfänge der Dichtkunst bei völlig ungebil- 
deten \ üllveio, z. B. bei den Südseeinsulanern^ beobach- 
tan, wo xifnachsl das aqgenbiickAiche Geföhl, dann aber 
nach bedeoleBdo Erina CT n n gc n in cinigemiaiseB riijtli- 
mischen Worten, durch Gesang, Musik und Tanz ni>- 
terstützty btiih auädrückeu und iixiren. Dergleichen an- 
bewnCste Naturpoesie ist unstreitig auch bei den be> 
gabtasten Völkern der Konstpoesie voriiergegegiiigeii, 
Ton wekher letzteren allein es eine Geschichte geben 
kann, deuii nur bei ihr ündct ein l ortscbritt, eine Aus- 
bildung statL . 

Udbcr aia iMfiitht Si^ tm dw Eifiadaiig der Vaa i wi l s. dca 
AaXmg des »UmIcb Epas Atelyn^ ihen. im Fr.T.SckIc- 
ger« Wcticea. Bd. IX. & tfC. ^ Tm PkoMmi cidhil 
•was, Z. 5. 7. — Uchcr db Vmm in SBjbiiiüiilwrr a. A. 
Chmissa Binil^ia iaf da« Fatiiilwyiiiiis Wsi- 

§. sa 

IHe frühesten und Uange der morgett« 

Und lachen Dkbtkn^ in Ijrisdkflr, i ch iet i d cr mad cr-^ 
zählender eise^ finden wir tn eioi^ien biblischen Bfr- 
cbeJTQ, die ent^veder durchaus ikcbierisch siud. oder ein- 
zelne poetische Steilen oad angeschaltete Gesänge em- 
baltan. Bei Hebra^ern war 4ef Einftrfi dfer Poer 
sie WB so stärken ab d i eaelbe dorchgänsis eine rcfigiSao 
i>e£iehitu^ hatte. Sie tru^ daher viel xur Bildung und 
Entwickeituftg des ganmn Nationalgeistes beL Die in» 
dlacba Pocaia tr^|> wia dw Sawkrilspncke adbal; 
CM» Cbaraktar dar Ursprun^liebkail» dar fcibf adk- 
niaiidAg^ iWsbddun^ >Kuuui;ck eine besiiadiin wkb- 
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tige Stelle in der Geschichte der Dichtkuost eumiinsit. 
Aach in spttteren Zekea machten skkiwnehiAdoiie atji» 
tische yilker, yorsfif;1ldi Araber* nnd Fere^r, 

durch eigenthümlicbe Vorzüge und Schönheiten ihrer Poe- 
sie merkwürdig« 

1753. 4 ^ CM mHk # tpimeirii J, D. Miehm€ii$f GlwH. 
1768. 8i ^ J. 6. Herder toid Geilte di^ Hebrtiicben Poesie; 
I>essaa 1782. 83. 2 Bde. gr. 8. — J. Riehardi9n*$ DimrUh 
Horn 0» the Languagetp LUeraiure md Manmn e/ tke Eatiem 
NoHmu} Ltmi. 1778. 8.; fibeVi. Lps. 1779. 8. ^ Poüeot AHa- 
ikat Comaicitferterttm JUM VI^ dem appendice, auefore' Suih 
Joneti reeuü ewanii L G, Eiehhorn; Lipt. 1777. 8. ^ W, 
Jone» Poems, consitttng chiefly of Dramtationt fromthe Atia* 
tic Lan^uage; Lond. 1772. 8. — Dr. Lowth^s Vorlesungen 
' über die luilige Dichtkunst der HebrSer» mit Hcrder's und 
Jones Grundsätzen verbunden, im Auszuge von C. D. Schuudt; 
Danzi^ 1793. 8. — F. Adelung Versuch einer Lilteratur der 
Sanskrit- Sprache. St. Petersburg 1830. 8. t. Bohlen's Altes 
Indieu, Bd. U. S. 335 — 432. Ueber die Poesie der Araber 
8. Rosenmfiller in den Charakteren der Tomebmslen Dichter 
aller jNationen, Bd. 5 u. 6. — J. v, Hammer Geschichte der 
8cb5nen Redekünste bei den Persem. Wien 1818. 4. — VgL 
Eofenicrauz Gesch. der Poesie, Bd. I. S. 21—151. ^ 

§. 5L 

Die griechische Poesie hat sich Tollkommner als 
die irgend eines anderen Volkes nach nothwendigcn Ge- 
setzen organisch entwickelt , und zu dassischer Vollen* 
dang in ihren mannigfaltigen Zweigen ausgebildet In 
dem frühen monarchischen Zeitalter, wo fiberhaupt die 
Besonderheit des Einzelnen zurücktrat, wurde die ge- 
meinsame Poesie des Volkes von dem epischen Sftn«* 
ger ak ihrem Organe ausgesprodben. Als später in den 
Freistaaten der Einzelne sich geltend zu machen begann, 
bildete sich die subjective, lyrische Dichtkunst aus, ge* 
mäfs den drei besonderen Charakteren des Ionischen^ 
Dorischen und Aeolischen Stammes. Nach Epos und Ly- 
rik entstand das Drama, die Elemente jener beiden Gat- 
tungen in sich einigend, und erreichte seine hohe Vollen- . 
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dung in Athen, demjenigen Staate, welcher die:£igea- 
tbfiiDlicbkiMteti der hfesooderen.heilciiificheaiSitäfBiii^ sdjum 
seiner hislonscheii Entstellung nach, in» sloii. verband* 
Nachdem auf diese Weise die lebendige Eutwickelung 
w ihrem nofhwendigen Ziele gelangt war, blieb nur ein 
gchwAcheree Naehleben der Dicbtinust übrigi bei toU« 
endeter Tedinik mehr anf die Rennfnifi der alten Mei- 
sterwerke und der aus ihnen entlohnten Kunstrcgcl^ ge- 
^stützt, als aus innerer Kraft hervorgegangen. 

S. Tho, War ton Praelectione» de Poi'ti Graecomm; Oxon, 17601 
4» — Itil* Qffg' Q}fr,ül4i Hittoriae Poetamm tarn Grat» 
cor um quam Lßtinorum Diatogi X.; Ba$, 8. Opp» 

T. II init, B, Kenißtt'i Livei and Ckaraeiert ofthe m- 
cient Grecian Poett; Lond» 1697. 8. — Abrlfs der Geachiditi 
der grieeb. Poetie C^oa Jacobs) in dco INachtr. sa Sttlser*i 
jUlg. Tk B. L Sc. 2. S. 255.; «ad ebeadas. B. E S. 1.» 
Leas'« Abb. ibcr die Dichtkonst der Griechea ba heroiscbsa 
Zeitilter. — Vor Allem sbid Fr. v. Scblegel's Stadieo des cLm- 
tiacbca Altettbaais ia Bd. 3. 4. 5. seiaer Werk« sa aeanea. — 
GttL Chr. Fr. Hobal'ke's Gi»eb. der Litt der Grieeben a. ' 
R5aier. Greifsw. 18ia 8. Ister B. — F. Sehoell ffiM^ire de Ii 
Uii.grecque, 4d,% Parts 1823-25. SFoH. 8.; deotscb, Berlia 
1828 —30. 3 Bde. 8. — Roseaitrsas Gescbicbto der Poesie, 
' Bd. I. S. 156 — 298. — Ulrici Gesehicbte der Hellenischen 
Poesie. Bd. 1. Epos. Bd. 2. Ljrik. Berlin 1835. 8. 

§. 52. 

Ganz entgegengesetzt dem £nt wickelungsgange der 
griechiechcn Poesie erscheint die Aasbildung der römi- 
sch en. Die einbeimischen Elemente blieben in den fDnf 
ersten Jahrhunderten des Staates fast gänzlich unentwik- 
keit, bis man bei näherer Bekanntschaft mit den grie- 
chischen Mustern diese nachzubilden begann, und nun 
gerade mit derjenigen Gattung, die dort die letzte ge» 
wesen war, der drauiatischen, auiinfl;. Bald aber hatte 
der römische Geist, Alles zu überwinden und zu beherr- 
schen bestimmt, die fremde Kunst' sich dermaarsen an** 
geeignet, dais einige ausgezeichnete MSnner des Augo- 
steiscben Zeitalters ihren Dichtungen einen (xrad vüu 
Vollendung geben konnten, durch welchen sie uns nächst 
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den griechischen als classischc Mnster erscheinen. Zu- 
gleidi den Sitten und der moraiispben Kraft des- Yol«- 
klM eerietli nnter den spStern Kaisem die rhmisihe/j^pra- 
che und Poesie mehr und mehr in VerfalL 

jiS. €ofi>i{deratio7is sur iOripine et fes Pro^ret des helles lettrcs 
.1 chez les Rohmins etc. par I.c in oine. Por. 1711). 1-.; übers. 

Bresi. I7ä5. 8. — tetri Criniti de Foetit Latinü Libti F.; 

Flor. 1505. /o/. — L. Cruiiui'i JJrrs and Charaeteri of thg 
.. Roman Poett; Lond. 1733. 2 Vol S ; übers, mit Anm. von C. 

E Schmidt; Halle 1777. 78., 2 Bde. gr. 8. — Karzer Abrifil 
: du Gtsdb. der röm. Poesie (von Jacobs); m den Naclitr. tu 
^.^lier's Allg. Tb. B. I. S. I. - J. C. F. Blihr Gescbichle 
'^^^der römischen Litteratar, zweite An^^;. Carlirahe 1832. 8.02-^ 

337. — G. Bernhardy GniBdrifs der r<SmIscben Lilttrstuv 
i^k^UkxmO, 8. S. 159 -254. - DaoiMii. A<>»««|(rAIIJ. ^Sr « 

§. 53. • ' ' • ' 

ImMitlelaltcr wurden die gemeinschaftlichen Ui^ 
Mchen des Verfalls aller wisseBschafitUcbeD BildoDg «nidi 

Veranlassungen des tiefsten Verfalls der Dichthoh^t. Man 
Terfertigte zwar noch immer Verse , ▼oroeliu]lich lateini* 
sehe, aber meistens ohne . Geist, Leben .und Wohlklange 
Die Werke ^es Alterthm» worden iiimer mehii'Veniacli; 
bsBigt; nur hier und da schimmern einige Fonken poe* 
tischen Geistes, vornehmlich in einigen historischen Ge- 
dichten, hervor. Merkwürdig sind indefs aus diesem Zeit* 
nam die Lieder der «ken Nordischen Völker, der 
Germanen, Briefen, Galen, Iren, Schotten and Dänen; 
UDd die arabischen Getlichle des Mitteiallers, beson- 
ders von erzählender Art, deren Verbreitung i|i Europa 
den romantischen Geschmack beförderte. 

S. Penaees twr la Decadence de la Poesie Latine, par le P. Bru^ 
moy ; in den Mem. de Trevoti.v, 1722. 905. — Polyc. Ley- • 
ieri HtHtorin pvetarum et poe'maiujn mcdii aevi; Hai. 1721. 8. 
Idem de ßcfa aevi medii barbarie, iinprinii>; circa poesin lati- 
nam; J-Iebnaf. 1719. 8. — Ol. Wormti Liier atura Danica; 
Hafn. 1G;>1 fol. — Tho. ßartkoiini Antiqq. Dan. de CaU' 
m cantfintar n Danifi mortit; fJafn. 1689. 4. — Jotia$ Co" ^ 
uybeare lUuttration of angh'Smxon poetr^i Lond, 1826. 8. — 
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Ev» Evan**» i€ Büräi» Diu. bei s. Speeimerti of tke Poetrf 
t)f the ancUnt Wehh Barth; Lond, 1764. 4. — Von den Bar- 
den, a. (1. Engl.; Leipz. 1770. 8. — F. D. GrHfpr's Nordische 
Blumen; Leipz. 1789, 8. — Tho. Wartont Diu, on Ihe Ori- 
gign of romantic Fiction in Europe; in 8. Hitt. of Engl. Poe- 
fry, Pol I.; fibers. im Britt fflusenm für die Deutschen» 
Bd. L U. — Von der nrebischen Dichtkoost det Mittelalten i, 
' Velazqiipz GcaQh.d.ipan. Dichtk., aber«. Ton Biete; S.3Sffi 
Vg^ f 4». 

%. 54. 

In der Geschichte der neueren Poesie sind zuerst 
die Pr o venxaldicbter oder Troubadours (Trovik- 
lori^. merkwürdig« welche im zwdlften UDd dreizehnten 
Jahrbondert im sfidlkheD Frankreich die Dichtkunst nea 
erweckten. Eben diefs geschah im nördlichen Frankreich 
von den sogenannten Trouveres oder Romanciers. 
D«r Inhalt ihrer zum Theil noch erhaltenen Gedichte 
war thdk historisch, Tomehmlich Erzählung ritterlicher 
Abenteuer, theils allegorisch, der damaligen Pracht und 
Feierlichkeit des HoÜebens angemessen, theils erotisch, 
als kunstloser Anadnick zärtlichen and nairen Geffihb. 
Im vierxehnten Jahrhunderte verlor sich die provenza- 
lische Poesie, nachdem sie einen wichtigen Einflufs auf 
die Ansbildcmg der Sprache und Torzflglich der lyrischen 
Diehtformen ausgeübt hatte. 

üeber provenzalisclie Poesie 9. J, Nottradamut let viet det plut 
celch es (t ancirus poefet proventaux , Lyon 1575. 12.; auch in 
Ca. ?i 0 Rtradamut Hittoire de I'rovenrey 1614. fol.y italie- 
nisch in Cretcimbeni Comment. intorno alla Storia defla vol" 
gar Poetta; Rom, 1710. 4. und in s. Itloria della ttolgar Poe- 
tia; T, II. — Ffittotre Literaire det Troubadour»^ par M. 
lAhhe Millot; Für, Uli, 3 VoU. gr. 12. — Ohtervationt tut 
U$ Troubadourtj pmr M. Legrand; Par. 1781. 12. — • Ve* 
latqaez Gesch. d. epan. Dichdc S. 45 ff. — Man so über die 
ProreauUscbeD Dichter, hi den Nacbir. in Snlzer, B. IV. S. 
271. — Eichhorn' s Allg. , Gesch. der Kaltnr des neaem Eo^ 
rojpB, B. I. S. 60. — 8i$monii Utt, in miii^ L 8, 55. — 
F. J. Jtf. Ra^nouard 4e$ TnubUourif Pani 1817. S. ^ 
JL W,' SekUgei Obtervatimu iur la langue ei Im Uuirmtiir^ 
Propengak», Parti 181& a ^ F. Dies Die Poesie der Troo- 

badooii!i 
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badours, Zwickan 1826. 8. Oes selben Lehen ond Wf-rLc der 
Troubadours, Zwickau iSJi^) H. — Ueber nortHtiiiiiü&isc Ijc Pof- 
si«' s. (wervaii de in Jiue Hec/urrheH gur le-i ot/rrage» da 
Bar des de la Bretasrne armoricai^c dans Ic iittnjrn-ü^e. Caen 
1815. 8. — J. H de J{() ij II rfort de Flame ricu urt de Vrfnt 
de la poenr franr. duna Irn \'/f. et Xllf sjVr/r.*-- Pari» 1814. 
8. — Benutzt (> n de C h a l c a ii u e uf esstui stir la pociie et let 
^tet /rang, aujc XIL XIII. et XiV. $iecUi, Farn 1^15. & 

55. 

Italien aber, wo sich lange nocli Spii'reD der Poer 

sie aus dem classiscben Alterthnine ffliiiltcii lialten, war 
auch das Land ihrer Wiederhersteiliiiig« Zugleich ^it 
der Sprache wurde die Dichtkaost schon za Ausgang des 
zwölften Jahrhunderts von einigen Sicilischen Dichtem, 
vollkouuuiier nber im Anfange des vierzehnten Jahrhun- 
derts, besonders zu Florenz, ausgebildet; und durch neu- 
belebtes Studium der Alten sowohl, als durch andre Be- 
f;ünsMgQngen , wozu der Flor der bildenden KtSnsle ge- 
hört, ward ihr Fortgang so wirksam befördert, (l.tls sie 
ficLoa IUI sechzehuten Jahrhundert ciassische Yollkom- 
menheit erreichte, von welcher sie aber im siebzehn- 
ten sehr zurQokwich, und der sie sich im achtzehnten 
uod ncuuzi hntcn, nicht ohne glückiicheu Erfolg, wieder 
XU nlihern suchte. 
S. G. M. de' Cretcimheni Ittoria della volgar Poesia ; Venex, 
^ 1731. 6 Voll. 4. — Fr. Xao, Quadrio della Storiu e della 
Ragione d'ogni Poena ; Bologna e Mtlano 1739 — 4G. 5 Voll, 
4. — Diteoun tur VhUloire et le genie da meilleur$ jn,rtes Ua- 
liem, par Scip. Maffciy av. des Rem,; in d« r Bibliutheque 
Imlt^e, T. /. p. 223. T. //. p. 175. - J. P. Meinhard's 
Versoche über dm Charakt«*r nnd die Werls« der LcsU ii Italic» 
nischen Dichter; Braaiwcliweig 1774. 2 Bde. gr. 8., fortgeaetst 
Ton Jagemanü, e. d. 1774. 8. — Die vonfiglictisten Ilalieni- 
aehea Dicbler iin aiebtehoten Jakrhaadert (voa Werthea); 
Bern 1780. a BettintlH Diteorm aopra im Poum itm- 
lutMLf in i. Ofi9Mp r«ii. I780L 8 VM, 8. T. V, -y Bonier- 
welt'a Gcachidita der Poeaie and Bcredaamkeit seit dem Ende 
detdreisefantenJabrli. (GSttingen 1801 IT. 8.) B. I.II. J.K. T. 
Oraltra Beitrige sor Geachicbta der itolleniacben Poeaie, 2 Delti$ 
Zttcidi 181«. gr. 8. Staate aiK ÜH. i» mi^ l IL - Re- 
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Mskraez Gegcbichte der Poesie, Bd. 2« S. 215 ff. — Saggio 
tuUa ttoria äella Uütratura Italiana tut frimi ventieinque anni 
M MtoU XIK, ^pera ü A. L. (LtvmH){ MiUuf Vm.. 8. 

%§« 56. 

Auch die Dichtkunst der Spanier bildete sich be- 
bereits im zwölftea Jahrimodert» zugleich mit der Spra- 
che dieser Nation, alUnSUg aus, ood wurde mit der* 
selben in f;leichem Maafae immer yollkommener* Ihre 
biühcudste Epoche war das fünfzehnte und sechzehnte 
Jahrhundert; und die damaligen spanischen Dichter sind 
sowohl ihres ganz eigenthtUnliGhen und selbstlndigen 
Charakters wegen, als auch durch die Vortheile merk- 
würdig, weiche die Poesie andrer Nationen, vornehm- 
lich der Franzosen, durch ihre Benutzung gewonnen hat. 
Gleichen Ursprungs mit der spanischen ist die Dicht- 
kuDst der Pol tngiesen; und eben diese Gleichheit fin- 
det sich in ihrer Ausbildung und Biütbe. 
S. Originen df. la Poeiüt Coitellana, por Don L, J, Vtl^xqntxg 
Malaga 1754. 4.; ühcrs. mit vielen Anmerkungen and ZusStzen 
Ton J. A. Dieze; Gdttingen 1769. a ^ Bibliolh. d. seh. 
W. B. L S. 1 ff. ^ MemoriM para U h$$toHä it U ponim y 
poetau EtpanoU», por D. SarmUnto; Mair, 177$. 4 
Eichhorn*! Allg. GMchichte der Koltar, B. l S. 120. 131; 
vnd TORilgltch Bonterw€k*s Getdbiehte der Poesie and Be- 
ndsamkeit, B. DI, speatach mit Zositiea tod Jose Gomez de 
I« Coriina und MIe. Haguelde de Moltaedo; Bhdr. 1828. 
3 Voll 8. — aUmonii Uti. iu midi, Bi.% — Roienkranz 
Geacb. d. Poeaie, Bd. 3. S. 3—120. — Ueber die portagiesi. 
sdie Dichtkunst a. auch das angefülirle Werk von Velazquez, 
Abtli. T. Absclin. 5. — Vergl. Bertuch's Magazin der span. and 
Lillcratur; Weimar 1780. 2 Bde. 8. — B outerwek« 
GescKicht« n. s. f. Bd. IV. — Sigmondi a. a. 0. — Roseu* 
kränz Gesch. d. Poesie, Bd. 3. S. 120 — 135. 

§. 57. 

Die Fransftsische Poesie verdankt ihren Ur- 
sprung grofsentheils den Provenzaldtchtf^m; zum Theil 
aber auch, besonders im nördlichen Frankreich, den Nor- 
mannen, welche zn Anfang des zehnten Jahrhunderts^ 
wahrscheinlich ans Dinemark, dorthin kamen, und in der 
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Folge die EDtstehuog der romaotischen Bichtknust ver* 
anlaCsten. Nacbden man in dar xweiten Hilfte des 
«ebzeliDten Jahrhunderft auf die Verfeinerong des Ge- 
schmackes und der Sprache vorzüglichen FleiCs gewandt 
baüe, ward die Kegierungszeit Lud wigs XiV das goldne 
Zeitalter der schönen Literatur ond Kunst. Witx, Cor- 
reetheit und Eleganz waren der Hauptdiarakter der Dicht- 
kunst ^ie der Sprache der Franzosen, und blieben es 
noch lange nachdem das goldene Zeitalter vorQber war; 
fibertriebene Verfeinerung und Abweichung vom Edlen 
und Einfachen zogen den Geschmack in eine merkliche 
Entartung herab, bis in allerneuster Zeit die französische 
Poesie sich eine frische Bahn zu brechen versucht hat 

S. Beeaeii tOrigitu it la langut H po^ne Frmifititet, par 
CL Fmuehttj Par, ISSI. 4. — Loire $ur VOrigine de la 
pocitic Fran^ai$e, par Dan. Huet; in den Mem. de Trevoux^ 
Mars 1711, p. 471. — Di»cours »ur quelques auciens Puetei — 
— par Mr. Galland; iu den Mem. de l'Acad. det Inger. T, IV. 
p. 424. — Hittoire de la Poesie Fran^oite (par Mervesin) ; 
Pftr. 1706. 8. — Histoire de In Poesie Fr. par l Ahhc Mas- 
tieu; Par. 1739. 8. — Discourn sitr l'urigine et le progres de 
la poene Fr. in T. I. iUt Annales Poetiquet; Par. 177G. 12. — 
De la Poesie Fr. atant et depuis Marot juiqu'a Corneille^ dan» 
le Lycee de Laharpe, T. VL p, 73. — C. A. Sie. Beuve 
Tableau de la poene Jr^n^aiie au XVI. siede; Par. 1828. 
2 Voll» 8. — Yergl. Heeren'8 Akli. über di»ii Einflufs der rior* 
ifiaimeo auf die französ. Sprache u. Litteratnr; G5U. 1789. 8. — 
Etcfafaorn's A%. Geacb. d. Koltar, Bd. 1. S. 142. — Nachirlge 
ui Sohisr's Allg. Th. B. L S. 141. — Booterwek*s Gesch. der 
Poesie d. Bereds. seit dem Ende drs ISten JsLrIi. 6r a. 6r Bd. 
GSlt 1806. 7. 8. — VUltmain Cwr$ de lUt JrMfmee; Pa- 
ris 182a 8, — Rosenkrans Gesch. d. Poesie, Bd. II. S. 34 ff. 

§■ 58. 

InEnglandy welches treffliche Volkslieder und Bal- 
laden ans dem zwölften Jahrhundert und der Folgezeit 
besitzt, war die zweite Hälfte des vierzehnten Jahrhun- 
derts die Anfangsepoche der kunstreichern Poesie, ob- 
gleich die Sprache, bei Seht poetisdiem Charakter» da- 
mals noch wenig ausgebildet war, und erst' durch die 

4* 
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späteren Dichter mehr Vollkoiuuniieuhcit, Reichtiiiim und 
Stärke erhielt. Nachdem das Drama darch S b a k e - 
ipeare eine hohe Yoliendyng erlangt hatte» ▼erfeinerte 
sich am Ende des siebzehnten und achtzehnten Jahrhan* 
derts der poetische Geschmack der Engländer zwar noch 
mehr, doch blieben ihre älteren Dichter von Seiten der 
eigenthOmlichen schöpferischen Kraft und Geistesslärke 
unerreicht. Um so höher ist der Rai)°;, welchen Eng- 
land in der neuesten Zeit in der romantischen Poesie 
durch einige aufserordentlicbe Dichter einnimmt* 
S. £iMy o» thB ancieni EngUih Mu$$irehf Tor dm erstea Banik 
Ton JDr. P€rcff*$ RUiquei of ancieni EnglUh Poetnff Land. 
1785; 1812. 3 VM, 8. « Tho. Warton*9 HiUürp of EugliMk 
F^irtf, from the dou of the eUpenth io ike eommeneemeni of 
ike eighieenik Century; Loni. 1774**- 81. 3 Voh. 4. — Einen 
/ kurzen Auszu«; daraus s, in den Nachtr. z. Sülze r, B. III. S. , 

253. — Specimeun of t/tc carly llngli&h I'oelH: tu U'hich it pre- 
ßxed an ffhtorkal Sketch of tlie HUe and Progress uf the K/ig-- 
liik Poetrij and fjangiia^e, hy Geo. Eliten; Lond. 1801. 3 Vole. 
8. und desselben Specimens uf lioiiianreH of tlie XiV Cen- 
tury ; Lond. J805. 3 Voh. 8 ~- T/n uph. Cibber'i Lices of 
the Poett of Great JIr itain and Ireland ; Lond. 1753. 5 Fo/«. 
gr. 12. — Dr. 8 am. Johmon's ßiop^raphical and critical Pre- 
face» to hi» CoUection of Engliih Poet» (60 Voll. gr. 12); 
Lond. 1779. 10 VoU. 12. und bfitODders gedruckt, Lond. 1781. 
4 Voll. gr. 8.; zurHüUle fihers. von v. Blankenbarg, 2 Bde., 
AHeub. 1780. 81. 8. ~ Th, Campbell SpeeimenM of tke Bri- 
ti»h poet», with hiographkal ani cHUcal noHeee; Loni. 1819. 
7 FolL 8. — Boaterwek^i Getchichte der eagliachen Poesie 
seit dem Ende des ^I3ten Jabrh. luieht den 7tcn nad 8teD Bd. 
der obenangeftlbrten Gescbichte tos; CWL 1809. 10. 8. — Ro* 
senkrsnz Gescbicbte der Poesie, Bd. 3. S. 135—242. F. 
Jsoobsco Briefe Ob. die aeaesten engl. Dichter i Altona 1820. 8^ 

§. 59. 

Erst seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
nahm die deutsche Dichti^onat einen nit der neuem 
Poesie der bisher geoaonten Vollier gleichen Rang eiu, 
nachdem sie vorher mehrere nicht blos für die Sprach* 
geschichle wichtige Perioden durrhiaufeu hatte. Eine der 
{tfidüichateii darunter war die Zeil derMinneaingery 
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unter den sdiwSUsclien Kmern, im Zwölften and drei- 
zehnten Jahrhundert, deren Gedichte mit den proven- 
zaliscbcQ in Absicht des Inhalts sowohl als der Behand- 
longs^rt manche Aehnlichkeit haben. Durch die darauf 
folf^enden Meistersänger i^urde die Poesie in eine ' 
niedrigere SphSre herab^^ezogen; im sechzehnten Jahr- 
hundert begann sie, in Wechselwirkung mit der Ver- 
besserung der Sprache, sich zu heben; noch mehr ge- 
nvann $ie im folgenden Jahrhundert durch Opitz und 
andere Schlesische Dichter. Gar bald aber artete sie in 
unnatürlichen Schwulst und geistlose B^eimerei aus, bis 
ein zweckmüfsiges Studium der Meisterwerke des Alter- 
thums und der Ausländer den deutschen Geschmack läu- 
terte, und nunmehr, von einer Reihe ausgezeichneter 
Männer ^cpüegt^ die deutsche Dichtkunst rasch zur Blü- 
tlie gelangte. 

S. D. G. Blorhof's Unter-icht von der deutscben Sprache und 
Poesie; Lülieck 1700. 8. — - Denis Vorbericht, von der allen 
v.itprl;indisclien Dichtkunst, vor dinn vierten Bande von Os- 
sian's und Sined's Liedern; Wien 1784. 4. — W.C.Grimm 
Ueber Entstellung der altdeutschen Poesie; in den Stadien, Bd. 
4. St. 1. 2. — J. Corres Die teutschen Volksbficher; Ileidelb. 
1807. 8. — C. Rosenkranz Geschichte tlrr deutschea Poesie 
hn Mittelalter; Halle 1830. 8. — Ueber die Minnesinger s. 
die Vorrede tu den Proben der alten schwäbischen Poesie, Ton 
Bödme r, und mehrere AulisSlze desselben in der Sammlang 
geistvoller Schriften, den Kritischen Briefen n. £; auch des- 
sen Sechs Zeitpunkte in der Geschichte der deatschen Poesie, 
Im Schweiz, nnseum, III. 3. — Veneichnils der Minne« 
ging er nnd ihrer Werke, in Adelungs Magazin der deatschen 
Sprache, II. 3. S. 1 ff« — B. J, Doeen*s MisceÜaneen sar Ge- 
•diicble der deutschen LiUeratnr ; MOnchen 1807 — 9. 3 Bde. gr. S. 
— Dessen Yersoeh einer vollständigen Litterator der ilteren 
deutschen Poesie; in dem Museum für altdeutsche Litte- 
rator und Kunst; Berlin 1809. gr. 8. I. S. 126 ff. — Ueber 
die Meistersänger s. J. C. Wag e n s r Ii s Buch Ton der Mei- 
ste rsänger holdseH°:cr Kunst etc. bei ßeinein Comment. de cimt. 
JSorimhergensi ; Altorf. 1697. 4. S. 433. — Docen üljer den 
Unterschied und die 8;e2;pnseitii;en Verhältnisse der Minne- und 
Itteistersanger, in d. angeil Mus cum I. S. 73 iL 454 ff. — J. 
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Grimni Ueber 4cii dldeolidicii MevtergcMiiK; 1811. 8. — 
YoD der OpUiUehen P«iiod«» die ZSicber Semnl. krit md 
geistr. Sehr. Sl DL S. 3 ffl ^ Haneo'« AbhandL fiber.lHar- 
tio Opits and eim^e setner Nacbfolger, in den Nachtrifen to 
Sulier'i AOg. Tb. B. YL S. 141. — Frans Horn Die Poceie 
und Beredsamkeit der Dentacben von Lntber^a Zeit bis anr Ge- 
' genwart; Berlin 1822 IT. 8. nnd Die «cbSne LHleratnr Denlicb- 
laniiä wiiijreinl Jus achtzehnten Jahrli.; Berlin 1812. 8. — Kune 
Geschichte der deutschen Dichtkunst (von Prof. Ebelinj;); im 
Hanno V. Magazin vom J. 1768. St. 6—8. 23. 24. 26-29. 34. 
35. — (Meifiter's) Beitrüge zur Gesch. der deutschen Sprache 
und iNationaiiittrratur; Bern 1777. 2 Thle. 8. — 0. H. Schmid's 
Skizzen einer Gesch. d. deutschen Dirlitkunst, in der Olla Po- 
trida y. d. J. 1780—84. — (Küllners) Charaktere deutscher 
Dichter und Prosaisten; Berl. 1781. 2 Theile. 8. ~ (Wetzel) 
lieber Sprache, Wissenschaft und Geschmack der Deutschen; 
Leipz. 1781. 8. — L. Meisters CharakteHslik dentaeher Dich- 
ter; ZQrich 1785. 87. 2 Bde. 8. mit Bildnissen. — E. Koeb'* 
Compendinm der dentoehen Jjitteratoi^eachicbte, zweite Aus^.; 
Berl 1795. 9a. 2 Bde. 8. — Manao'^ Icnrte Ucberaiebt der Ge- 
scbicbte der dentadien Poeaie (bis znm J. 1721); in den Nach» 
tr^^en snm Sulser, B. 1. 197. — tfiTnao'a Veberaicbt der 
Geacbicbte der dentacben Poeaie apiterer Zeit; in dienen Naeb- 
trägen Bd. VIII. S. 1 ff. — IVaaaerU Yorleanngen fiber die 
' Geaebicble der dentacben Poeaie; Altona 1798. 1800. 2 Bde. 8. — 
Boaterwek*8 Geschichte der dentacben Poesie nnd Beredaam- 
samkeit seit dnn Ende des dreizehnten Jahrhunderts; Gott. 1812. 
gr. 8. — J. (i Büscliing uiul F. H. von der Hagen littera- 
rischer Grundrils zur Geschichte der deutsclien Poesie; Berlin 
1812. 8. — L. Wachler Vorlesungen üb. die deutsche Natio- 
nallilterafar; Frankf. a. M. 1818. n. Ausg. 1835. 2 Bde. 8. — 
A. Koht rstein Grundrif*« zur Gesch. der deutschen IValional- 
litteratur; Leipz. 1827. 1830. 8. — W. Menzel Die deutsche 
LiUeratnr; Stultg. 1827. 2 Bde. 12 — A. VV. Buhtz Geschichte 
der neueren deutschen Poesie; Göll. 1832. 8. — G. G. G er- 
vin us Geschichte der poetischen Nationaltilteratur der Deutschen, 
ThI. l.; Leipz. 1835. 8. — Rosenkranz Gesch. der Poesie, 

Bd. IlL S. 274. C. a J&rden'a Lexikon der dentacben 

Dtcbter nnd Proaaiaten; Leips. 1806—1811. 6 Bde. 8. 

Miiider bekannt , aber so wühl in ihrer Entstehung, 
als in ihrem immer wachsenden Fortgänge merkwürdig} 

Ut die Poesie der Niederlttnd er^ der Danen» Schwe-* 

\ 

I 
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den, Polen, Rnsseti, Ungarn, Bdhineo, Serben, '* 

Neu- Griechen u. A. 

S. Willem» VerhandeUng over de Nederduyttche Taml en Letter- 
künde; Jnttperp. I8J9. 2 Bde. 8. J. F. flclmers Gescbichtc 
der riiederltadiflchen Dicbtkmiti» in deo Werken der BatMviche 
Mamitekmppf v. Taal en DidUkundtf Tk 3. mid 4. JIT. Sie- 
^tnheth GnehieienU 4. NeierL Leiterkimie; BarUm 1826. 8. 
iriMf. par X H. Lebroequy ; Gtnd J827. 18. Bo wring 
Skeidk üf Me language mni IHUrntwe of HoUawdj Amüeri, 
1829. 8. J, äe *§ Gravenweri Euai $tir Ikittaire de la Hti. 
netrUindaUe; Amiterd, 1830. 8. S. Eiehstorff Dentodie 
Blamenlese ans Niederländischen Dichtern; Namfir 1826. 8. — 
R. Syeriip og C. L. Rahheck Ridrag til den Dantke Dig' 
tet konnte Hütorie ; Kop< nli. i&(iO. 2 Bde. 8. IN. Fürsl üiiefe 
über die OiinisrlM Liti< i ilu»; Wien 1816. 2 B^e. 8 Ch. 
Mol her h Dunsk poelisk AntlnAugie med biographisk - krit tsk 
Eßerrrtningerj Bd. 1.; Koponli. 1830. 11. Olai Wormii de 
pruca Danorum poeai Disb. in s. Litterotura Runicn ; ffafn. 
1651. /'o/. j>. 163. (v. G e rstenbrrg's) Briefe übrr Merkwür- 
digkeiten der Litleratur; Scblesw. 1766. 8. Grüter's ^ordi- 
aclie Blmneti; Leipz. 1789. 8. nnd mehrere AufsSlse und Nach- 
richrm in der von ihm herausg. ZeiUcbrIfi, Bragnr; Leips. 
1791 - 1812 8 Bde. 8. J. Olaften om Vordem gamie Digiti 
kunHf Kopenb. 1786. 4. — Butorieln litterwria Paetmrmm Sne» 
cortMi» «MCf. Liden;. Vp$. 1769. 8* eoji^tji. C, V, Br^ae- 
mnn. Pari. 1. 1 üfe. 1801. 4. — O. Stjernkelm Swen Ott, 
kuiorias /SfvdM. 1819. 2 Bde. 8. — . Sobwediscbes Mosenm; 
Wismar 1784. 8. B. II. — Troixii BiUwtheca poetarum Po- 
tonornm; Lip§» 17&5. 4. '/. D, Janotxki Polonia iüterain noUri 
UmporU; Vratud, 1750. 8. FeL Bentkeweki Bitierjfa Ute* 
ratury PoUkiey; Waracban und Wilna 1814. 2 Bde. 8. Zweite 
Ansf:. Wilna 1829. 8. — Geschichte der Russischen Poesie, von 
Was. Treilia kowsky ; übers, in den Güttin^. Liiterhallungcn 
T. J. 1769. J. Bü wring Roisikaja Anthologia, specimem of , 
the Ruasian pocls, ed. II. Lundon 1821. 8. Aehnliche Anlbolo- 
giea htftBowrin<; nuc h von anderen Sprachen, der bühmiscben, 
uns^arischen, sui hlsi Ik n . polnischen . veranstaltet. C. F. V. d. 
Bor{; Poetisclie Erzeugnisse der Küssen; Dorpat 1820 f. 2 Bde. 
8. P. T. Götze Stimmen des Huss. Volkes in Liedern; Stutig. 
1828. 8, In russischer Sprache: N. Gretsch Handbuch d. rasa. 
Litt. Petcrsb. 1821 E 4 Bde. 8. md N. P. Uomanzoff Gescb. 
d. nin. Litt. Petenb. 1822. 8 - P, Walla»%ky Contpectue 
reif. Ha. im Vnguria, ed. IL Olen 1808. 8. JoL Fenierj 
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ond Fz. Toldy Handlmch d. Ungar. Poesie; Pesth o. Wien 1828. 
2 Bde. 8. — J. Dobrowsky Gesch. der bdbmischeii Sprache 
und Litteratur; Prag 1792« 1818. 8b J. Jungmann, HUtoria 
tUiertaury Ceik^f Prag 1825. 8. — Serbiaiciie Volkslieder, 
Lpi. 1822 £ 3 Bde. 8.; melrisch fiberselxt Ton TeWi (tber. 
Ii. von Jacob, Tereheliehle Robinson) ; Halte 1825 1 2 Bde. 8.— 
J. Rizoi Nerouioi Cour§ de Uit gr, moierae, ii, IL Genf 1828» 
8. Rtnd Beiträge cor besseren KenntniTs des nenen GriechenL; ' 
Neust a. O. 1831. 8. / 

§. 61. 

Der Inbegriff von Regeln der Dichtkunst im All- 
gemeiDen, uod jeder Dicblungsart iosbesoDdre, wird un- 
fer dem Namen Poetik befafst Das älteste Lehrsj- 
steni dieser Art ist das von Aristoteles, wovon uns 
aber nur Bruchstücke übrig dnd, welche voruebroiich das 
Heldengedicht und das Trauerspiel betreffen. Neuere 
Lehrbücher der gesammten Poetik, von sebr angleichen! 
Werthe, haben wir von Sc a Ii er, Vossius, Brei- 
tiugcr, Gottsched, Marmontei, Engel, Clodius 
und Anderen* Horazens Epistel an die Ptsonen und 
die Lehrgedichte des Vida und Boileau erstrecken sich 
nicht auf den ganzen Umfang der poetischen Tlicoriey 
wclclie noch keineswegs hinlänglich ausgebildet ist. 
AriitoUlU Pnütieaf ti. Tk, Tpri^hitt, Oxford 1806. 8. e. 
eommtnt Oadofr» Bermannif lApt, 1802. 8. ei. OraefaU' 
hanf lApB, 1821. 8. fibers. nnd erlintert von J. G. Bahle; 
BerL 17ML 8. Yerf;!. dess. Abb. fiber die Aristot Poetik» in 
der Akad. d. seb. Redek. B. 11 St. 1. ^ X C Sealigtri 
Poiticei lAbri VIL L. B, 168L 8. — G. I. Vanii 4e ariit 
po&ku» natura ac eautiituiwne Merf JmU, 1647. lEJutd, 
Poiticar. InttituHomm Libri III.; Amtt. 1647. 8. — J. J. 
Breitinger's kritische Dichtknnst; Zürich 1740. 2 Bde. 8. — 
J. C. C o ttsched's Versuch einer krit. Diclilkunst für die Deal- 
sehen; Leipz. 1751. gr. 8. — Puetifjue Frangoise par M. Mar- 
montel; Par 1763. 2 Voll. 8. — J. J. Endel s Anfyngsgründo 
einer Tlieoric dt^r Dtchtangsarten , am deriLsi lien i)Iiistern ent- 
wickele Berlin 1783. 8. N. A. 1804, 8. — Horaiii Kpist»lae 
ad Pinonen et ad Augmlumj with an RnglUh Commentary eic, 
by R. Hurd; Lond. 1766. 3 Volt. 8.; übers, von Esclienborg, 
Leips. 1772. 2 Bde. 8. Horat. de artepoet.M. C. G. 8 che lieg 
Map$. 1806. a. €d. HoUapfel, LemgQ 18ia 9. Haekeder, 
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PMtan 1884. 8.; BohUr, Wim 1824. MMchaeeh, Prßg 
1827. 8.; deotscli toq Petri, 2te Aufl. Felda 1815. 4. ^ AT. 
0. FtVae IhtiHeorum Ubn IlL ex «f. KiotsUf ÄUenk. 1766L 
8. — /:f''>lrr Poetifjney P^mk e» fumtre cAanfi, v. le» Oevvrei 
de Boileau Detpremnx, — Aack />• qtiatre Poetiquet d'A- 
rittote, de Horacef de Vida, et de Boileau, acec de$ Memarf[ue$ 
par l'Abhe ßatteux; Pur. 1771. Z lull. 8. 

§. 62. 

AoCBwdero f^ebt es noch uhlreiche Werke in rer- 

scbiedencn Sprachen, worin entweder einzelne zur Dicht- 
kunst gehüreudo Gegenstände abgehandelt, oder Gedichte 
mit genauer Kritik zergliedert sind. Wir bemerkea da- 
von nur einige der TonieliiiisteD: 

jDeUa Hagiun Poetka Libri II. di V. Gravina; Roma 1708. 4. — 
Venez. J73J. — DeUa yerfetta Poetia italiana ^ $piegata e di' 
juostrata di L. A. Mural ori; Venez. 1748. 2 Voll 4. — 
DelV Arte PoeticOf Jiagionamenti cinque di Franc, Maria 
Zanotti; Bologna 1768. 8. ~ Heflexiom tut la Poetique et 
BUr let Ouvrages de» Poetet amcien» et moderne», par le P. 
Rapini Par, 1684. 4. et dan» te$ Oeuvre» T. JI. p. 85. — 
Reflexion» tur la podsie^ par Remon de St. Mard; ä la Haye 
. ' 1734. 12.; tt ian$ m Oeuwe$ (Pur. 1750. 5 VM 12.), T. IV. 
V* — iUflexiom $ur iu po^sk par Leui§ Baeintf San» ie$ 
OeuvreB (jfmMt. 1750. 6 VolL 12.), T. F. VI. — Rejlexum» 
gar k» poUie et la peiMuret par l*AiU Du Bue; Par, 1755. 
3 To/I. 8.; deatscb» Kopenk 1700. 3 Bde: a — Pruteipe» 
pour la Ledure de$ Potte», par Maliet; Par* 1745. 2 VoiL 
12. — Ecole ie LUirature; Par. 1707. 2 Voll 8. — Joe, Trapp 
Praelectione» Poetieae; Lond, 1760. 2 Volt, 8. » Remarke on 
the Beautie» of Poetry, by Dan. Webb; Tjond. 1762. 8.; 
übers. Lfipz. 1771. 8. — Dr. Beattie'» Euay on Puctry and 
Music, a» titcy affect the viind, bei ß. Kstay on Trutli ; Kdinb. 
1776. 4.; übers, in s. Philos. Vers. B. I. — Dr. Blair'» Lec- 
turcü on /i/icfortc and }h (let- Lettre» ; Land 1783. 2 Voh. 4. 
Baail. 17hH. fo/.^. ^r. 8.; deutsch, Litguilz 178.i fT. 4 Bde. 
gr. 8. Versciiiedeiie deutsche Aiiliandlungen dieser Art iiodet 
man in den Litieratarbfiefcn, der Bibliothek der schö- 
nen Wissenscb., den yerschiedenen L i1 tc rn tarzeiion- 
gen, in Wieland's, Herder's, Scbillcr^s, Gütbe's Schrif- 
ten, in A. W. und Fr. Schlegel s Cbarakterietikcn nnd Kriti- 
ken a. a. m. Die. nibere Anieige dieser ond nebrerer e. unten 
bei jeder PiclitaogHrt 

0 
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§. 63. V 

Die Poesie Iheik sich nothweDdig in drei Gattbn- 
gen. EiDerseits wird die Huisere Welt ab eine ideale 

aDge8chaut und >vieder^egeben, vornehmlich indem eine 
ideale YergaogeDbeit, auf welcher das Bewufstsein des 
ganien Volkes beraht, zuin Inhalte genommen wird 
(Epus); andrerseits erscbliefst der Dichter sein eigenes 
Innere y spricht die Stimmungen und Gefühle aus, die 
ans seiner Besiehung znm Ideale hmorgdien (Lyrik); 
beide Seiten aber Tereinigen sich in der als gegen- 
wirtig dargcstelilcD Handlung, in welcher das aufserlich 
Geschehende zugleich als Erschliefsuog eines Inneren er- 
scheint, die gegenslAndliche Welt selbst aus den empfin- 
denden und handelnden Personen besteht (Drama). 

Will man tiefer auf den Unlerscliied der genannten drei Caltan- 
gen cingelio, ao hat man zu be trachten, auf welclie Art in jeder 
Gattung die beiden Moiuente, deren VereiDigung die Scliünheil 
aotmacht, nümiich die einzelne Erscheinung^ und dre Idee, sich 
zu einander verhalten. Im Epos wird ein<' Aufsen^velf, eine Er- 
scheinung, dit zLiLileich ganz Ycm der Idee durchdrungen ist» alt 
▼orhandeu vorausgesetzt, und vom Dichter nur abgebildet; die 
ideale Welt bleibt finfserlick, Tergangen, ein Gegenstand der 
Bewunderung,, der vom Subjecte getrennt ist. In der L^rik ist 
keine Erscheinung der Idee, keine ideale Wirklichkeit vorhan- 
den, die das Gedicht wiedergSbe, sondern das Lied ist selbst 
nur die flSchüge, scitloee Erechehiuig, die Spur der Idee. Im 
l^rama endlich ist die Idee sieb gi^enwSrlig TemirUiehend« die 
Wirklicbkeit in die Idee ansehend; das Drama ist weder das 
bloise Abbild einer idealen Welt, wie das Epos, — In welcbem 
wir gleiebsam die sebSne Wirklicbbelt erst ans dersweit«*n Hand 
empfangen, — noch blolser Ansdmclr ideeller Beriehnngen, wie 
das lyrische Gedicht, sondern es ist die ideale Welt selbst 

§. 64. 

Es klinnte scheinen, als wttre die Annahme noch 
einer Dtehlgattung zulSssig. Wenn nfinlich der Geist 

im Epos seine Welt sich vorstelle, in der Ljrik aber 
sein eigenes Innere zum Gegenstande habe, so könne 
er drittens erkennend in die Welt eingefan, sich mit ihr 

Termitteln, worin er beide Beziehungen, auf die Welt 
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and auf sich Tereioige, Biefs geschehe in der didak- * 

tischen Poesie. Die genannten drei Sphären entspre- 
chen augenscheinlich den Sphären der Vorsleilung, des 
SeUistbewofstseins und des Yefstandes. Hier leuchtet es 
«ber auch sogleich ein, da(s die SphSre des Verstandes, 
der es nicht mit Einzelnem, sonderu mit Allgemeinem zu 
thun bat, nicht mehr eigentlich der Poesie zugehöre. 
Denn nur in der von der Idee erfOiiten einzelnen** Er* 
8<AeinuDg ist Schönheit, ist Kunst möglich. Wenn nnn 
di^ didaktische Poesie nicht als eine Gattung in die Reihe 
^l^er drei, des Epos, der Lyrik und des Drama, treten 
kann, so «rerweisen wir sie darum keineswegs ganz ans 
dem Gebiete der Dichtung. Ihr gebührt aber nur insofern 
eine Stelle in der Poesie, als sie von den Gegenstän- 
den der Yerstandeserkenntnifs diejenige Seiten durch wel- 
die; sie der Anschauung oder der Empfindung angehören, 
behandelt, — womit das Lehrgedicht entweder mehr dem 
sich anschliefst (als scientiüsches und artistisches), 
oder der Lyrik (als philosophisches Lehrgedicht)« 

§. 65. 

Hier zeigt sich nun zugleich, was es auch mit den 
- anderen ^eciellen Arten der Dichtkunst tär eme Be- 
wandtnifs habe. Bald die Form, bald den Inhalt, bald 

irgend eine äufsere Beziehung berücksichtigend, hat man 
Dichtungen unter Einem I*(amen zu8ammenge£a£st, und 
nicht ohne Einflufis dieses goneinsamen Namens sie wei- 
ter ausgebildet, ohne dals jedoch diese Arten eine 
strenge Unterordnung unter jene drei (xattungen gestat- 
teten. Entweder können sie (z. B. die Epistel) bald 
mehr der' einen bald mehr der anderen Gattung (hier 
der epischen und lyrischen) angehören; oder sie kön- 
nen (wie die Cantate) Elemente zweier Gattungen (der 
lyrischen und dramaüschen) gleichzeitig in sich v^bin* 
den, oder endlich ganz willkflhrlich in eine der drei 
Gattungen gehören, und nur (wie die Parodie) von 

einer besonderen Beziehung benannt sein. Wenn nun 
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eine Philosophie der Dichtkunst Jene drei Haupfgattun- 
gen begriffsinüfsig in Arten zu gUedcra hätte, die frei- 
lich mit deB herktamlicbeD nicht völlig übereinsüi^meii 
bürden, so konimt es hingegen unserer Theorie der vor- 
handenen Dichluu^sart^n zu, diese Arten nicht a priori 
sa conalrairen, sondern wie wir sie Yorfinden ßufciineb» 
neu und nach der Reibe zo behandeln. Indem wir aber 
bei dieser Aufzählung die äufserc Zweckmäfsigkcit beob- 
achten , fehlt es auch nicht au einem tiefer begründeten 
innern Ziuaaminenhange. 

§. 66. 

Wir beginnen mit dem Epos» derjenigen Gattung, 
in welcher die Aafsenwelt, als Tom Ideale erfüllt, rein 
gegenstindlicfa und ohne Beziehung auf das Sobject an- 
geschaut wird, und nachdem wir das cl assische, das 
romantische und das moderne Epos (oder denüo* 
man) betrachtet, nnd sodann von den anderen erzäh- 
lenden Gediehten, die sich nicht bis zur Hdhe des 
eigentlicheil Epos erheben, gehandelt haben, gehen wir 
zur Lyrik über, die, , dem Epos völlig entgegengesetzt, 
.^anz In der Erschliefsnng des Innern besteht. Wie sehr 
DUO auch die mannigfaltigen lyrischen Gedichte, ihrer 
sub)ectivcn ISatur zufolge, sich einer strengen Classi- 
fication entziehen, so lassen sich doch, jenachdem Höhe 
des Gedankens oder Tiefe der Empfindung vorherrscht; 
vorzüglich zwei Arten unterscheiden, nämlich die Ode, 
weiche in die religic^se Ode (Hymne), die heroi- 
sche Ode und die sogenannte philosophische Ode 
eingetheih zu werden )^gt, nnd zweitens das Lied, das 
weltliche sowohl als das geistliche. Hieran knü- 
. pfen sich nächst dem durch einen historischen Anlafs an- 
geregten und den Eindruck des Geschehenen auf die Em- 
pfindung aussprechenden Liede, oder der Romanze, 
noch verschiedene speciellcre Formen lyrischer Gedichte, 
das Sonett, Madrigal u. a. m^ endlich die Cantate, 
eine durch ftufsere ZweckmSCdgkeit fftr die nusikalisi^ 
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Aaffiifirun^ bedingte lyrische Dichtungsart. — Wenn sich 
BiiD hk hieher das epische and das lyrische Element^ 
die gcgenstHndlidie Aafsenweh uod die Weh der siib- 
jccliven Empfinduug, noch ziemlich streng absonderten, 
S0n beruhen die folgenden Dichtarien gröfstentheils auf 
0t l^tpsäseitiigen BeziehoDg dieser beideo Weiteo. Die 
Mllgie, Boeh ftstf^anz der Lyrik anf^ehörend, ist sefan^ 
süchtiger Hinblick von der Wirklichkeit nach dem Ideale; 
daSf» Idyll, auf die Seite des Epos sich neigend, stellt 
Aeihideale Wirklichkeit, eine ÜDBcIraldswelt nicht Ohne 
im^Vt^hküHkehk des eignen • AbfalU» von jener nrsprlliig^ 
liehen Reinheit dar; die Satire im Gegenlheil schildert 
die verdorbene Weit, die gemeine Wirklichkc it in ii^er 
UftlWUi« Tiilfiiinmui toiIi Ideal. Wtthreod non diese 
dMI^Aeks anf der Beaehung von WirUldikeit ond Ideal 
bemhen, und nothwcndig lyrische sowohl als epische 
Elemente in sich vereinigen, so sind die uächstfolgen- 
dipir^.^er 'BeziebaDg Und der Verst&ndigting des Sub« 
jectep^it der Aüfsenwelt gegrOiidef, niid k4)nneb belie- 
big in vorwaltend lyrischer oder in vorwallend epischer 
(i^Blslt erscheinen. Das Lehrgedicht nämlich erfafst 
d^iiypetische Seite an den Gegenständen der Erkendtniis 
sMöU in der Welt der Ideen als der Erscheinungen, 
und ist somit entweder philosophisches oder scienlifi- 
scjbl^.vttid artistisches Lehrgedicht, dem sich die be- 
S^l^exbend^ Poesie in nächster Verwandtschaft Un- 
sciiiilst.- Die poetische Epistel käiln nnr einen sol- 
chen epischen oder lyrischen Inhalt aufnehmen, der sich 
in der Beziehung des Dichters zu einem bestimmten, je- 
doch idealisirten Sub)ecte passend entvnckelt. Die He- 
f«f44»4MM(idi Ist eine Epistel, welche als nicht blos 
an ein ideales Subject gerichtet, sondern auch von ei- 
nem solchen ausgehend gedacht wird. Endlich schlie- 
tepaiiich diejenigen Dichtarten an« ijki .welchen Inhalt und 
(Ipiliirnrirj Sache und Wort, als getrennt dicb gegenfiber 
stehen. Hieher gehört selbst das Epigramm, das sich 
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* 

ursprünglich auf einen äuCaem Gegenstand bezieht, des- 
sen Sinn es mil Worten anscirfiekts sein Geigentlieil ist 
das RSthsel, welches nnr Aeofseriidiesy nur Merkmalö 

von seinem GegeusUude aussagt, und den Siun crrathen 
läiÜBt. femer gehört hieher die Fabel, die aus einem 
Vorgänge in der Sphäre der Tiiierwell eine Lehre fQr 
meoscMlehe Verbsitnisse bervorlenditen lifst) — endlich 
die Allegorie, welche persÖDlichc Gestallen aufstellt, 
in denen ein allgemeinerer Sinn, dessen congruenter Aus* 
drook m selbst nicht sind, yerbeorgen .liegt Nachdem 
zuletU von der Parodie und Travestie gehandelt wor- 
den, deren Wesen in einer gegenbildlichen Beziehung 
za einem ursprüngUohen Kunstwerke begründet, ist, wir4 
zu der dritten Hauptgattnog der Dichtkunst «fil>ergegau- 
gen, iKimlich dem Drama in seinen drei Gestaltungen 
als Tragödie, Komödie und Schauspiel, woran 
sieh noch die Oper, als ein dorch die hesondero Anfor- 
derungen der Binslkalisehen AnffObrnng bedingtes Drama 
ansrbliefst. — Die Reihe der Dichtarten, wie wir sie 
im ifoigenden einzeln und ohne weitere Hervorhebung 
ihlres innem Zusammenhanges betrachten werden, ist ako 
folgende: 

■ 

Epos« 

' X 1'^ ' Classiscbes und romantisches Epos. 

*, ' Komisches Epos. 
* - Roman, Mahrchen u. a. 
Poetische £nihlnD& 

Lyrik. 

Ode (religiöse^ heroische und phiiosopliische). 
Lied (weltliches und geistliches)* 

Koiuauze uud Ballade. 

Canzone, Sonett und andere südliche Formen. 
Cantate. 
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Elegie. 
. I(]yU. 
Satire. 

Lehrgedicht uud beschreibendes Gedicht« 

Poetische £pisteL 

Heroide. 

Epigramm. 

Käthsel. : * 

Fabel, 

it. . . • . • I ( . r ■ . . , . . . .. 

: [ :> . Parodie . imd Travestie. 

vt *- Tragödie. 

" Küiiiütlic. , - , 

SV^^f i Schauspiel. ' . 



«4 



.1 



Bas £pos. 



§. 67. 

Die ente Stelle unter den DichtuiigBarteii Dimiut, ^ie 
in der historiBcheii Entwickelun^ der Poede, «o auch 
in unserer iheorelischen Betrachtung derselben dasEpO« 
ein, welches Begebenbeilen von aufsererdentlicher GröCse 
und Wichtigkeit, in denen zugleich mit menschlicher That 
güUliche Einwirkung unmittelbar zu erkennen ist, in ttir 
hig erhabenem Tone vorträgt. Insbesondere hat das 
Epos die hohe Bestimmung, das poetische Bovi^urslsem 
eines Volkes von seiner ruhmvollen Vorzeit, auf 
eher die welthisloiische Bedeuluno; desselben beruhtf 
durch den Mund des Dichters auszusprechen. Da 
der Inhalt ein gegebener, vorhandener, ein Gemeinbe- 
sitz Aller ist, so tvird er ohne Beziehung auf das G^ 
mülh des Dichters rein gegenständlich dargestellt, noo 
diese vollkommene Objecüviyu ist dem Epos wesentlich- 

Ueber das Epos (EpopSc, H«lde]iKedicKl| vetgL: 
Poit. €. «8. 24. 2«. — Ducorri ü Torquato TüUo deW 
Arte Poeticu €i t» pwrHeolm iel Pumtt Enne&; Vtn^ I^'' 

4. _ Trniti iu Pocme Epique, j>«r U P. Le Bo9$n; 
1744. 2 J'od 12 ; dentsch, Halle 1753. — Reflexion» iuf 1^ 
Poeme Epique yar le P. Baugeant^ in den Mettt. ^ 
vouXf Auüt 1730. — Rainler's B;.Ueux, Thl. II. Scblegcra 
Batleux, B. II. Abh. VIU. S. 299 ff. — Marmontel Poit. ff- 
r If Ch. Xm. — Home s Elements, Ch. WlL — 
Blair Lect. LXII, — Eberbard's Theorie der schon. Wirt» 

5. 200 ff. Meiners's Grandrifs, Cap. XIII. XIV. - \V. v. Ha«- 
boldt's Aeslbelische Versiulie; Tbl. I. Braunsrhw. 1799. ^- 
Herdef*s Adrastea, Xl 134. - 4. W. v, Scbiegel, i» 
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Charnicierlstlken and KrltÜMm, B. IL S. 260. Jean Paul'« 
Vorscljuie ilvr Aesllietik, %ie Aasff. Ablli. 2. S. 486 IT. Bou- 
itvwvU's AcsÜKtilf, Tli. n. S. 165. Solger's Vorleamigeii« 
S. 273 S, Weifse's Syslcm d«r Aeath. IL S. 243 £ * ' 

Der acgegebeneu hohen Bestimmung des Epos ent- 
sprechen indessen die meisten Gedichte dieses Nauiena 
nur imvoUkommeD t mdem oft der Inhalt nicht das in- 
Herste We^en des Volksgeistes in sich fa(st, die iBehand- 
luDg durch die Besonderheit des Dichters bcdiiif^t ist, 
und sein Werk sich nicht unbeschränkt Eingang, in die 
Nation verschaffen kann. Von dem im Volke ^ntstaii« 
denen und organisch fortgebildeten, meist durch £inea 
bedeutenden Dichter in der vollendetsten Gestalt fixir- 
teu, volksthümlichen i^pos ist in dieser Rücksicht 
das Kupstepos zu unterscheiden , das in der 2eit ho- 
her Cultur von einem kunstreich gebildeten Dichter nach. 
Art jenes ursprünglichen Epos gestaltet Yf'ud, 

Bedeutende Thaten und Ereignissse, die, einer weit* 
historischen Begebenheit angehörend, durch ihren zugleich 
göttlichen und menschUdien Gehalt in äwh iioUeadet usd 
ahgescUoasen sind, seihen sich im Efios'«i|tfiuiiidert ohM 
eme stete Kette yon Ursache und Wirkung zu bilden. 
Dieses fiufserliche Fortschreiten des Epos ist we- 
sentlich verschiifii^ yoni dor Handlung im Drama^ wel- 
che als Aeuberong eines freien 'VnUene .i«oC. eiiieii> bck^ 
stimmten Endzweck abzielt, dem alle einzelnen Momente 
als unselbständige Mittel dienen. Wenn der innere Zu-«, 
sammenhang der drwati^hen Handlung durch Büdiiir* 
der handdnden Personen. an den Tag. igeledt, wird». <p st^-* 
hen im Epos Thaten oder JBreignisse Mofaerlich neben ein- 
ander. Wenn dort Spannung herrscht und Ungewifsheit 
des Ausganges, so verweilt das Epos, mit Wohlgefallen 
heim Ausmalen ejQzetaier .Punde der im Altgemcteen iiei^ 
kannten grofisc«^ ^egebeidie^ Es tereinigeaMSich iiwar 

£Klieiib. Th. 5 
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aaeb wohl versciiicdcDe Ereignisse au einer Uaaptbegcbeu- 
heil, es werden snch Knoten geschOrzt und gelOsr, allein 

luerin lie^Lt lüclit das Wesen des Epos wie das des Ürama. 

§. 70. 

Die Einheit, welche voin Epos Terlangt wird» ist ^ 
demnaiäl jgttbzlieh'yerschieden Von der dramatischen. Sie 

bestellt darin, dafs Ein Geist des Ganzen jedes Moment 
in seiner Eiazelnheit vollständig beseelt, so dafs eine 
uni dieselbe universelle Bedeutung des Epps sich in a1- 
. len besonderen Stellen wiederBndet, die Charaktere sich 
in stets' neuen Silualioneu innncr als dieselben bewäh- 
ren und allseitig entwickeln. Die Begebenheiten gestal- 
ten sich und folgen einander, so, witf sie am geeignet- 
sten sind, durch gleichzeitige Befriedigung und Spannung 
zu ergötzen. Nach diesem Gesetze pflegt im Munde des 
Volkes die liistorische Qrundlage' des Epos sich alimä- 
lig zu einem in' sich harmonischen Werke der' Phanta- 
sie umzuwandeln. Ein Gleiches ersticbt der besouneuc 
Dichter des Kunstepos. Zur epischen Einheit gehört also 
nieht Emwickelang aus ebieib- bestilnmten Ausgaogsplincte 
IM meinem 'beAinmten Eodpuncte/ vielmehr ist das Epos^ 
sbisnsa^en grenzenlos, ohne absoluten Anfang und Sclihifs, 
immer in der Mitte der Begebenheit^ weiche nicht in ihrer 
hkt^rispcbsii ¥>tfllstandigkeit enchtfpft ^enieii*soU. 

! 'Die Eigenschaft des Epos, sich an jeder cinzelütcn 
Stellet^za' einem abgenmdeten Ganzen zusammejSEusehlie- 
fiün; le^;^ ^sMi «euch darin, daO- desseUbe nicht n<ur Bil- 
der, Beschreibun en und Gleichnisse mit unbe- 
8ohrdnkter> Vollständigkeit ausfuhren kann, sondern auch 
E|^isoden oder Nebenseeneii''ift sich- aufnimmt,- ^e als 
Usiuere-Gedse «war aus dem unmittelbaren Fortsehritte' 
der Begebenheit heraustreten, aber doch vom Geiste des 
grofsen* Ganzcu durchdrungen und ihm keineswegs fremd- 
affli^ 'siBd«'"'Siis ktauen 4er ttn^en epischen- Er^Iung 
AbwecUseluBg und Mmibigfalti^eit ertheiten, und sind 



Epos. n 

geeignet, kkima sie der Haoptbegcbenheil fai*AMfiilifimg 
«bd Interesse untergeordnet Metben, ^iekiideB iKebenfi* 

giircn eiues historischen Gemäldes die Wirkuug des Haupt* 
geg^staudes zu erhoheu. 

§. 72. :i. 
Die Begebenbeity welcbe dem £p08 zun Grande 
liegt, imifs von uubcdin^ter Wi ch tigkeit undGröfse, 
von weilliistoiiscber Bedeutung sein. Sic darf ha AU« 
gememeii der geschichtlichen Wahrheit - nicht miangiilny 
aber auch nicht blos das Ansehn eines historisch Ver^ 
^an^eneo haben, weiches, menschlicher Eiusicht nach, so 
oder auch anders hätte geschehen köimen, sondern sie 
■uib inythiscb sem» d. h. mit dem Elemente .histoiii- 
scher l^rklichkeit die tiefste göttliche Bedeutung ver- 
binden. Hieraus ergiebt sich das Erfordcrnifs, dafs der 
epische Stoff einer entfernten Zeit angehören müssen det 
ren Ereignisse sowohl im Allgemeinen Qberschant. und 
ihrem tieferen Inhalte nach aufgefafst, als im Besoiulern 
vou der Phantasie mit Freiheit vi^iedercrzeugt und aus« 
geschmückt werden können« ^ Der Begriff der epischen 
Gröise erstreckt sich auch auf den weiten Umfang, die 
Mauuigfaitigkeit und den erhabenen Stil des Epas.i * - 

Das Interesse der. epischen Begabenlieil^ wmOge 

dessen der Hörer oder Leser sieb selbst dabd bethei- 
ligt fühlt y ist zunächst ein nationales, das aber mehr 
oder weniger zu einem allgemeia.jnenscb Ii eben ^ 
wettert, und durch ein religiöses InÜsresseicMtst wse- 
deu kann. Den einzelnen Charakteren und SituatioucD, 
den einzelnen lireiguissea und Episoden darf niciU ein 
gleicher Grad von Interesse artbeilt, sondern es nmis 
hierin eine Abstufung beobachtet werden. Ein Held muiB 
vor dem andern, eine Begebenheit vor der andern uns 
am Herzen Ikgen, wenn nicht das Interesse des Gan- 
zen gestört werden soll. Aufserdem, dafs ein Jbedenten- 
dcrar oder gensigerw Gehdt in ein^ Omraktav äntm 

6* 
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ErcigpibM Uagt» latscD Mcb aucb durch die Kumt der 
DarsteUim^ eimhe Pnnele nerklieli hervoriMbcn, ia «m 

helleres Licht stellen , schärfer uud ausführlicher zeich- 
nen, andere dagegen uobestinunter andeuten und in die 
Feme snrfickdrttngen. 

§• 74. 

Die Grüfsc des Stoffes bringt es mit sich, dafs die 
Hauptpersonen des Epos aufserordentliche Men- 
schen lind) weldie, entweder «inem VerbMngniMe die- 
nend und es vollführend, oder aber gegen dasselbe 
ankämpfend, sich als Heroen bewähren. Wenngleich 
das Heroisehe im Epos nichf auf krlefiseriache Helden^ 
^r5be beschrliikt ist, so herrscht doch diese, wenigstens 
in den echt nationalen Epopöen, meistens Tor, theils weil 
sie dem frühen Zeitalter der Voliier gemäfs ist, in wel- 
diam das Epos xn lulisen pflegt , thejls weil die Thal; 
die das Epos erxShlt, TomehiDtich im Kriege gilt, wie 
das Wort, das im Drama vorwaltet, dem frieden an* 
gehi>rt« 

§. 75. ' 

Die erste Eigenschaft der Charaktere im Epos 
wie im Drama ist innere Wahrheit; sie müssen einen 
Ldienskeim in sich tragen," ans dem sie erwachsen sind. 
Sie nllsseB ihren Inhalt yoHstindig «ir Erscheinung brin- 
gen , und zwar zn einer schönen Erscheinung. Nichts 
ist an ihnen willkührlich. Alles durch ein inneres Gesetz 
bestimmt- bi GeMuniogen, Handlungen nnd Reden zei- 
gen sieh Ms in den kleinsten Zügen herab die Charak- 
tere ci^enthümlich und conseqaent gestaltet. Selbst die 
körperliche i:lrscbeinung der Heiden ist durch den gei- 
stigen Charakter genaa vorgeieichttet nnd von aller Zu- 
iUligkeit frei. So treten lebendige Grestalten yor un- 
sere Seele, und trotz der grofsen Menge der epischen 
Mitspieler verwinren sich diese doch nicht in unserer 
Vorstdlang, denn wir glauben sie mit Angen gesehen 
zu haben. Daher auch die bildende Kunst der Grie- 
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dien einen jeden der homerischen Helden, der gemein- 
samen AnfTassung entsprcchcDd, mit der Bestimmtheit ei- 
nes Purtraits darstellen komite. — Vor allen Charak- 
teren aber kt der Charakter des Hauptheldeiiy wie durch 
den interessantesten Gehalt, so dnrdi die ToUstlndigste 
AusfCthruDg und hellste Ii eleucbtung ausgezeichnet. 

§. 76, 

Das Wunderbare, oder die anmittelbare göttli- 
che Einwirkung auf den Lauf der Dinge, gehört dem 
Epos zu, in dessen idealem, der Gegenwart entrückten 
Inhalte überhaupt GöUiiches mit Menschlichem verbün- 
de erscheint. Hier dünkt ans das Wunderbare nicht 
widersinnig, wie im Dmma, denn es wird nicht un- 
seren Sinnen, sondern blos unserer Phantasie vorge- 
führt. Ucbnliaupt venvcileii >vir hier nicht im Ueiche 
der Wirklichkeit, sondern in einer idealen Weh; und 
wenn wir eine Sache, )e unbedeutender und sinnlicher 
sie ist, desto weniger unmitteibar auf Gott su beziehen 
und einer aufserordentlicLeu tinwirkuDg Gottes zuzu- 
schreiben gewohnt sind: so wird im Gegeiitheil durch 
den idealen Stoff und den erhabenen Ton des Epos un- 
sere Seele für das Wunderi»are gestimmt, und im Zu- 
sammenhan*re aufserordentliclicr Begebenheiten erscheint 
uns das Wunder wahrscheinlicher als der alltägliche 
Weltgang. 

§• 77. 

Das WiHuIerbarc im Epos ist iheils darin begrün- 
det, dafs die Menseben, mit güttlichen Eigenschaften be- 
gabt, als Heroen Uebermenschliches wirken, theils darin, 
dafis IlbematOrliche MSchte in persOnlidier Gestalt auf- 
frHen und mit individueller Thätigkeit in den Lauf der 
iBegebenbeitcu eingreifen. Diese unerwartet erscheinen- 
den höheren Wesen pflegen die Maschinen, und ihre 
Gesammtheit die Maschinerie des Epos genannt zn 
werden. Den blos allegorischen Wesen oder ab- 
slracten Begriffen, die mit dem Schein einer Persönlich- 
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keit ftnberlicli bekleidet eind, fehU xa sokhem Einwir- 
ken dae iduere Leben, weldiei hingegen den von der 

Religion geheiligten ^»ötllichen Personen eigen ist, mö- 
, gen diefs nun GdUer des Heidcotbums sein, die, niclit 
ohne tiefe Bedeutung , im VoliLsglauben lebten, — oder 
solche Wesen höherer Art, wie sie d^ christlichen Vor- 
stellung gemafs sind. Unenlbehrlich sind die Mascliinen- 
götter dem Epos nicht; in den Nibelungen zum Beispiel 
fehlen sie; aber der ^Isdie Gesang, der das Höchste, 
was menschliche Vorstellung fassen mag, vor die Seele 
führen will, erfreut sich, noch über den Heroen voll- 
kommnere Wesen in menschenfihniicher Weise vorstdi^ 
* len zu dfirfen« Auch kann das Epos dasjenige, was im 
Drama als innere Entwickelung in Reden erscheint, nur 
durch äuüseriiche persönliche Einwirkung ersetzen. Hier 
geben, statt des eigenen Herzens» Gottheiten dem Helr 
den Entschlösse ein, eiregen Leidenschaften, ertheilm 
ungewöhnliche Kräfte; und des Odysscus Klugheit steht 
als Göttin Pallas beschützend neben ihm« ^ 

§. 78. 

Es ist schon oben bemerkt worden, dafs im Epos 
die Person des Dichters hinter seinem Gegenstande völ* 
lig verschwindet. Nur an einer Stelle, dem Anfang, 
wo der Dichter in den Kreis der epischen Sage eintriU 
und als Einzelner es übernimmt, den allgemeinen Inhalt 
auszusprechen, wird seine Person und deren Beziehung 
zum Gegenstande bemerklich; fortan aber strömt der Ge- 
sang stetig durch das einmal gewShIte Organ aus. In 
diesem Anfange also — umsomehr als die Begebenheit 
selbst keinen absoluten Anfang hat, sondern ein solcher 
aus dem Kreis der Sage frei vom Dichter gewtthlt wer- 
den mofa pflegt der Sänger den Gegenstand über- 
haupt, von dem er singen will, anzukündigen, und 
die begeisternde Gottheit oder Muse anzuruf cn, die 
ihm. den Gesang m die Seele geben soll; eine lyrische 
Wendung die ci^eiillich aufserhalb des Epos Utht uud 
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kernen iutegrir^Ddea Tbeil desselben bildet Daher kön- 
nen ancb Ankündigung und- Anruf ang {^nz%h Jmi» 
wegfalleoi £beo8o uifrrasendicli «ind den Epos die 

Anrede an den Leser und die Widmung an eine 
aufigezeicliiicte Person, welche in einigen noueren Epo- 
pden anf die Ankündigung und Anrufung folgen* SoU 
irf^^nd an einer Stelle des Epos eine SlinUche lyrische 
Wendung wiederkehren, so kann dieis nur am Anfang 
eines neuen Gesanges (s. den folg. §.) geseheben, wie 
es X. B* in Klo^stocks Messias Eali ist 

§. 79. 

H Dem Stil des Epos ziemt ruhige Würde. Der Dich- 
ter lä(st| selbst theilnahmlos, das bewegte Gemttlde lang- 
sam ▼#rfiber»elien« Die gleicUftmiige ErzShlung unter- 
bricht sich nur zuweilen, wo die Personen redend ein- 
geführt werden. Das Epos liebt Ausführlichkeit und ist, 
nach Piato's Bemerkung» dem geschwätzigen Alter am 
angemessensten. — Das epische Metrum ist stetig der 
gleichmäl'sig erhobenen Stimmung entsprechend, aber auch 
ao mannigfach gegliedert, dafs jeder Theii ein besonde- 
res Ganze l>«ldety mit dem anderen zwar gleiches Ge- 
setz hat, aber dennoch völlig verschieden ist. Auch hier 
tritt die Eigeathümlichkelt des Dichters zurück: das Me- 
tnim ist ein allgemein angenommenes, herkömmliche^. 
.Bei den Griechen und Römern war es der Hezameter, 
auch der h er oi sehe Vers genannt; im Sanskrit der SIo- 
kas (s.. §• 81.); bei den Italienern, Spaniern und Por- 
tngiesen hat sich, neben den Terzinen, Tondglich die 
adilzeilige Stanze als episches VersmaaGB bev^rt; die 
englischen Epiker haben vornehmlich in fQnffüfsigen reiin- 
losen Jamben gedichtet, die französischen in gereimten 
Alezandrinen; von den Deutschen endlich sind aniser der 
vierzeihgen Strophe der Nibelungen sowohl der Heza- 
meter, als die achtzeilige Stanze und verschiedene an- ^ 
dere VenmaaÜBe zum Epos angewendet worden. — Da 
das epische . Gedicht ^cmeinlich Ton eindr betvichtlichen 
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LfiDge ist 9 80 pflef^ es In eine AniaU* ▼cm Abedmitten 

(Khapsodieen, BücherD, Gesängen) zu zerfallen, 
welciie, wie es ToraügUcb bei den homerischen Kbapso- 
Aeen der Fall ist, durch das Maab ihrer L&uge «nd die 

Abgeschlosgeuheit des iuhaUes sich eignen, einzeln Torge- 
Iragen zu werden. 

§.80. 

Ba einfedes wahre Epos ans der EigcnthOnlicblielt 

eines besonderen Volkes hervor«2;c^an^en ist, und somit 
einen vüüig unterscheidenden Charakter besitzt, so muCs 
die allgemeine Theorie des Epos mannigfache Modifica- 
tionen erleiden und eigentlich fedes nationelle Epos seipe 
eigene Theorie haben. Der allgemeinere Gegensatz aber 
zwischen der antiken und christlichen Welt spiegelt sich 
im classischen and romantischen Epos ab. Wenn 
die in den vorhergehenden Paragraphen aufgestellte Theo- 
rie zunächst für das classische Epos gilt» so mufs für 
das romantische bemerkt werden , dafs es Ton der ^ 
sUschen Bestimmtheit und einfachen Grdlse sich m ent- 
fernen, dagegen im buiiteslen Wechsel origineller Er- 
zeugoipse der Einbildungskraft bis zum Phantastische 
sieh zn ergehen pflegt» dafs es dem Gemflth einen grli- 
freren Anlhell gewShrt, und was sonst nac^ ans den 
gänzlich veränderten Einflufs der Religion und des ge- 
selligen Lebens hervorgeht. Die Keligion ist hier über- 
sinnUcb» geheimniisvoll; das Bfljstlsche fiadet daher im 
Epos eine Stelle; Sagen werden allegorisch aufgefafst, 
phantastische Wesen wie Elfen, Feen, Gnomen von der 
Eaibildungfikraft erzeugt, nnd selbst die Geister der Hölle 
in das Epos cingeflihrt Im lUtterthume Tereinigt sich 
mit der Tapferkeit die Schwärmerei der Liebe und des 
Glaubens; Abenteuer werden Stoff des epischen Gesan- 
^eSt der non nicht mehr den gehaltenen Emst des an» 
tiken Epos bewahrt. Dem romantischen Geiste entspricht 
die äufsere Form^ die Strophe, der Keim mit seinen Vcr- 
schränkungen. 
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Epos. 71 

U^r 8ed Bcgitf mmrtiicinii PMib ttedmipt ni dts ro» 

mantisch^n Epos insbttoiiflere f«f|^ Baaferwek, Gesell, der 

Poesie und Bereds. seit dem Ende des 13. Jahrh. Bd. I. S. 1.; 
F. W. Grimm in den Stadieo, Bd IV. 1808. S. 117 — 120.; 
J«a1l Paul s Vorschule der Aeslhetik, Programm V.; Ancillon 
zur Vurmiitiung der Extreme, Bd. II. S. 81 u. 369.; W. Men- 
2el Die dentscbe Litteratiir, Bd. II. S. 54.; K. Rosenkranz 
Gescb. der deutschen Poesie im DJittelalter, S. 8. — lieber das 
Ritlerrvesen: Hurd's Lettern on CJievalry and Romance, Land. 
1776. 8.; Das iiitterweseo des Mittelalters , ans dem Französ. 
des de la Cariie de Sainle • Pala je von J. L. Klfiber« 
Lpi. 1786-88. 2 Bde. 8.; „l^er die Bildung des geistliche^ 
UttevAaiM'' m K. Rosenkrans Ueber den Titoral, & 5—49. 

§. 81. 

Die Sanskrit-Literatur besitzt zwei grofse Epo- 
pöe^ H^n hohem y wiewohl nicht gienaoer zu bestiininen- 
den Alter, Rftmäyana und MahidifaArata» Das Versmaafs 
derselben ist der Slokas, das Distichon, welches aus 
zwei sechszehnsiibigen Versen besteht» deren jeder in 
der Mitte einen £in8chnitt hat. Die vennuthUch älteste 
der beiden Epopöen, der Rftm^jana, ffir dessen Ver- 
fasser Yalmikiö gilt, besingt die Thaten und Schick- 
sale des Rama (einer Incamation des Wischnu). wel- 
cher den Riesenkönig RaTanas besiegt und ein goldenes 
Zeitalter herbeiführt. Das andre grofse EposMah&bhA- 
rata, als dessen Verfasser Vyasas (d, i. Sammler) ge- 
nannt wird, besingt den Streit um die Erbfolge zwischen 
dva GescUediteni der Koros ond PandoSy worin die 
Bpätere Zeit eine Allegorie des Kampfes zwischen Tu- 
genden und Lastern zu erkennen glaubte. Unter den 
«ahireichen Episoden dieses^ groben Gedichtes ist eine 
der Itebliehsten die Episode von Nalas ond Damajaoti; 
nicht minder gehaltreich ist Ardschunas Keise zu Indras 
Himmel; höchst interessant die Sage von der Sfindfluth; 
aber am berühmtesten die Episode BhagaTadgltA, welche^ 
ab Inbegriff der indischen Glanbenslelurey eines hoben 
Ansehens gcuiefst. 
Vgl. Toa Bohlen Altes Indien, Tb. II. KSn^sb. 1880. 8. S. 385 ff. 
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Fr. Adelung Vtrsucli einer Litleratur dvv So[iskrit8|iraclie; St. 
PehTJ^bor- 1B30. 8. Fr. v. Srhiegrl's NVcikc, Bd. 9. A L 
Ckezy Theitrü äftf Sloka ou m^rc hcrotque S^ntkrit; tarü 

1827. 8. 

Bämäyäna, Ursprache und englische Uebers., 8*tm9p9ft und 
Cnkntte 1906 — 1813. Vol. 1 o. 3. 4; unbeendigt; recen§., interprtt. 
lat. et mnuot. adjeHt A, Ou, SekUgelf L L Bonn 1829. 8. 
Episoden: Mst combat dg Lak$kMum9»f triuL pmr Ckdxfj Pam 
18ia &{ Tm4ftuuUUim'BMÜ^ irU. par Chizy, Pmru 1814 8.; 
mit dem Urtext, Paris 1828. 4. Dentsche Udt»eryUniiseii m 
MUaiUk^fknm and den dsia gebSrenden Episoden, in Ir r. t. Sehls- 
gel*» Weriken, Bd. 9.; Ton A. W. T. Sehlcgel, m der 
sehen BiUiotbelc, Bd. t & 80 ff.;, von Bopp ia dem Ceojegf 
tionssjstem der Sanslnitspfaehe, 1816. 8. — 

Von dem Makäbhärata sind nur Episoden gedrackt: Nahtf In 
der Lispraclie mit lal. Lt^ijerß. a. Anm. v«»n Bopp, Lond. 1819. 
8.; zvrcite Ans«:. Berlin 1832. 4.; deutseh mit ErLlotemngen von 
Koscs^arten, Jena 1820. 8.; Ardschanas Heise zu Indras 
Himmel, Ur.sprarlic, Uebers. und Anm. vooBopp, Berl 1824. 
4.; Dilurinut, ed. Bai)}), ßeri, lb29. 4.; deutscli von dem». 
Berl. 18*29. b.; Bhagavadgitä^ englisch mit Anm. von Cli. 
Wilkins, London 1785. 4.; recent.y adnot. crit. et interpret. 
tat. adj\ A, Gn. Schlegel, Bonn 182-1. 8.; deutsch nach Wil- 
Icins Ton Fr. Majer in KlsproOis Asiat. lUagazin, Bd. I. S. 40601; 
metrisch, nur theilweise, von Fr. v. Schlegel, Werke Bd. 9. 
6.'272--289. W. j, Homboldt über Bhageva^gita , Berlin 

1828. 4. — Die snf dem Festlsnde Yon Enropa einzige ToUstlo- 
dige Handschrift des Mahäbhärafap nnd zwar mit dem Com* 
mentsr deo T$ekaiuriihad$€hif liefindet sidh anf der K5aigl> 
Bibliothek n Beriin. Sie ftllt nenn grdse FoUoiilndo. 

§. 82. _ ' 

In der orieDlalischen Literatur des Mittelalters 
seichoel ach das persUche Epos Scfaabnanieli oder 
HeUenboch d^s Firdasai [af. 1030 d. Chr.] aus, wel- 
ches in sechzic^tausend Doppelversen die Geschichte Per- 
aiena von den ältesten Zeiten bis zmn Sturze der Sas- 
aanidoi nmfabt. Die Geschichte so vieler Jahrbimderte 
geMrinnt poetische Einheit durch die Idee der Blotracfaep 
welche das Interesse der spätesten Geschlechter mit dem 
der frühesten verknüpft. Der Mittelpiioct des Heroen- 
lebcDs in dem ersteren, mythischea Theile des Epos ist 
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der gewaltige Held llustan. Alexanders Geschichte bildet 
den Uebergan^ zu der reinhistorischen Zeit, wo das 
Gedicht} was iboT an grofsarti^r Einheit des StofFes ab- 
geht, dnroh Fmheit und Kunst der Darstellung zu er- 
setzen sucht. — Die letzten zweitausend DoppeWerse 
sind von Firdussi's Lebrer Essedi* 

Der eiste Band mer «iif ^eht Binde beredmeten Ausgabe des 
Scbabnameh, Ton Lnmsden, ist in Calcntta 1811 foL efidiie* 

nen; eine ToUstSodigc Ausgabe, besorgt yon Taraer Mac an, 
ebendaselbst 1829, 4 Voll. 8. Verschiedene Stücke sind ver- 
deutscht in den Fandgruben des Orients, von Hammer, Walil 
n. A. Ein Abschnitt ist in gereimten Verseu übersetzt von 
Hammer ia den schönen Redekünsten Persiens, S. 59 — 76. 
Eine Uebersetzung und theilweise einen Auszus^ enthält: l):is 
Heldeubuch von Iran aus dem Schahnameb, von J. Gör res, 
Berlin 1820. 2 Bde. 8. — Englisch: The poemt of F. trantL biß 
J. Champion^ T> I. London 1788. 4.; eine Episode: Soohrab 
freely tranü, bff J, Atkiu9onf Cideutta 1814. gr.8.; das Ganze, 
doch Tb. Dar ^oszngsweise, trandßUd wUh Miu kjß J. Ji' 
Irsjif oMt LojuL 1832. gr. 8. 

§. 83. 

Das voliendctsle Muster der epischen Poesie ist Ho- 
mer. Scbon m dem frühen Heroenalter Griecbenlanda 
wurden anfserordentlicbe Tbaten von epischen Sttngem 
verherrlicht; vor allem aber begeisterte die erste gemein- 
same Unternehmung der Hellenen, der trojanische Krieg, 
zu epischen Liedern, welche bis zur höchsten Yolikoin- 
menbeit ausgebildet, unter dem gröfsten Sängemamen» 
Homer, sich im Munde der ivhapsodcn als Gemeingut 
der !Nation erhielten. Der Gegenstand durchdrang be- 
geisternd alle Hellenen und war von unbedingter Wich- 
tigkeit ffir sie, ja für die ihnen bekannte Welt, Indem 
hier Europa und Asien sich feindselig zu berühren, der 
Occident über den Orient den Sieg davonzutragen schien. 
Docb Ist es nicht die ganze grofsartige Begebenbelt oder 
Hit traf^ischer Ausgang, was im Epos dargestellt wird, 
sondern das luicressc haftet vornehmlich an den beroi« 
scben Charakteren, welche^ in natürlicher Vollkommen- 
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heit, Kmlt mid Aumtith Tereiiiend, sich in mannigfal- 
tigen Lagen allseitig entwickeln und bewähren. — Die 
reicbe Phantasie» mit welcher der Sfinger Ae Sage auf- 
bbte, gentigte Bich in «wei Rkhlungea, einmal dorcli 
höchste Steigerung des heroisch eu Ideals, iu der IHas, 
einem Gemälde von Heldenkämpfen, in denen Ein Held, 
Achilles» vor alleii glänzt» und dami durch, die weite- 
ste Ausbreitung in bnnter Mannigfaltigkeit, in der Od js- 
sce, welche die Abenteuer der wunderbaren Heimfahrt 
des schlauen und vielgewandten Odysscus erzählt* Jede 
der beiden Epopöen besteht aus 24 Gesängen oder Rha- 
psodieen. Die Darstellung ist so vollendet, dafs 7eder 
kleinste Thcii in sich abgerundet und dem Ganzen ühü- 
lich ist Die Sprache^ ist kunstlos» äußerst wohlklingend, 
ihren Formen nach allen griechischen Stämmen gemein; 
der Ausdruck so reich als klar und bildlicli bezeich- 
nend. 

Ufber Hosier s. Bifckweii Enqitüy mto the Ufi miäwrUuigß 
•fHomWy Land, 1736. 8.; dcatidi Ton J. R, Vofs, Lpt. 1776. 6. 
W9oti Euay on iA« migiiuU gmdu§ ofHomefp Land, 1775. 4.; 
denUch voa C. F. Miehselis, FimkC 1778. 8.; J. H. J. K6p-, 
pen ttber Homer's Lebeo and Geslage, Hanaov. 1778* 1820. 8.» 
als Ebldtmis m aeioen erkilmden AatDetkmigen xa Hsoicr« 
^ HannoTer 1794 — 1810.; 3te Anfl. ebend. 1820. 6 Bde. S. F. 
A. Wolf Prolegomena ad Homerum; Halle 179i>. 8. Her- 
de r*8 Aufsätze: Homer, ein Günstling der Zeit and: Hotner 0. 
Ossian, in d. Hören 1795. St. IX. n. X. Werke z. sch. Litt 
Tb. 10, Fr. Sclilegers (leschichlc der episrhen DJchtt. der 
Gr., in s. Werken, IM 3. Wien 1822. 8,; A.W. Schlegera 
kritische Schriften, ßeilin 1828. Bd. I. S. 34. u. S. 74. W. 
Möller Homerische Vorschule; Lpz. 1824. 8. C. H. Weifse 
Ueber das Studium des Homer; Lps. 1826. 8. — Zablreiche 
Ausgaben, z. B. Homert Opera ex ed. Clarkii et Ert^etti; 
t^. 1759—64. €d, H 1824. 5 VoU. 8. Homert et Homeri- 
darum opera et reliquiae. Ex reeen». F. jt Wolfii; Lipt- 
1804^7. 4 VM 8. (PracbUug. Laips. 1806. foL, nur Bd. I ) 
Hawuri carmina §d. Hennef I^a. 1802. 8 Voü, 8.» nur die 
niai cntlialtend; dam Index von Graefenhaa, Lpa. 18St2. 8. 
Kleiner« Ausg. von Heyne; Lps. 1804. % Voll. 8. — Ueber- 
•ctsoDgen, iutteauclii Iii» Tonil. Cetarottl, Öfter; vonVInc. 
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Monti, ?icr{e Anss;. Mailand 1825. 2 Voll. 8. Odyssee von 
Ippol. Pindenionte, Verona 1822. 8.; englisch von Alex. 
Pope, Load. 1715 26. Ii Voll. fol. 1726. 6 Voll 8.; franiö- 
«fich TOB P. Jer. ßitauLe, Par. 1787—88. 12 Voll. 18.; Yoa 
Dii^a<;-MontbeI, Par. 1815 — 1818. 4 Voll. dealKh von 
U. y^U, 6te Aifl. ÜbiBg. im 4 Bde. a 

§. 84. 

Von weit geriogcrem poetischen Werth , aber im- 
mer noch achtungswerthe Denkmale der griechischen 
Dichtknnst sind die beiden Gedichte Uber den Zug der 
Argonauten von dem angeblichen Orpheus und von , 
Apollonias l^hodius; das kleine Gedicht Hero und 
LeMider, angeblich von Masäus; des Nonniis Dionys 
siaka oder Bacchoszug; der Raab der Helena von Ko- 
Inthus: die Ergänzungen der Iliade von Quintus Ca- 
lab er; und die Einnahme Trojans von T r j p hi o d o r u s. 
Orpkti Argomnaie^j ed, Schneider f Ldpi. 1803. 8. Orphka 
ei, Hermann; Up», 1805. 8.; (ed, Schaefer) Lip$, 1818. a; 
ftbers. von Vofs (nebst dem Hesiodos) Heidelberg 180a' 8. — 
ApoUonii Bhodii ÄrgonmnHeat ex ei, Brnnkii; Argtniti 
1780. a ti, fma ceeMiU (ewr, Sekaefer); JUpi. 1810— la 
ML VoU, a td. Beekii; Up$. 1797. a Fsl. /. c, mM. ei. 
A. Wellantr; Lpff.'1828. 2 Veü, a« Obere. Ton. Bodmer) 
ZSrich 1779. 8. Vergl Hansels Charakteristik dieses Dichters 
in den Nachtr. zu Sulzer, B. VI S. 179. — Mu«ae* Poema 
de Ihi'üue et Leandr cura Matth. Hueveri; L. B, 1737. 8. 
ex rec. Jo^ Schraderi; Lcavard. 1742. 8. ed, Heinrich; 
Hannoo. 1793. gr. 8. Mutaeui, Urschrifl, Uebers., Einl. o. 
\in\. Anmm. v. Fr. Passow; Leipz. 1810. 8. übers, von Kfitt- 
ner; Mitau 1773. 8.; von Cli r. Gr. v. Stolberg and von Al- 
xinger in deren Gedichten; von van Alpen, Cöln 1808. 8.; 
von Danqaard; Heidrib 1809. 8. — .Vonnt Dien$eiaca ed, 
F.Gretfes Lip». 1819- 26 2 To//, a Vgl. Ouwaroff Mob- 
nos von Psnopolis der Dichter; Petersb. 1817. 4. Deutsch nor 
Fragmente, von Badmer, Zarieb 175a 4.« und von F. Graefc, 
Petenk 18ia 4. — Celuiki Cmrmem de Rap^m JSMase, ex 
ed,LD,^ Lennep; Leeemri, 1747. a ex ree, Mmm, Sekkeri, 
SereL 18ia a; gritcb. n. fnumas. vaa A. Stan. Jalien, Par. 
182S. a; dentseb von A. Kft tUer« beim Theokrit» HiUn 1772 8.; . 
▼OB Atxinger im T. Merkor, lol. 1785.; von F. F. H. iPss- 
sow, Gistrow 1829. a — Ceinti Cmfmhri (t. Smyrnmei) . 
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Paralipomena Bomeri, ex ed. loh. Com. de Pauw; L. B. 
1734. 8. Potthomerica s ed. Tyehsen et Heyne; Argentor. 
1807. 8. Vol. 1. — Tnjphiodori de Trojae evenione Car- 
merif ex ed. lo. Merrik; Oxon. 1741. 8. ed. Tho. I^ortk- 
more; Lond. 1791. 1^04. b. ed. Schäfer; Idpi. 1608. fol, 
(Prachtoiifigabe); ed. Wernicktf £^$. 1819. 8. — Vergl G. A. 
Chr. Scheffler'« Abb. von den griecbiMbco Heldendicbten 
waüw dem Homer, deren GedicLt« auf unsere Zeitea |eko8h 
mea sind; io Wicdcborg^a HamaDistiaebem Uagssin t. 
I. 1787. St a 4 

§. '85. 

Den ersten Rang unter den römischen Epikern be- 
haaptet Virgil. Nach griechisdien Vorbildern, uaioeot- 
lieb der lUas nnd Odyssee; besang er in der Aenels» 
einem grolsen Epos von zwölf Büchern, mit hoher Kinut 
nnd edlem Sinne die Sage von Aeiieas Flucht und An- 
aiedelong in ItalieOi eine Sage, welche den Ursprung des 
römischen Volkes ab den troiseben Heldensfamm knfipfte, 
und zugleich den Grund zu dem ewigen Hasse zwiscbeo 
Rom und Karthago enthielt. Obgleich aber weder die- 
ser Inhalt, wie es ein echt epischer Stoff. soU, «Is ^ 
tionales Gemeingnt von ^eher die Phantasie des Volkes 
erfüllte, noch auch dem Dichter der schöpferische Geist 
yerliehen war, aus verschollenen Namen lebendige Cba- 
raktero ni schaffen» so gewann er doch den durchgrei- 
fendsteu Eiuflufs nicht allein auf sein Vulk, sondern sack 
auf die späte Nachwelt, indem er, ohne je im Mittelal- 
ter ganz Tergessen zo sein,' beim Wiedererwacben der 
Künste und Wissenschaften zuerst unter allen classiscbes 
Dichtern als Leitstern hervortrat, und Dante's Tührer*! 
wurde. 

P. Virgilii Mmroni$ CurmiM, wrieiate Ucti&m$^ et perpem 
0^i0HoM iUutirutu a C. OL BtfnMs Neue Ausg. 
6 r«a a. (PiMhlaaagihe); im. 4 Foll. H.\ vierte Assg 
•ofgt TM 6. Ph. £. Wagner, lA^. ei Lond. 183^-1^ 
4 VülL 8. In Band IL findet man Hejne'a DiiquU l 

frttnatmrum inventiame. Eioe- Handausgabe nach Heyne hitotfi 
' TOD Waaderlicb; Up$. 1822. 2 VoU. 8. — Die besten V«' 
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bersetctmgen: ItalienUek rpn Aaaib. Car«; Fir«'1760. 

12. Englisch von Drydenj Lonä. 17»!. 3 Voll, 8. Fran- 

» z5si8c1i von Delille; Par. 1814. 4 rb//. 8. Deutsch von 
Vols; ia Virgil s VVerkeu (Bd. 2. 3.); Brauascbw. 1821. 
3Bde. a • * 

' §, 86. 

Die flbrigcii römisclien Gedichte dieser Gattung Vom 
zweiten Kange sind: Lucan'e Phanalia^ ni^hr dorch 
eriiabene Scoteuzeu uud sorgßlltige Charakter&chi Iderun- 
gen sich empfehlend» als von wahrhaft epischem Sinne 
darchdroiigen; der Argonautenzug ▼onValerios Flac« 
cus, eine imvolleDdctc Nachahmung des Apbliüuius; die 
Thebais des Statius und sein Aufaug einer AcbilleiSy 
heide nicht ohne einzelne Schönheiten der AusfQhrung; 
siebzehn Bücher Uber - den punischen Krieg von Si* 
Ii US Italicus, mehr d^eschichte als Epos, mehr Werk 
des Fleifses als des Genies; uud einige kleinere qiische 
Gedichte Claodian's, die, als Werke so spater Zeit 
betrachtet, von nicht geringem Verdienste sind. Anch 
das Mittelalter erzeugte eine Auzahl epischer oder hi- 
storischer Gedichte in lateinischer Sprache, an welche 
sieb einige ans der neueren Zeit anschliefsen«' 

Lveani Fkmr$aHa, tx rte, Currtii; Lip$. tTiß, 8. e* »choll. ed, 
F. Oudendorp, Lugd. Bat 1728. 4./ ed, C. F. Weber, 
L»i>^. Ib21. 2 Voll. b. und 1828. 2 VoU, 8. Frauz. Uebere. 
von Marmoiitel; Par. ITiili. 2 l'uä. 8. Vergl. /. C. Meusel, 
Dittertt. II. de Lucano; Hai. 1767. 4. Dnsch's Briefe zur 
Bihl d. Geschm Th. V. Br. 11—15. DI f i ii r rs's Crundrifo 
S. 64 ff. K Ka e s f ne. r , QnnenHones in Lucani Pkar&aliam^ 
1824 ff. Leloup de poe*i cyica et PharMlia läUeanif Aug, 
Trevir, 1827. — Valerii Flmtei Atgonautica, cum P. Bur^ 
.mmuni^ I^ae 1724. 4. ed. Harle tii; AUenb. 178L 8. ei. 
Wagner; Gotting. 1805. // Voll. H. ed. Bureau de Im 
Malle (mit fr.^nx. Uebers ); Parn 1811. UI VoU. 8., uBeri. 
▼. £. K. F. VVttDderlicli; Erf. 1805. 8. — SiüfiS Op0ra, ex 

. td. Cawp, Sttrihii^ Cffgn. Ii64 3 VolL 4. mL Jd. V^^nkm- 
%ns L. B. 1671. & H. F. ffmnd, T. 1. Lip$. 18ia 8. €. 
Silii lialiei, ii beUo Pm, tfc. lAM XVU, 9X ei. Dru^ 
kenkorckii; TraJ. mi Bh. 1717.4. «tf. Brneed; Up; 
mi. 2 To//. 8. ei. Buperti; Oaeti. 1795. 2 Fdl. 8. Vergl. 
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Dnsch's Briefe, Th. V. Br. 1 — IX. — Claudiani Opera, eä. 
ßurmanni ; Amst. 1760. 4. cura J. M. Gesneri; Lips. 1759. 
8. ed. Kiinig; Goett. 180R. 8. T. T Vergl. Uusch's Briefe, 
Th. IIL IV. — S. ScheiiUr's Abb. von den liiteiniMbcn Uel- 
dendichtem «afiier dem Virgil, deren Gedichte auf oiiBere Zei- 
ten geVommen sind; in Wiedebnrg^s Humanist. Magazin J. 
1788. St 2. 3 4. u. T. J. 1789. St. 2. 3. — Manso's Gedtn. 
kea über die V^irkang des historischen Gedichts, in denNachtr. 
% Solietr« B. V. S. &. — > Einige hieher gehSrende Gcdidkls 
9m dtm Itltteltlter nnd der netteren Zeit sind; PA. OurnlitH 
ÄkxominU^ m JL R f GMiMtri UgitrimMB, sk X B,; Je- 
•ef 4«# lieanui jU leUe Tfnjum L AT/ des Ouilieiwiut 
Briio Philippiti L XIL; ferner Peirareküe Aßnea^ l IX; 
ridae CkrüÜMi, l F. . 

§• 87. 

Iii Italien stand mit dem Begpnn des Tierzebnlen Jahr- 
hunderts als der erste grofsc Dichter der neueren Zeit 
Baute Alighieri auf, dessen allegorisch- episches Ge- 
dicht» di« göttliche Komödie, das gesammte Welt* 
all abspiegelnd» zugleich mit den liebten Mysterien des 
Christcnthums die reichste FOHe weltlicher Gestalten um- 
fabt Indem der Dichter an der Seite Virgils^ dann sei- 
ner verklärten Geliebten» Beatrice» in einer Vision die 
Hölle, das Fegefeuer und das Paradies durchwandert, 
überblickt er die Geschichte der Welt und zunächst die 
seiner Zeit nnd seines Landes» deren bedeutende Per- 
sonen nd>en Gebilden heidnischer Mjthologfe und christ- 
lichen Glaubens in jenen drei Reichen ihm begegnen und 
mit ihm verkehren. Was aber hier gegenständlich ge- 
staltet ihm gegisnOlmtritt» ist das Abbild der Innern Ge- 
schichte des gdstigen Lebens sowohl des Dichters selbst» 
als des Menschen überhaupt, der von der Hölle der 
Sünde divch das Fegefeuer der Bube zu dem Paradiese 
der Erlösung gelangt So führt die. göttlidie Komödie 
worauf auch ihr Name deutet, zu einem fröhlichen Aos^ 
gang hin, und stellt Göttliches in menschlichem Gewaude 
Tor; sie bewtthrt sich als ein alkeitiges» in sich vollen- 
detes Kunstwerk» indem sie }e nach dem Geiste» der sie 

aot 
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aaffafiit» dem £inei dtaten tieferen Sittft ^iitlilttlty dem 
Andern durch unmHlelbare liistoriscbe Decifun^ der Ein*. 

zelheUen schoa genügt. Ihre Fürm ist dem lubalte ge- 
märs auf das streo^iste symmetrisch gegliedert; von der 
Eintheiliing des groben Ganzen in drei HaopUheile bis 
herab auf deu dreimal wiederkehrenden Reim in den 
Terzinen lafst sich das . durchgängige Yorherrichen 4er 
Dr^sahl nidit Terkennen. r 
Die AoBgahen der JEKvtmi {famme^ des Dante eSnd.lbifiifviiI iiU-; 
nuh. Unter den neueren lieben wir lierror: 4ie irwa Loiq* 
/ ^taVdi, Rom 1791. 3 Ydl. 4. und Rom Id20^k'^ YoiL k; 
tlillltindiKer Rom 1815—17« 4 Voll. 4. und Padm 1828. 5To8. 
8.; Ton Dionisi» Paraui 1791. 8 ToE 4. nnd 5fter; Ton Por- 
tirelli, Mailand 1804. 3 Voll. 8.; von Rosini, Pisa 1804 — 9. 
4 Voll, fül.; von Poggiali, Livoruo 18ü7. 4 Voll. 8.; you Bia- 
j;ioli, Paris 1818-19. 3 Voll 8.; von Macchiavelli mit 
Corarneütar von Costa, Bologna IJilÜ — 21. 3 Voll. 4, nnd 
' 1826—27, 3 Voll. 8.; von Fantoni, Kovela 1820 — 23. 3 Voll. 

4.; von Vivilni, Uillne 1823 — 28. 4 Voll. 8.; von Rossetti 
^ mit dessen Coiumentai, in G BJn., T. 1. 2. London 182ö — 27. 
,ß. Unter den in Deutsclilaad gedruckten Ausgaben sind die von 
. Ferne w, Jena 1807. 3 Voll. 8. und die im Parnaao Italiano, 
Ton A. Wagner besorgt, Lelpz. 1826. 4. niobt obne Werlh. 
.\ Neben den Übrigen alten Commelilaren, von Laadino v. 
^ ist «nch der nenerlieh erscblenene: L'ottimo commento, Pita 
i 1827-* 28. 3 FeJH a bemefbeaevrertb. — Die beatcn deatMJien 
/njDcbeiaetnmgen: Ton Kaanegiefaer, Leipa. 1814— 21^ 1825; 
. , 1832. 2 Bde. Ton Streekfnfa, Hdie 1824-26.; 2 Bde. 8. 
. 1 1833. 1 Bd. 8.; nnd (von $. K. H. dem Primen Jobann Ton 
. ^gSaebaen) die Ballet Bd. 1. 2. Dresden M29— 33. 4.» nebat 
j , Cemmenfar. — Vgl. Aber Daoie Meinbard'a Veraocbe ib. itaL 
j U Dichter, Th. I. S. 23—240. der ersten Ans?;.; Bonterwek*« 
GescL. <ler neuem Poosic u. Beretls. Ii. I, S. y'3.; A. \V. Schle* 
gel in Bürger's AkaJemie d. sch. Reilek. Bd. I. St. 3. S. 239.; 
Schellins; in Bd. 11. des krit. Journals der Philos., herausgeg. 
^ V, Sehe Hing u. Hegel; J. W. V. Schmidt in den Wiener 
Jahrb. 1823 Ed 4. S. 151.; Schlosser in den Heidelb. Jahrb. 
y». 1824. Oct. S. m, nnd: lieber Dante, Heidelb. 1824. 8.; C. 
y Witte im Hermes, 1824. St. 2. S. 134.; in den Schles. Pro- 
^fimialbl. 1825., und: Ueber Dante, Breslau 1831. 8.; B. R. A be- 
ben Beiträge für das Studium der gottl. Komödie, Berl. a. Stett. 
1826. 8.; L. G. Bianc» in Braeb'a n. Grnber*8 EncjdopSdie, 
Siebcab. Tb. 6 
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*h '*f^fk*i^ Hess. Cominfutar za. de» iifideft orsUüi f#e* 
tSngen der |ÖUL Kom., llaU« 18-32. 8. Eine Uebersicbt dtß 
Inhalt« der g5lü. Koinöirie, darch Tiefe der Aoifassuog ausge- 
' ' ««ebnet, Enthält die Schriih Aus Dante ÄUghterTs *g5fincher 
' KMiiSdvB <?oii C. F. Goesehel),' Naanbncg 1834.- 

' §. 88. : '* • • • 

^' Von geringem Werthe ist das Heldeno;ediclit des 
Triseina/ worin er mit kueciitischcr Beobacfatiing das- 
sischer Regeln die Befreinng Italiens von den Go- 
then besinnt. Ganz anders hat Tasso die Forni des 
classischeu, Epos mit romai)tis|bem Geiste durchdrungen» 
und in seinem g^oÜBen Heldengedicht yon 20 Gesängen, 
dem. befrieiten Jerasaien» die Zeit des begeisterten 
Glaubens, der jene der ganzen CbriÄtenheit ana;ehören- 
den Grofslhatcn wirkte, mit der höchslcn Vollkummen- 
heit dargestellt, welche überhaupt einem .nicht in der 
Phantasie des Volkes wurzelnden I^stepos. erreich- 
bar ist. f 

Opere di Ginns^iorfrio Trissino ; Verona 1729. 2 Voll. f(4, 
h'ltttiia Liberata di Trissiuuj per l Abb. Antonini ; Par. 1729. 
3 VolL H. S. Bouterwek's Gesch. der neuem Poesie u. üeredn. 
B. 11. S. 75. ^ Opere dt Torq. Tatto; Venez. 17^. 42. 12 
VoU, 4. La Germah^me Liberata; L-oni. 1724. 2 Voll. f»l. 
Parin, 1794. 2 VolLJui u. 4 ; 1H07. 2 Voll. 4.; riv. da i crnoie, 
Jena ISOy. 2 Voll. 8. F/urrnz 1821. 2 Voll. 8. unt? öfter. Ue- 
bersetzangen: ins Euglisclie vun Hoole, Lonii. th()3. 1811. 
.2 Voll. 8., von J. tt Wiffeo, London 1825. 2 Voll. 8.; ins 
Frantösiscke von Lc Brun. Paris 1774., 1813. 2 VoU. 8., 
von Baour-Lormian, Paris IS19. 3 VoU. 8.; ins Deotsch« 
von J. D. Gries, 4te Aufl. Jena 1824. 2 Bde. 8., von C. Streek- 
Ufa, 2t« Anfl. Lpa 1886. 2 fide. & Vergl. die Ckinkteristik 
difMS GediebtB Toa Bovterwek, «.1.0.8.238. 

Aufser diesem sogenannten classischen Epos bildete 
sich in Italien das eigentlich romantische oder i\iltarepos 
ans» welches diei^im Volke TerbreitetiQ StofCe ans dem 
Sagenkreise Karls des Groben mit einer zwar am AI- 

(crlhume gebildeten, aber eigcnlhürob'chen Kunst behan- 
delte. Hierher gehört der M o r ga n I c des LuigiPulcb 
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28 Bdclier, io vorlrcffüchcn Stanzen, voll mutliwil liger 
Ironie Heiliges mit Unbilligem frivol verwebend. Durch 
gemut'hvollcn Ernst steht ihm geg'cnüber der Orinndo 
iunamorato des liojardo, ein iiubcendetes Epos, wel- 
ches in Roland das Ideal ritterlicher Tugenden darstellt, 
wie sie durch Liebe zu ihrer höchsten Vollendung ge- 
steigert erscheinen. Die einseitigen Richtungen beider 
vereinigte auf einem höheren Standpuncte Ariost, wel- 
cher in seinem Orlando furioso den Gipfel des phan- 
tastischen Ritterepos erreichte: Mit unerschöpflicb reit 
eher Einbildungskraft, in reizerrd nachlassiger Erzählung 
wcifs er eine bunte Menge verschiedenailiger Personen 
ifl die wunderbarsten Abenteuer zu verwickeln, bald 
durch rührende Sccnen, bald durch Klsteme Bilder, b^ild 
durch phantastische Schilderungen einer Zauberwelt, im- 
mer neu zu unterhalten. Ein glücklicher Nachfolgei* 
Ariost's aus dem achtzehnten Jahrhundert ist Forti^ 
guerra, dessen Ricci ad et(o in 30 Gesängen durch 
Mannigfaltigkeit der Erfindung und Leichtigkeit der Dar- 
stellung sich empfiehlt.»*'» >♦> 

Vfjl. F. W. Val. Sc Ii Uli dl Uebcr Jie itilicnlsclion Helflengedichte 
aus dem Saj^enkreis Karls des Grofsen, Berlin 1820. 8.; u dess. 
Brilr. zur Gesch. der roni.iut. Pophie, Berl. 1818. 8.; u. Ranke 
in d<n Ahliandl. der Akad. zu Berlin 1833.; ferner Meiahard's 
AersucliQ ß. II.; Bouter^^ek Cescli. d. n. Poesie n. Bereds. 
B. 1.; St'sjnondi Litt, du midi, Vol. 1.; Rosenkranz Gesch. 
d. Poesie, B. 2. S. 247 11. Vorzüülich: Giulio Ferrario Sto- 
ria ed analisi degli antichi roruami di cavnUerxa e dei poemi 
romanzenchi d'Iifilia. Vol. 1—3. Milano 1828. 8. Dazu Ap- 
pendice, als Vol. 4 tu. BiUiografia dei romanzi ec. Mit. 1829. 8. 
und Siipplimenio alla Bibliugr. ec. M*7. J831. 8. (von Gae- 
tano Melzi). — 11 Murgante Maggiure di Pulcij Firenxe 
(Sapolij 1732. 4.; Mailand lb04. 3 Voll. 8. Vgl. Schlosser 
in lleidelb. Jahrb. 1824. S. 701. — Der Orlando iunamorato 
des Grafen Bojardo, mit der Fortsetzung von Agostini, Ven. 
liS-U. 4.; umgearbeitet von Berni, Mailand 1806. 4 Voll. 8.; 
ileutsch von Val. Schmidt, Berlin 1819. 3 B. 8. — Der Or- 
lando furioso des Lud. Ariosto, herausgeg. von O. Morali, 
Mail. 1818. 4.; von Fernow, Jena 1805. 5 Voll. 8.; Mail. 1812. 

6* 
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4 V«lt & Ml-p)»: .6. VoH Dimtwfa von 6ri«i, Sir A«Q. 
. ta« 1887. 5 a StfeekfAf», Halle 1818. 4.& 9. Yff. 

Sckalsin Nacbtr. so Solzer, B. HL S. 180. — .11 UMsnfe»« 

di N. Carteromaco (d. i. fortiguerra) Parti (Ventd,) 
1738. 2 Voll. 4. a. 8.; Mailand 1813. 3 Toil. 8.; aeutedi' -Will 
Gries, Stuiig. 1831—33. 3 B. 8.; eine franxdsiache Nachliil» 
clnn<; von Dum ourler, Richardetf Poeme e» tUnize chaut», jPa- 

D«r ^ofsB DilkMer/dcr pottugietUclieii Matiott 

ist Caiüocus. lu sciuem tiefen und feiu gebildeten 

^»ttste gestaUeten aicb glorreichen Erinnerungen sei- 

M8 Volkes SQi emro poAtisolien Gaimn, und indem er 

Ae kfilme UwcliitEwig AM^'t und Eoldedunis Indiepi 

unter Yasco de Gama, episodisch verwebt mit den ühru 

^en Grafsthatea der Lu^itaner» in der Lusiade verherr^ 

Iklite» luh er rar. dem begeutericA ßeiKiiiatoeui gaQr 

xcn Nation den ▼oUkommeiieten Aiudracky imd sdiaf 

ein ebenso volkstbümiicbcs als kunstreich yolLeiidetes 

Epos. ; 

Idn$iada$ dt Lui§ d^ Camoent eommetUada» por Manuel 4t 
Fürim $ Soua», Madrid 1639. 4 VoU. ßtLf Btriim 1810. 12.; 
mova ed. por Joxe Maria de Souta'ßotelho, Ptfm 1817. 
fia, (Prachtaosg.), danach der Text, Paris 1819. &; 1820. 2 Voll. 
1& Hamborg 1834. 3 VoD. 8. Englieck von Hickle; CXr/ 
1776. 4. XrtMur. 1809. iVM FrantSaiack von la Harpe; 
P«r. 1776. 2 VoU. & naä tob fflIllU, P«r. 1825. 2 VoU. 8. 
Deatsck toh Helte, Hamb. 1806—7. 2 B. 8.; von KöJiii o. 
Winkl er« Lpi. 1807, 8.; am besten Ton J. C. Penn er, Stnilg. 
1833. 8. Vgl. Fr. Scklegel, Werke, 6. X S. 51. B. II. S. 96.; 
Sekats in Nachtr. i. Snlier's Allg. Th.<d. ach. K. B. I. S. 341. 
J. Adam$on Memvin of the life ani wriHngt of CatnocM; 
Limd, 1820. 2 VoU, 8. 

§. 9L 

In Spanien, wo der cicht-episcbe Stoff (die Kimpfe 
mit den Maaren) in der Form der Romanzen sich ver- 
einzelte, ist nie ein eigentliches Epos entstanden. Doch 
zeichnet sich vor einer Anzahl unglücklieber Versuche 
die Araocana.desBon Alonso dp Ercilia vordieü- 
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liaft aus, ein mehr historisches als episches Gedicht, wel- 
ches die Unterwerfung der Gegend Araaco in Südame- 
rika, wobei der Dichter selbst als Krieger sich hervor- 
tbat, lebhaft und anschaulich in wohlklingenden Stanzen 
erzählt. ''»' rnn . - r - rT'* 'J* •^••fT ?nT*fTV** .'^*r*'>fb 

Araucana — dt Don Alonto de Ercilla y Zuniga; en' 
Madrid 1733. fol. eben^. 1776. 2 Voll. 8. und in der JiiLlio- 
theca Espahola, T, IV-^Vl; CItemnitz 1806. 8.; deatacli von 
''*"C. M. VVinlerling, Nfirnberg 1831. 2 B. 8. — Vergl. Velaz- 
qnez Grsch. der span. Diclitk. S. 203. a. S. 401. Schatz, fft' 
den Naclilr. z. Sulzer, B. II. S. 140. 349. Boolerwek's Gesch.» 
id. n. Poesie u. Bereils. B. III. S. 408 ffij fUr. irrbtif 

So reich die französische Litteratur des Mittel-^; 
alters an metrisch und prosaisch behandelten romantisch-' 
epischen Stoffen ist, so hat doch Frankreich, seit seine; 
Sprache in der neueren Gestalt lixirt worden» kein Epos 
TQO bedeutendem Wertl^e hervorgebracht.; VoltaireV 
Henriade hat eine Zeit lang, vorzüglich bei französi-, 
sehen Kunslrichtexn, für ein vollendetes Heldengedicht 
^egolteu; sie ist eine mit frostigen Allegorieen durchwebte 
historische Schilderung in glänzendem Stil dnd wöhlklin- 

cenden Alexandrinern, r, ^ ; 

Zu den sehr inittehnärsigeji französischen Heluengedichtcn aus dem 
17len Jahrh. gehören: La jPucelle, ou la France delivrcey par 
-J. Chapelain ; Par. 1657. 12,; und Clovii, ou la France 
chreiiennef par Detmareti; Par. 1666. 12. — — La Hen- 
riade. Poeme epique par Mr. de Voltaire; Genf 1724. 8., 
Lond. 1733. 8. und in seinen Wericen. — Zur emslen Epopoo 
pflegen die Franzosen auch die in Prosa geschriebenen Werke: 
/>f Acanturei de Tel^einaque, filft d'Llysse, von Fenelon, 
und des Grafen Florian ^uma Pompilius und Gonzalve 
de Cordoue zu, rechnen; zum romantischen Epos ^s''?^**'' 
von Cazotte, ebenfalls in poolischer Prosa. . i , ^.w.. 

In dem schottischen Hochlande haben sich durch 
mündliche Ueberlieferungcn alte epische Lieder im gae- 
lischcn Dialekt erhalten, welche in ihrer jetzigen Ge- 
stall dem neunten öder zehnten Jahrhundert anzugehö- 
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reu schciüen, aber noch ältere Elemente eulbalteii, und 
von der Sage auf den blinden Barden Ossiau, den Solm 
Fingais (um 300- n. Chr.) zuröck^efülirt >verdeBv Sie 
schliefsen sich zum Theil in zwei ^rüfscrc epische Gc?-» 
dichte, Fingal und Temora, zusammen, welche die 
Thaten und Schicksäle Fingais und anderer für diis Va- 
tctlmid gefallener' Helden verherrlichen. Ein' ergr^end 
wehmüliiiser (Irundfoh herrscht in ' ihnen vor ^ . uberliaupt 
tragen si^ einj^n lyrischen Char^kt^i'^i^^ sind weit ent-. 
fernt von der |)lastischen Darstellung, des eigentlicheu 
Epos, indem sie uns nicht,' Sv^e die liomerisohen '»Ge- 
dichte, bestimmte Gestaltert in klarer Beleuchtung, son- 
dern •sch>vank'eüde ]Si?belbilde!' in urigovissem Helldun- 
kel' telgön.'-i^' Die' 'Zweifel, welche i)ci dem Erscheinet!'* 
vöü Mfi(iph öV"ä<^'ti''s englischel- Uebersetznng di^' OSP 
s!at/scheÄ''*GesSn-:e über deren lÖchlheit erhobert \Vlirdeii5* 
sind jetzt Tüll ig" beseitigt, doch fallen dem Ü^bdi*set54e=i' 
manche WillkührlirhkHten zur LaM/*'''» "^'^ obr.fiMoM 

^u^LMÜQit ITtö. 4.r>F<>i'il« Xoiitfo« 1765. i VfiU. S.i, 

.,jj}l77.3, ^ VoU. H.. mil lujcUal^tünp'.n von Hug.h C«m|il/<11. ^(^22,^1 
italienisch von flllcli. Cesarotti, Pisa IbOI, 4 V^oll. 8.; fraiiz5s. 
jV. Letournpur, Paris 1810. 2 Vüll.'B.Y'rfcrilsch' von benis. 
*"'**Wien 176.1: a^Thle.'gf. 8. ün^^lii* öjf^l'aHV'iinj Sinc'd's Lie- 
'''**'dern, B. LH. WeVl.'H^V '41;; ViAi^E^ Harold, nßnn^ieim 
"^■'"■1782. 3 Bd*. ».; \'W ir. '?\^"Petcrsen'(art^^^^^^ 1782. 

1808. 8.; von i. G. ai>ödfe».'BeVKn 1800. a^Bde. l?/ Neue 
' Ausl mÄ-18. 3hd^..li/t^nT^ L7.: *Craf zu StollBerg,. 
'•'"^jHamb. 1806. 3 B. 8.; von V. W.'^dftg, FrantTurt 1808. 3 B. 8.; 

'"'Das Gaelische (hr\^ina\ crscIiTen 'iiVi ^. 1807: The puems o/ Oi' 
itäh in fhe orisrindl ' Gaelic tcSih ä 'lU'eräl transtätion info La- 
ttn hij Hb. Mftcfarfan\ tugefher irith « Dt»t. on the authen- 
ticity of the pocms* 6y J. ^ inet dir, Land. 1807. Sl'oll. gr. 8. 
Neue Ausg. des gaelischen Originals, von J. Macgre^or Mur- 

»^» »»y, unter dem Tilel: Dana OUfin mhic ßnn ^ air ttn cur 
amach ainon maith coitcheannta mitinMtir nacgoeltachd. Dun-i 

^ Eidin (Edinburgh) 1818. 8. Aus dem Gaelisclien im S}lbea-j 
fnntse des Originals, von Ahlwardt; Leipz. 1811. 3 Bde. 8. — 
AoTser der Untersucliiing von Sinclair bat die scbottisdic Hoch> ' 
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laiiilfsclie Gesttlsciifcft eine Prüfiini; 'tlor Ecfillieft der Os- 
sianisrlieii GeJicJile i<ng«'stflll , und das llesiilfat iit*'dergelei;t in 
dem Report af tlie (\ttniniltec of ihe flig/iland- Society of Scot- 
land appoiutcd tu inquirc into tfie nature^ and autlienticity of 
the poem» of Osiian, 'h>J H. Mackeiitief Edi'nh'. 1805. 8. 
Eine «rleiche Untersuchun'' in Villcmnin (Mar» de fitterafuf-e 
franqaiiey Sccondc purtic^, >l^L Le^ou; i^ari» 18;äb. 8. Vergl 
Uoiiier und Ossian, Ton UefV^lvi*« ^^MU Hareu..y. J. 179ä. 
, St. X.; desselben Adrastea, St. X., Blätter j<^n deutscher Art 
' und Kunst; Grät.-r's Bra-ur,' B, VI. S. 231.1 treudentlieil 
in Nachlr. zu Sulzer, B. III. S. 237.; *Ci(jrHlt''s drei ft^- 
l^rannne über Ossian, Ma»d. A. Hand). 1802—». F-i». ScUIe- 
gvl Leber iiordbclie Dichtkmisl; sämnitl. Wei}ke;,lJ^; JC. ix.'J'^^ 

Da» classische EpO« der Engländer^ 
i^«rlori^cä Paradies'; öiis^czeicbiiet ' dlifrli erbai(«ii 
GedciMen, inoistcrhnfle Sfhildeniligcu und bijünouisdicii 
Austhu "k, crj^reifwid durch die Gröl'ke uÄd WidUigkeit 
<le^ Geg'eiiSfnTldo^ selbst, ungeaclitel ebeiv dieser •Gegen- 
stand, der Triiimpb des Kölligs der Höll»^ über' die Üii- 
sduild der crsteü MeiiJ^hen, nicht völlig' für das EpOß 
piguet, iifed -art manchen Mangela <)er AuÄführuug schuld 
\si: Das 'vTlederge^vonncne PÄradibs 'viAi deiiisöU 
bcü Dichter, ein WerW seines Alters und voir gering^ 
rem Umfange, feiert den Sieg Ciiristi üb^r den Vehsur 
eher in der Wüste. . .sahma fl'ili>il Unu 

^^''iokH'^MUton' i Vnradinr. luaf, with Re/narHy Inj T/io. "Siw- 
ton; Lond. 1750. 2 l oU. 4. The paradise reu^ainrd, with no- 
te$ hy Ch. Dunster,' Lond. 1795. 4. Pocli4:al Work»; by 
Hawkinn, Oxford 1824. 4 VolL; Inj Todd, 3. ed. Lond. 
1826. 6 }'oU. — Uebersetzungen d»f8 V«'rl. l*ar.; in italie- 
nische Vei-se von Paolo RoHi, Vafigi 17ä7. 2 VolL,lrL\\i\ 
Vranzösiselie Prose von Louis Racine^ Fnr. 1755. 3 loU. 
12»; metrisch von Delille, Paris 18a>. 2 V<dl..8.i in deutsche 
Prose von Bodmer, Zürich 1749. 2 Bde. c;r: 8,; \u Hexameter 

' von Zachariä, Allmia 17bü. 62 kl. 4. und Ii. MI. Mll. IX. 
seiner poet. Srliriften. In reimireie lamben von G. S. Bürde; 

' Berl. 1793. Bresl. 1822. 2 Bde. 8. Von Pries; Rostock 1813. 8 
— V-l. navley*s Leben Milton«; ühcr.s. Zimeb 1800. 8. und 
über Milton, von einem Unj^cn. in den INachtr. x. SuUqr, b 
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' ■ ^. 95/ 

Gl Over 's Leoni das ist ein hifitorisdies Gedid^^ 
das ^ick dardi {[eloogene SchUdertiDgen, edle SpiBcbe 
U9id krSffige GwaifiDang eiQpfiehll', ebne jedacA als wahr- 
haftes Epos f;clten zu können. Unbedeutender ist die 
Atkenais desselben Verfassers, — Aufser diesen und 
anderen nacb,'ai|tikep IIAusiera gebildeten Epopöen be- 
eint England auch. ein grobes romantisch-aUegori* 
sches Heldengedicht, die Feenkönigin von Spen- 
ser. kl zwölf Büchern, von denen jedoch nur sechs 
erballeniaindar seliLderU 4^ Dicfiter, ein Zeilgenoase der 
Kfiingin Eliaateih, mit nfierreicher Phantaaie und in wolil* ^ 
klingenden Stanzen die Abenteuer des Königs Xri^s und 
seiner ; zwölf. Kitter, welche, als XieprüseiUantea, eben- 
aovieler Tngj^nden, i/ex üeenkOnigiii .ti^ioc^sne» wojmnter 
Elteabeth-m venfchenp als dem Urldlde aller Tngeod 
huldigeu. — Unter den genialen Schöpfungen des Lord 
B.yron, welche sich^ zum Theil den Schranken einer 
atrengen.CLassifieiFapg nicht fugen, wird Ooa Juan von 
dfls Yerfimt^ selbst mit Recht ein modernes Helden« 
gedieht genannt. Es i^t ein Werk voll biUerer Laone 
und tiefen Ernstes. 

>Ii€0tiidm9f «cAes» ly R, Glottr; LmUL 1737. 84 ftbers. von 
fibcrt in Leipt. StmaiL vem. S^. B. I. 8t 1. > Ümge- 
aiMlet taia «mdtflrt mdd^ da$ Ofi^l JLomI: 1770. % VoU. 
8. und die UeberaeUoDg, Hnb. 1778. 8. ITOa 180i. & Ar. 
Pemberton't Oburvatiom eic. Lond. 1738. 12. und £bert*8 
Vorrede zu der n. A. s. Uebersetzung. — The J thenaid, an 
Epic Poem by H, Glover, pabli$ked a/ter Jus dtaih; Lond, 

' 1788. 3 Voli. 12. — Von gerin^rem V^^erllic ist The Kpi- 
scortiadj a Poem by W. Wilkie; Lond. 1759. 12. — Kdm. 
Spt nscr'g Fairy Queeri, Lond. 1751. 3 J'oll. 4. 1758. 2 Voll. 
8.; in ^en Aosiralti n s Work» hy Hughes, Lond. 1715. 6 Voll. 
8.; hy Aiktn, lAjvd. 1802. (1806.) G Voll. 8.; hy Todd, Land. 
1805. 8 l'oN. 8. VtTgl. IVarton'i Obuervations on thc l utry 
Quem, Land. 1762. Ib07. 2 VoU. 8.; Duff '9 CrUic4d obitr- 
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vafions (Land. 1770. 8.) Sect. IV. p. 197.; imd «tie SchWvig. 
Littcrataibriefe, Samml. 1. S. 21. — Lord Byron's Don Juan, 
in Bd. 13 — 17. seiner Werke; London 1833. H. h ..«i. i^ 

Uoter der beträchtlichen Anzahl deutscher Hel- 
dengedichte des Mittelalters ist das Nibelungenlied 
als das vollendetste hervorzuheben. Der Gegenstand die- 
ses im Volke entstandenen und von einem unbekann- 
ten Dichter zu epischer Einheit verbundenen Werkes ist 
das tragische Schicksal eines Heldengcschlechtes, das 
durch heroische Kraft und gewaltige Leidenschaften sich 
selbst aufreibt. Diesem tragischen Epos steht das my- 
stische, auf der Sage vom heiligen Gral beruhend, ge- 
genüber. Wolfram von Eschenbach bildete es, pro- 
vengalischen Mustern folgend, im Parcival und in dem 
(von jüngerer Hand vervollständigten und überarbeite- 
ten) Titurel aus. Wenn im Nibelungenliede keine 
unmittelbare Einwirkung der Gottheit bemerkbar wird, 
sondern nur heroische Menschen handelnd das Schick- 
sal erfüllen, so ist hier dagegen Alles göttliche Wirk-* 
samkeit, also Wunder. * ^ " /'^ 

Der Nibelungen Notb, zuerst nnvollstilndig herausgegeben von 
ßodmer, Zürich 1757. 4.; vollständig (saramt der Klage, einem 
sieb daran schli«'fsenden etwas jüngeren Gedicht) von Ch. H. Mül- 
ler in der Sammlung deutscher Gedichte, Tb. I.; von F. H. von 
der Hagen, Berlin 1810., Breslau 1816. 1820. 8.; von Zeune, 
Berl. 1815. 12. in v. Lafsberg Liedersaal, Bd. 4.; Der Nibe- 
Junge Not mit der Klage, von C. Lachmann, Berl. 1826. 4.; 
Der Nibehuige Lied nach dem Abdruck der ältesten und reich- 
sten Handßchr. des Frbn. Jos. v. Lafsberg herausgeg. von O. F. 
H. Schön hu th, Tübingen 1834. 8.; beste Uebersetzung von 
C. Simrock, Berlin 1827. 2 B. 12. Vgl. d. Hagen die 
Nibelungen und ilire Bedeutung, Breslau 1819. 8., und dess. 
Anmerkungen in der Nibelungen Noth, Frankf. a. M. 1824. 8.; 
C. Rosenkranz Das Heldenbuch und die Nibelungen, Halle 
1829. 8. - Parcival, o. O., 1477. fol; in Bd. I. der Müller- 
echen Sammlung und in den Werken Wolframs von Eschenbach, 
herausgeg. von C. Lachmann, Berlin 1833. 8.; Auszug und 
ibeilweise Uebersetzung, als Vorläufer einer vollständigen Ucber- 



Digitized by Gc 



^ Epo^i 

^' W^OTiifij/^^^ i. Schul«), Magdeburg 1833. 8. 

r^'.^tL ebei-sotaung, von tloinsfllieii, ebenda 1835. 8. Vgl, Rosen - 
Lranz Aestü^lische u. poet. Bliltheiltingen, Mugtleb. 1817. b. S. 
'203. — Tilurel voUsUiiidig ^ur o. O., 1477. Ibl. Die Brudi- 
- filücke der ursjuniugjicheri BearbHluiig von W<»lfram, in Do- 
''^Qetif'^i'Wst^m SenJsrbrnben über 'den Tilurel Berlhi' 1810. 8.- 
i)-»4VfeÄer» Jalirb. B; 8.. Am. hl S. 28. uml in Lacbhiaimij Ausg. 
rOiider Werke., .Vgl. C. Uustinkrunz über den Titurüi> uml Dan-. 
^,.|«'8.^;,o^iiö4ie> Italic u. Lp^, , 18*^9.. 8. r- An .Paicivalund Titu-. 
"j^* rel 6cblieJ*st sichr dcHV Inhalte aacL Lobengrin, von unbc|:anu- 
tenl Ve^'fasser, an, Leraiisg. v. GSrres; Heidclb. 1813. 8. 

Das classiscne Epos der neueren aentscpcn Litteia- 
tiii' isl Iv l'opst ock*s Messiias. Kühner plii^ (Ter plign-^ 
lasie^ Kraft u^(J Neuheit des Ausdrucks, edle jtii?sihpnng| 
un(l,Ticr9 dca fcefülils^ cndliph dpr. crhabepp Gegeiislanif 
se^'st/^ic'1?rl|jsurig des ]\!^en'scficngcsctiiep^^^^ Öurch Cliri- 
slus, sichern diesem religiösen Heldengedichte das Inter- 
esse^ >veljclies durch , den Mangel an unterscheidender 
Ctiaraklenstik vieler der hanJelndea I*er£üuen und durch 
"die tlaiissainkeit der Handfun^ oft ^eschiuälerl" zu werden 

droht. F , V f 

Der Messias. Halle 1760 -73. 4 Bd.V^^V\ '8/- Ausgabe der 

"«•'Ifilfic'Hliand; Uainbnrg 17811 2 Bdiv kl. 4. und fe. Nea Ter- 

'" ' 'bfesöWte Ausg. in Klops tock's VVerlten, Bd. 3 — ö; Lpvj. 1791). 
. -J''^.'*4.''u'. ^. 8; und 18-23. 12. — ' Klnpslock; Er und über Ihn, 

n'^vit O. F. Crnmer; kiel 1779 — 92. 5 Bde. S^'^'-lieber- 

t^"1Aetznrtgen des Messias, ins Ital. von Giac. Zigno (nur die 

-J' 'ersien 10 desängc), Vireuza 17H2. 2 Bde. 8.; ins Franrös. , 
Paris ^769 — 72. 4 Bde. 12.; ins Englische von Tb. Kaffles, 
'''Loiid. 1W4. 3Voll. 12.; von EgestorlT, Lond. u. Hamb. 1826. 

-'i -tf Voll. 8. ins Ilollyndische, sehr gut, von Groeneveld; 

"''"^ Anist. 1791. 3 Bde. 4. ü. von Ger. van Meerman, Graveu- 
hrjg 1803 — Hi. 4 Bde. 4.; ins Schwedische, von Humble; 

Aii^Slorkh 1789— 92. 4 Bde. 8. Nach Klopstock's Beispiel wor- 
den biMlscbe Stoffe episch bearbeitet von Bodmer (M oachido, 
Zürich 1752. 4.; umgearbeitet, Basel 1781. 8. Kleinere Epopöen 
' in der Kalliope, Zürich 1767. 2 B. 8.); von Wieland (Prü- 

•»^ Tung Abrahams, Zürich 1753. 4., und in den Werken, 3ter 
Supplementband) and von Solomon Gefsner (Tod Abels, 
Zürich 1758. 8.). — NeucH-e deutsche Heldengedichte sind F 
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Gruppe's AIdoii 8 Tunisias; der 

saminll. Werke Bd. I. SluUg* u. Tüb. 1832. 8. n. a in. 

. Iii» I >i(f Idi^aiiU! »(§L Ii fi8i'.M|-. t:u> /lUhit»^ b)/ i 
» faii iV)laanCig<!h oft 'Epos ziicknctOAsiehiWi^lInnd aiisi« 
d&sfe(?i>.0 b e r ü 11 ci» Meißtersföck kichterv unlerliMheiuler 
Eüzähiun^' ifitj Er blieb Iiiciin lunerpercftt^Too K ico^ ajp 
AI xiu^ev'. uod Müller. Mxshr Zartheit^ uud Aomiithf 
als S«liröi)f«rkrnft l)e^ährte Et n:st»-5»ch z/fci in:: dbr 
Caecilic nndi ikr. jßiezaUb^rtdii'Röse. i.iEine:eigen<*^ 
ihüuiUche. Erwciteruui^i.eibielt das, episdie GchieC ia der 
deutsdiei/ LUleratur fkiriJb 'das^ idyllfech^btirgeflfchifr Epos 
H b t'tn äli rr ivfi'd' © bV b t li'^^ f i'n'Gli'tli e ' A^m * V o - 
Isens Louise an, die, Seite r zu scilzcn isti ,» , .. . 

I ,J . .. 1 ' » ■» , • . , •1» I M Iii , I » . 1 ' i I . • I' • . . Iii . , ',1 

Wi«»land 's Oheron; Weimar 17^1. .8. li ^ii()ef». Topu^int^die Er- 
zalduni:;en desselben sind: Jdrls u|id Zenide, ein heroisch -ko- 
, ii^scbes Gedieht, Lpz. i^'; der neu^ Amadis^ Lpz. 

' ' 1771. !2i;n^lilb.''gr.''S/f''Li*^bV. 'Uv'L!ebe;¥ iiii 
iiiti'T. Meifl-iii'v.'ii. tT'78,' und ♦^»pb«ss<^l ttt W'Hilänrt's e»Xii4itii-> 
h'»I»b'chefliW^'rkieDiIt^> KicJiac'd andittedisir, GlilViin'e, ZcrT 
. ,;bi.n ,ivniJ'.fl/BUa;i|. f^^ jn., «».»»v Lsud>y,, Hjci«?r, 

vcrraisclilen Gedioiiten, Berl. L792— rl810. 8 Bde. 4. — v. Al- 
^xin«;er s IJoohn von Mainz, ein.Uitlergedjcht,m zehn Gesün- 
geki Nft/b Ausg.' LeJpy. If^Öl.^igr.' 8:'" ßliomberls;- «in Rittefl' 
.-^"'gedidil fn l^i Gesarileri; N. Ai L«J>fe;a'8#2.^«;^ Sünimtl. SchriF/ 
m lpn,..Wifii 18lt 1^ B. a (Fr: AiifeiJllblleEla)/Richard 
, f^^>yen|lu>r;z^i ein^QtiSlKht ip,w.J|^iiijbe\1i;p^fti;l, ^79p.;,f84[>. 
Alfonso, ein Ged. in 8 (^y^v 9^^*' 1790. 8.«t Ad<|l]j ert der 
Wilde, ein Ged. in 12 0«!^.^^ Leipz.' 1793V'2 Bde. a 
Schulfe*^ Caeeilie, I?d.*X 2. ^^inei^ sümint}. ppet. ^ScViften, 
Lpz.l8t9. 8. Die bezautfeÄft^tlofee.'iVi' M. '4' s^er'Si^bririen, 
Lpz: 1820. 8. — H eYnintin 'n. DottHh^.i Von J. W. V.'Gßl^iei,' 
im TjißtlienburJi für 1798. BerliiiiiH Broaieohw. 1799. 1804. b^- 
in/Bd.. 40. il« i Wiirke, Aust^. lotaler. üaud. Vgl. W. v. liuni- 
boldt's A«'sllii;^s<Jin Versuche, Braun$c\iw,, 1799, 1. Jid., 8.^ 

m den Charakteristiken und Kntiken, Bd'.^lfl 
S. 260., aurb' Iii seinen knlischen'Sehrilteii, Bert. isW. 8. Bd. 1. 
' '"-^ J. H. Vofs Louise, Königs]). 1795. 8. o. öfler; Ausgabe der 
letztcii üaud, Künigsb. 1826. 8iit&(*kui4i' < ' ' r-^ i* >UM<i4^^' 



Das komi3C^e Epos. 



pas ]i;omiscfie £^ / 

Als Parodie der epischen Dichtung ist hier die ko- 
mische Epopöc^u erwähnen. Sie behandelt in epi- 
scher Weise einen geringfögieen Gegenstand; die Hel- 
den" sind hier unbedeutende, ihörichte Personen, und es 
höt etwas Drolligefe, diese nai^h Art der Heroen handeln zu 
sehen. Durch eine'solche ühidrehung des epischen Ideals 
kann ein nicht geringer komischer Effect erreicht werden. 

' Einige Bemerkiiigen ober das komisclw» Heldinngecliclit sl ifi Dasch's 
BriefpB;;i|.B...4. G. ilt Ausg.. Jh. I. Br. 20.; »,Jb.Yi..Br. 19,, 
yv.rgl. ßulzer's Allgem. TU. Art.: SclieT^haft,. -7- ^ JeaBj 
Paulis Vorschule der Aesthelik, Progr. VII., über ä\e humo» 
ristische Poesie, und Progir. VIll., über deni epischen, dramaU- 
sehen und lyrisehen Ilumor. • » »•••*< finu .u/ 

Die Erzühlims der unbedeutenden oder an sich lä- 



cherlichen Begebenheit kann entweder in Tellig ernstem 
Tone abgefafgt sein und ist dann eigentliche Parodie des 
Epos, oder sie kann in komiscltem Gewandt vorgetra- 
gen \yerdcn, iTobei aber die Form des Epos, und so- 
mit die parodisjche Bezichiing auf dje ernste flpopöe be- 
wahrt wird. . Ein ernster epischer Gegenstand , in bur- 
lesker Weise eingekleidet, wird hingegen nur als Tra« 
vcstie irgend eines bestimmten Epos gefallen können. 
Vergl. üdUü: Parodib und Travestie. ^ *** v^-«' 

. Auch^die komische Epopöe bedient sicfi ^cs Wun- 
derbaren, der sogenannten Maschinen.' Ja ein solches 
nur durch die aufserordeulliche Gröfse und Wichtigkeit 
der Handlung bedingtes Einwirken überirdischer Wesen 
kann nicht verfehlen; vermöge des Contrastes mit' dem 
unbedeutenden Stoffe, einen besonders komischen Effect 
zu erregen. Neben den m^ythischeu oder allegorischen 
Personen sind hier phantastische Gebilde wie Feen, Gno- 
men, Elfen, Sylphen u. dgl. an ihrem Platze. . . 
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Ueber dies System der OeisterWelt s. Le Comte de Gabalit^ 6u 
Entretiem tur ies sciences secretes (par V Abbe V Ulan) ; Amtt. 
1671. 12. Vergl. Wartoa's Vers, über Pope's Genie und 
Schrifieh, in der Berl. Samml. verm. Sehr. ß. VI. S. 197. — 
(v. Knoblauch) Ueber Sylpbeu, Goomeo, Salamander und 
Ondinen; Weifsenfels u. Leipz. 1793. 8. 

•, „i,., §. 102. ; . , 

Das einzige komische Epos, welches sich aus dem 
Alterthume erhalten hat, ist die Bat rachorajo mach ie, 
oder der Krieg der Frösche und der Mijuse, dem Ho- 
mer oder den Ilomeriden zugeschrieben. Weit be- 
deutender scheint das verlorne Gedicht Margit es ge- 
wesen zu feein, dessen Heldniii eiuigea erhaltenea Ver- 
sen also beschrieben wird:! 

Nicht zum Gräber xnachicn die Gdttcr ilun, aueli nicht zum PJlugcr/* 



t» 

»» • 



(Nicht zu etwas verständig, in rjcglic^iem, "vvar tx ,cii^ Stüippcr.", j 
Die Batrachomyomachie, in den Ausgaben Ton üomer's Wer- 
ken; auch mit den IIomerisc|ien Hymnen, herausgeg. von C. D. 
Ilgen, Halle 1791. 8 . ; von A. Malthiae, Lpz. 1805. 8.; eio^ 
zeln von Mch. Maittaire, Loud. 1721. 8.; von Schier mit 
ISoten von Ernesti, Lpz. 1763. 8.; von Borhek, Lemgo 1789. 
8.; von Thdr. Gaza, Flor. u. Lpz. 1804. 4«; von J. B. Gail, 
Paris 1815. 8. Griechisch mit einer deutscheu Uebersetzung 
in Hexametern von Willamow, Petersburg 1771. gr. 8.; de.sgl. 
von J. Helm, Mannh. 1826. 8*. Uebersetzimgen von Christ. 
Grafen zu Stolberg, im Deutschen Museum, März 1784.; 
von Weiuzierl, München 1805. Q.;. voa M« Str,,^ ^^wedel 
1815. 8. \ 7?^*' - * .?.iar .«(»I »i h 

Ein wahrhaft komisches Epos der Italüener ist der 
geraubte Wassereimer von Alessandro Tassoni, 
welches einen über diesen Raub entstandenen Krieg zwi- 
schen den Modcnesern und Bolognesern beschreibt. Bei 
aUem Reichthum an Witz gehen natürlich manche ko- 
mische Züge dieses Gedichtes für denjenigen Leser ver- 
loren, der von der historischen Beziehung vieler klei- 
nen Anspielungen nicht unterrichtet ist, und die Paro- 
dieen mancher SteUen des Ariost und Tasso aus der Acht 
läfst. Unter den neuesten komisch - epischeu Dichtern 
zeichnet sich der Abbate Casti durch seine redenden 
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.Thiere )attf, deren tml cd bei Gelegenheit der Fabel ge- 

' 'Xrf te^chtq taptia rotte Üchiai^nzwnt di GffM)[}.'Saffiai!. S'ff«-- 
'giuh«^ino fa prefaziqne e le ännotazioni di öi. Amt. Barottif 
te ^Hrn^ ntidüi i rä 'vifa M pofta componta da t. Ant. ^\u- 
ratori, Modena l^ii. 4.; 3er blofse Text, Modeiia 1744. 8.; 
Mailand 1806. 8. Uebers. in Versen von Friedr. Schmitt, 

II' [ HÄib.<i781. 8. v V^tfi;l. Duach'sßriefr, äjt. Aifts;. Tlu 1. Br.21. 

^•1 1 «iiiad l^tPVtarfT.ek« Gesch. 4er ideuer^n Pocisie «. Bered^. B. H- 
4)11^' 376. — GU AuiiHaH X'arlanti, Poema ,Kpico di Giatnl/at,- 

'* . titta,Ca$ti: Pari s^i 3 Vull. 8. Deul^cb, Brennen J817. 

3 Bde. 8." — Ver^T. die neueste Aasg. von SulzVr's Allg. 
Th.' Dd. IV. S. 574.,* ' \Tt> 'man roit den mehrerieJ Arten der 

-' S /scfaerxkaRen Poiesie de-r Italiener Nacbwcisang. findet 

§. 104. . • • 

.1^ • 'IBei den Französeb bat das Chorf^ult foh Boi- 
Ic 97a ein klassisches AD§ehti erhalten; der Tonögliche 
"^erth iier Erlindung' und Ausführung dieses Gedichtes 
j^, uDleqgbar, Unstreitig aber T^ürde das Mädchen 
von Orleans von Voltaire das beste französische 
Heldengedicht komischer Gattung sein, ircnn nicht die 
llufsersle' ZOgeliosiglieit in den Gemälden und Beschrei- 
bungen lind ein frevi?lndcr Spott über Religion das gro- 
' {se .Verdienst der poetischen Erzählung herabwürdigten. 
\toran dieCs Gedicht die Henriade weit überlrifft. 

Lf Lutrin en iix ek4tntM^ r. /et Oeurret dt BoHeau Deipreaui^ 
2 B. Paris 1809. 1815. 3 roll. H. 1825. 4 Voll. S.; arte «» 
commentaire par de Saint - Surin^ Paris 1821 iT. 4 1'olL 8. 
«b «. öfter. Vergl. Dnseh'a Briefe, Tb. VT Br. IL Warton « 
j-^Versuch über Pope, d: üebers. S. 217. Meiners's Grondrif« 
: einer Theor. der sch. Wiw. S. 93 ff. — L« PuctlU d OrleanSy 
Porme en rifis^tetun chani ; Paris 1797. 2 Voll. 4.,* Pari* 
r/r/. (ISOO.)^ Voll 8.; in der Anst;abe dtr Voltaire 'sehen 
Werie mn Beantnarcbaii;, B. XI. S. Bont errr d's Gesrk. 
der Poesie od Bt redswnleil, B. \T S. 358 ff. — Auch f«l- 
«;eade kJ«»ere GcdidAe lassen sich hierher rechnen: Vert-Vert, 
Forme dt Mr. Gresset^ r. te« Oemrres, T. I. —.CaqvH'Botn- 
' 7 pouJe a ma Tante, Poeme hadin de Jvnqui eres : P^- 
8. — La Dunriade, Ott la Guerre iet Sots, par Palif- 
k'«f,- k Londres (Par.) 1781. 2 Voll 8. Von mehrere« «• 
uftslier« Theene, N. Jkn*g. B. IV. S. 282. „ 

I 
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. ..,t.,:.^ v...f. ..:r /^'T — .H ^ .1105. .»-miüt»! 

In origineller, hiimortstischer Wifcisc «chrreb anter 
den Ensläudern Butler seinen H u di b f ä's; ' dessen 
Grundlage die bürgerlichen Unruhe^ dc^;, dau^aligen In- 
dcpendenten sindw VoU feinen und iDuntereii Scher- 
zes, und reich an glücklicher Darstellung ist der Lok- 
kenraub von Pope, dessen Dun ci Ade mehr satiri- 
sche als scherzhafte Epopöe ist. Von der letzt^eren Art 
ist aucb Garth s Armenapotheke, eine glÜclUiche 
Nachahmung des Chorpultes von Boiieau. r. .^^TI, 

Sani. B title r'8 Hudibras, with large annotatiom by Zach. Grey, 
Loiid. 1744. 1800. 1806. 2 Voh. 8.; by Na»h, Lond. 1793. 
3 VoU. 4. Deal 8 eil, im Versmaafsc des Originals, von Dt. 
W. Soltau; Königsberg 1798. 8. Vergl. Dasch's Briefe, Th. 
VI. Br. 14. Bouterwek, Bd. VIT. S. 431 ff. Fope^i Rapc 
of the Lockf an heroi-comiral poem, Lond. 1798^ 8.; in den 
Werken, 2. B. irith notes of Warburtony Warton etc. by 
W. Lisie Hnwles, Lond. 1806. 10 VoU. 8. Der Lockenraub, 
frei und metrisch übersetzt von G. Merkel; Leipz. 1797. 8. 
Vergl. Warton's Vers, über ihn, d. Vehtrs. S. 196. Dusch's 
Briefe, Th. VI. Br. 13. — Popens Duticiad, in 8. Werken, wel- 
cl»e von J. Jac. Dusch, Altona 1758 — 64. .5 Bde. 8., übersetzt 
sindi. — Sajn. Garthes Düpensary, a poem, Lund. 1710. 8. 
Vergl. Warton a. angef. O. S. 194. Duscirs Briefe, VI. 12. 
Bouterwek, Bd. VII. S. 106 ff. — Von mehreren s. Sulzcr's 
Th. JS. Ausg. B. IV. S. 286.^**' vvi .iiH« Jin »V/ .>x) j.l 

Die komischen Heldengedichte von iJa cliafitf itfalcfc 
len auch das deutsche Publikum mit dieser Dichtart bc- 
kannt, und einige darunter behalten noch immer ihrep 
Werth. Uz 's Sieg des Liebesgottes gefüllt mehr durch 
feine Wendung und wohlklingende Verse, als durch Er- 
findung und glückliche Behandlung des Inhaltes. Die 
Wilhelminc des Herrn von Thümmel, wiewohl in 
prosaischer Fprm, ist zu den gduugcnsten Werken die- 
ser Art zu rechnen. . auA -m^ vh^iA .fi* i .hU .T>r *" 

Zachariä*8 komische Epopöen: der Renommist, die Verwandlon> 
gen, das Schnupdach, der Phaeton, Tdurner in der H5l!c, die 
Lagosiade, und Ilcrcynia, stehen im ersten Bande s. poetischen 



Digitized by Google 



ni 



(Novelle. Mährchen. Legende.) 



96 Roman. 

» 

Schriften, Braanscbw. 1772. gr. 8. — üz's Sieg des Liehes- 
gottes s. in s. poet. Werken; Wien 1804. 2 Bde. 4. und 8. 
Wilhelmine, ein prosaisch -komisches Gedicht von Air. A. y. 
Thümmel; Leipz. 1764. 8.; Neue Aufl. Leipz. 1777. 8.; in den 
'"^ Werken, Lpz. 1820. 7 Bde. 8. — Von mehreren s. Sulzer's 
Th. N. Ausg. S. 291. lieber Reineke Fuchs s. unten, bei Ge- 
. f legenheit der FabeL In ähnlicher Weise: Kjnalopekomachia, 
der Hunde Fuchseustreit, Iierausgeg. von C. Fr. v. llumobr, 
mit 6 Bildern yon Otto Speckter; Lübeck 1835. 8. Unter den 
epischen Travcstieen hat sich die Ae neide von Aloys BIu- 
mau er einigen Namen gemacht; sie erschien zu Wien 1784 — 
, 1788. 3 Bde. 8. und in den Werken, Lpz. 1801 — 3. 8 Bde. 8. 

dT s .'d.^uia j; ji Oman. 

n'ib 

'^. ,1 Der Roman darf seiner prosaischen Form ungeach- 
tet zu den Dichtuogsarten gezählt werden, und schliefst 
sich unter denselben zunächst an das Epos an; }a er 
vertritt in der Zeit der höchsten Ausbildung und Ver- 
feinerung eines Volkes recht eigentlich die Stelle des 
Epos. Wenn letzteres die aufserordent liehen Thatcn 
und wunderbaren Begebenheiten eines heroischen Zeit- 
alters mit der jugendlich- kräftigen Sprache der Dicht- 
kunst erzählt, werden im Roman die Gesinnungen und 
Schicksale von Personen, die wir mehr leiden als han- 
deln, mehr erleben als wirken sehen, in dem kunstge- 
rechten Stile der verfeinerten Prose dargestellt. 

De l'L'sage des Romans — acec une Bihliotheque des Romans, 
par Gordon de Percel (Lenglet du Fresnoy); Amst. 1734. 
2 Voll. 8. (v. Blaukenburg's) Versuch über den Roman; 

• Lpz. u. Liegnitz 1774. 8. Eberhard, in den Nachlr. zu Sul- 
zer, Bd. I. S. 38. Lycee par Laharpe, Fragmens, Ch. III, 
Herdcr's Adrastea St. III. S. 132. Jean Paul's Vorschule der 
Aesthetik, Abth. II. Progr. XII. — Bouterwek's Aesthetik, 

^^'j Tb. IL S. 249. Solger's Vorlesungen über Aestbelik, S. 294 ff. 
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K Roteiikr«» AMtfütiMiM «mI pMlUbe JfiUlidihmgflQs 
VMfsäiA, im?, a S. 1-40. Xk Httadl KiitiMhe Wlltei 
Leips. 1833. 8. S. 131 ff. 

§• 108. 

Der RomaD, wenigstens iu seiner Löheren Bedeutong» 
zeigt uns, wie eio Individuum au mannigfalügen ttüÜBereii 
Begebeuheiten und durch Berührung mit Terschiedeneii 
scLoa charakteristisch bestimmten Personen sich aus sei- 
ner vorerst unbestimmten Anlage zur Klarheit und Ge- 
witsheit seiner selbst entwickelt und durchbildet Es 
tiitt in dne Wechselbeziehung mit der ganzen Sufseren 
Welt, geht durch eine Mannigfaltigkeit von Lagen hin- 
durch, und iindet in den mit seinem Streben übereiu- 
treCfenden oder contrastirenden Ereignissen sein Schick- 
sal. Ein wesentlicher Punct aber in der romantischen 
Schilderung der Charakterbildung und Yermittelung des 
Eiozebien mit der Welt ist, dafs bei der Einseitigkeit 
flines jeden der beiden Geschlechter ehies in seiner Be- 
ziehung zum anderen seine Vervollständigung suche, dafs 
die Liebe die innersten Tiefen des Menschen erschlieise 
und zur Erscheinung bringe. 

§. 109. 

Mit der eigentlichen Handlung, wie sie im Drama 
ist, hat der Fortschritt des Üomanes zwar diefs gemeiu, 
dafa die Schicksale des Helden mit seiner Pendnlich« 
keit in notbwendigem Zusammenhange stehen, dafs die 
Fäden der Begebenheiten durch wesentliche Charakter- 
zöge, nicht durch änlsere materielle Einwirkungen sich 
TeÄnIlpfen und lOsen: allein wenn es im Drama darauf 
ankommt, dnis Thaten aus dem bestimmten, schon fer- 
tigen Charakter mit Nothwendigkeit hervorgehen, so han. 
delt es sich im Roman um die Bildung und Entwicke- 
loDg des Torerst nur als Anlage Torhandenen Charak- 
ters. 

§. 110. 

Der ganze Reichthum des Lebens, in dessen Mitte 
der Held stehf^ concentrirt sich in diesem, wirkt auf ihn 
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^ md wird vou ilun luodi^cirt« Der Roman ist so- 
mit, während das Interesse an dem Helden haftet, zu- 
gleich allgemeines Bild des Lebens. Diese Universali- 
tät des Romans zeigt sich auch in seiner Form, ^vclclic 
der Allseiügkeit des Lebens eutspiechcud, und des me- 
trischen Gesetzes sich entäufsernd, Elemente von allen 
poetischen Gattungen in sich aufnimmt, indem er bald 
durch oin fache Erzählung mehr episch, bald durch dia- 
logische Form mehr dramatisch, bald, wo Gefühle sich 
.aassprechen, wie TorzügUch in Briefen, mehr lyrisch 
erscheint. 

Um verschiedene Arten von Rommen festzastellen , nimmt man 

entweder auf Jus VorberrscUen einer der genannten Formen 
UücUicbl; oder, wie ein nach allen Richtungen ausgebildete» 
Zeitalter dem IvoiiKin die verschiedenartigsten Seiten, den man- 
nigfaltigsten Stoir darbietet, lassen skh pbiloso jiliiscli e, sen- 
timentale, humoristische, satirische. Reis < r<> in an e, 
idyllische oder Sc Ii ä ( t rroniane o. s. >v, nnlersclieideu. — 
Nicht nnp-jssend ist der Uoaian, jenachdem er in den höheren, 
mlltlt i en oder tieferen Sphären de« Lebens verweilt, jen.'*clidem 
er ( liai akleif und BeiTLljeTilieiten entweder erhaben, oder schlicht, 
oder keck und derb zu zeichnen pflegt, von Jean Paul mit der 
italienischen, deutschen and niederländischen Schule der JÜIakrei 
▼ei|;lichea worden. 

§• Iii. 

Von der ihm Yerwandten erdichteten Erzählung 

in prosaischer Form unterscheidet sich der Roman vor- 
züglich dadurcl), dais in ihm nicht die einzelnen Ereig- 
nisse das Wesentliche sind, sondern der Charakter, der 
an der Aofsenwelt» in Wechselnvirkung mit derselbeD, 
sich entwickelt; dahingegen die Erzählung, von gegebe- 
benen Verhältnissen ausgehend, durch Schilderung von 
Situationen und Ereignissen interessirt» die dann mebr 
auf einen Charakter einwirken und ihn umgestalten kön- 
HM&n, als dnrdi ihn bedingt werden. 

§. 112. 

Die Novelle (ursprünglich bei -den Italienern nur 
^ eine unterhaltend vorgetragene, neue oder neu erzählte 
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Anekdote) stellt den Yerhof eines in sich abgescUossenen 
LebensverbSltnisses von allgeinem menschlichem Interesse 
dar, zu dessen Entwickehmg sie als zu einem nothwen- 
digen Schlüsse hinstrebt. Die Handlung begreift bier ge^ 
wOhnlicb einen kürzeren, * aber entsebeidenden Zeitab- 
scbnitt, wekber Yorfaergehcndes und Nachfolgendes in 
Eich zusammeufafsf. Ein Kornau kann aus einer Keihe 
von Novellen besteben. 

§. IIS. 

Das MSbrcben, ein aninuthiges Spiel der Phan- 
tasie, das dem Traume gleich von dem Gesetze der 
Wahrscheinlichkeit entbunden ist, bildet sieb für seinen 
besonderen Stoff einen eigentbümlicben Kreis mytbiscber ^ 
Gestaltungen, die eine unmitteibare Deutung auf uatür- 
liehe und sittliche Machte zulassen. Der Orient ist vor- 
ztiglicb reich an Mäbrcben, die zum Tbeil als Yolks- 
poesie sieb erzeugt und als Sage fortgepflanzt baben. 
Vgl Herder*6 Adrastea, 10. m 

§. 114. 

Die Legende erzählt mit der Einfalt eines from- 
men, gläubigen Gemtithes eine wunderbare Begebenheit ' 
besonders aus der früheren Zeit der cbristlicben Kircbe. 
Die Form kann sowohl metrisch als prosaisch sein. 

Ygl. Herder's Zerstreute Blätter, V. 247. untl Adrastea St 3. S. 
189. — L. Th. Kosegarten's Vorrede za seiner Sammlong 
von Legenden; Berlin 1804. (n. A. IblO.) 2 üde. 8. 

§. 115. 

Unter den verschiedenen Arten romantischer Erzäh- 
lungen sind im Orient die IMßibrcben vorzfiglicb ein- 
heimisch. Die allbekannte arabische Mährchensammlung 
Tausend und eine Nacht, welche, aus sehr frühen 
Zeiten stammend, vorzüglich indische, persische und ara- 
bische Elemente In sieb vereinigt, ist in mannigfaltigen 
Formen auf uns gekommen, die sie in den verschiede- 
neu Ländern des Orients aiigeuoiuiuen hat. 
ArabUch heraasgeg. in CaIcutU 1814 — 1818. 2 Voll kl. 4. ; nach Jt 
ebi«r Baadsebrift «vs Xm^i mit Bmtin^ einer sW«ltea, ans 

7* 
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AcOT^en, m Htbich.t, Breslaa 1825 — 27. 3 VoE 12. - 
fraoBteisch tod A. GalUnd, Pavb 1704. 12 Vol) 12.; volUUin. 
dig^ Ton Caosaio de Perceral, Paris 1806. 9 Voll 12 ; 
Ton Oanttier, nnler Mitvfiricaiig Ton Langl^s, Paria 1822. 
7 VoH 8.; m Destala«, Par. 1822— % 6 VoO. 8. deirtack 
Ton Habiebl, Ton der Hagen und X. ^Schall« BmL IM. 
(veno. Aiiag. 1827.) 15 Bde. f2. -*„Eiiie AazaU in Aegyptoi 
neu aafgefbndener Mditchcii bat Jos. t. Hammer ins FianiS- 
riaebe und danacb A. £. Zinaerling ins Deatacbe fibenebt, 
Stuttgart ] 823— 24. 3 Bde. 8. ' Nacbdem daa IlanaacHpt der 
y. Ha mm er sehen Uebersetaang darch ein aeltaames GesMk 
zwischen Paris und London verloren gegangen war, erschiea 
eine neue franz. Uebera. ?on G. S. Trebutien^ Paris lä2ti. 
3 Voll. 8. — 

Aulöer den I^l^^lirchen besitzt Arabien einen Yolksroman von den 
Abenteuern und Sprüchen des Dichters Antar: Aiünr a Be- 
doueen Romance traiul. fr am tks Arabic Inf Terrick Hamik 
ton; Limdon 1819. 4 Voü, 8. 

Ana China sind neuerlich eine Anzahl eigentlicher Romane be- 
kennt geworden und haben eine ziemlich allgemeine Aofinark- 
aamlceit erregt: Hae-fatan.* CfttJUie Courtihip in verse, to 
wkkh i$ aüed an appendix etc. P. Pcitm^ Tkomif ML 
mild Moeae 1824. 8. — Jv-Kmo^U, ou iaa deux Coutimh 
Bkmu» CkSnvkt irad. pmAbtl-Rimutmt} Fmri» 1826. 4 Vt^ 
8L — CmOu Ckimit.9 irad, par DmviB, ThomSf d'Enirf 
rolle« Oe, ei pM par AM'Bdmu9ai$ Pmri$ 1827. 3 T«^ 
8. Hmt'KioU'C^koäanf au Vunioniunamrtie, BmnauCki^ 
mUs Pwü 1828. 2 FolC a o. a. m. 

la seiner jetzigen Weise war der Roman bei den 
Alten nicht gewöhnlicb, die ihre erdichteten ErzShlangen 
dem Charakter derselben gemäfs in metrische Form 20 
kleiden pflegten. Aus dem späteren Alterthum haben tfIf 
indefs einige hieher zn reclmende Arbeilen griechischer 
Schriftsteller, die nach dem Inhalte ihrer ErzShlangen 
Erotiker heifsen. Von dieser Art sind: Achilles Ta- 
tius, Heliodor, Longus, Xenophon aus EfhesuSf 
Chariton, Eastathiua und die beiden Verfasse er- 
diditeter Briefe Alciphron und Aristaenetus. Auch 
lassen sich einige Stucke des Lucian und ans der rO- 
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miscben liUeratiir 'der sbliriBdie Romsii des Apulejas 

hierher reebnen. 

Ueber die Entstelmug der. Romane 8. Dati, Uuet, de Origtne 
Fahularum Rotnanenrimn^ ; Hag, Cgm. 1682. 8. Franzüsisch 
Par. 1693. 12. Tho. Würton*i Disstrt. on the Origin of 
Romantic Fiction in Europe, for Bd. 1. BCiDer History of 
Engluk Poetry; übers.* im Brittischen Moaeinii för die Deui- 
sdien, B. 3. 4. Dunlop History of ficHon^ 2. ti.; EHnhurgh 
1S16. ana.^ y%l Sebwide b Wimr laliib. BA % 29. 
31. 33. — * Ha-neo tter .^e gncdiscliCB. Romane, In BdL 2. aei- 
Ber Vernusclitan Sdinfteii; Leipi. 1801. 8. VillemMiu Euai 
lin^aire ntr U$ Bmam grea, vor Bq* 1* der CoUtetian ie9 
Rmans greci traä, en frang.; Paris, MerUn, 11822. 15 Foff. 18.' 
Chmräön it la' Robkitie, Milanger de critfque it de phUih 
logie, T. 2. C. L. Straye Abhandl. nnd Reden, S. 257 ff. —? 
8crijitür£& Jilrulüi Gracciy eä. C. IV. M i t sc hc r ! i eh ; Bi^onli 
1792-98. 3 Voll 8. (entballen den Achilles Tatius, He- 
liodor, Lonaus und Xenophon Ephesins). — AchiUis 
Tatii de amvribus Cfitophontis et Leucippet Libri FI II, ed. 
B G L. JlodeTj; Lips. 1776. 8. ed F. Jacobs, Lps. 1821. 8.; 
übers, (von Ast und Gfildenapfel.) Leipz. 1802. 8. — He- 
liodori Aethiopicorum TAh. \. ex ed, Bourdeloti ; Pa r . 1 (5 1 9. 
8. Ups. 1772. 8. ed D. Coray; Paris 1804. // Voll. 8.; dar- 
nach LeIpz. 1805. 2 Bde. 8.; übers, von K.^W. Göttling, 
Frankf. 1822. 8. — Longi Pastoralium de Daphnide ei Chloe 
lAbnir. ed. Beden; Lip$. Uli. 8. ed. ViUeieon; Paris 
1778. 8. ed. Schäfer; lip$. 1803. 12.; TemHetSndlgt durch 
P. Ii. Coarler; Rom 1810. 8. ed. %t, eW. B, Lud, de Sin- 
■er; faHi 1829. 8. ; ^ecb. n. deotseh Fs. Paoaow; LeipK. 
1811. 12. — Xenophohtie Epke$%i ÄmoreB^ ex ed. Ant 
Coechii; Land. 1726. 4. o. a ed. Ä. E. de Loeella; Fm- 
MnOO. 4. ed. Peerlkamp, HarUm ISIS. 4. Dentsch YOit 
J.G. Krabinger; Müncben 1820. a — Chariten de Chaeren 
et Calirrhoe, ed. I. P. dOrville; Amst. 1760. 3 VoU. 4. Up$. 
1783. 8., Vened. J812. 4. Deutsch von Heyne; Lpz. 17&3. 8 — 
EustatLii de I&meniae et Ismenes anwribuH Libri XL ed. 
Gautmint: P<rr. 1617. 8. ed. Teucher; Lipsiae 1792. 8. 
Deutsch mH»'llas von Em. ChristineReiske; Mietan 1778. 
8. Ih. 1. — Alriphrnnin Ephtolae, cd. Bergler; Lips. 1715, 
8. ed. IVagner; Lips. 1799. // VoU. 8. Deutsch von He- 
^el; Altenb. 1767. 8. — Aristaeneti Epistolarum Libri II. 

n. var. ed. F. L. Abresch; Zwollae 1749. 8. Lectionum Ari- 
itüimtemr. Idbri U. ibid. eod, Varimm ad Jr. cwnjectmae; 
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Am$t. 1752. 8. Deutsch von Ilerel; Alte&b. 1770. 12. — 
Lucia ni Jma'jincif; Verae ffisturiae LL. II.: in Opp. — 
L. Apuleji Metamorphoseo» de .Uino Aurea j Ltf/ri XI. c. 
«ütm. Ouiendorpii. T. I. ed. Dav. Huhtiheu T 2. 3. ed. J. 
Bütftcha, Leide» 1786—1823.4.; fibert. Ton A. Rode« 
B«a 1790. & 

?• 117- . 

Schon iui frühsten Mittelalter ^ab es Tiele, mieisteos 
metriBch erzählte Eitterromaae ziemlich bei ailea nur 
eiDigermafaen gebildeten Y^ertt. Hier richten wir ab^ 
unsere Aofioaerksamkett 'zonSdist auf die neueren Werke 
dieser Art, die nicht allcio in historischer Hinsicht, son- 
dern auch wegen ihrer künstlerischen Vollendung ge- 
kannt m sein verdienen« Dergietcben aind unter dea 
spanischen die von Cervantes, QaeTedo ondHor- 

tado de Mendoza. 

Ueber die älteren melriscLtn Rillerromane e. Dr. Percy's Easay 
on the anvtrnt metrical liumances in Meliquet of amcieut tlngliMh 
Poetrtf Bd. 3.; besser £ichhorn'*s Allg. Gesch. der Kukor iL 
Litt des neueren Earopa, B. I. S. 70 — 260. Dunlop ffistory 
9f ßHiam, 2. ed. EdM. 1816. 3 I'olt. 8. £io Titelveneidmib 
vieler Slteten Romane in «lehreren Sprachen, inDuFresnoy*« 
Bibliotheque de» Romans, T. IL mn\ Ttin deutschen Gedichten 
dieser Art, in der Einleiton*; za v. d. Hagen^s n. Büsr^iing*^ 
denladicii Gedlditea des HitteUlUrs; BeiL 1808. 4. S. Ul & «- 
Migmel de Cervmntee Smmvedrm Fidm f Beek^e dd 
Mi» Hidäigo Dom Quixote dejm Mmmckmf Mmdrid 1780. 
1784. 4 VolL 4.( fibert. vor Bertvch; Weimr l77S-*77. 
K A. 1780. 6 Bde. a TiiD Xieek; Bcilin 1790 III dritte Aafl. 
1830— da. 4 Bde. 8. Ton Selten; KaBipherg 180OS 0 Bde. 8. 
ÜooeU» Exmptmree, em Hmim 1739. ü VotL 8.; ihera. vea 
Seltea; Kaiuffdi. 180L 3 Bde. 8. Lm Mmiem^ Ifadr. 1736. 4. 
Lo9 IVciejM de FertSee y Sigümmmdmi Mmdt, 1017. 4. ^ 
. Dom Frmmceteo de Qveeede '$ rUiegme Btetonm de le 
«•de dtf grmm Baaeoms Bmmm lfiS29i & «. il au ie a. Olroe» 
MMr. 1730. 6 FoiL 4. — Dom Diego Bmrimdo de Mea- 
dotOf Vidm dt LmxmrUlo de TWaMt; Torrmxomm 1586. 1% 
Gotha lülO. 8. — l\4>er den CerTaetes u. s. Werke, vergL 
Bouler\vek*s Gesrh d n. IWe u Btrt^ds. B. III S .335.; 
übtT <^ue V «'do, d. S. iül.; u übtr H u r 1 ida JoU cudoxa, 
e* d. S. \ uu mcitrciiru uttüv-rt-Ui e. d. 451 iL 
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"^ ''^ Atl der ISteMe des Itoiniibs Bildete sieb iü Italien 
jie {Novelle ()der kleinere prosaische £rzä]ilung in leich- 
tem, ele^auleu und wit^if^u Slilq aus. Den giröCsteu 
Rulmi erlangte in dieser Gattu■g^Bo«cal;cia im vier* 
telititjäA' Jahrhunderte dordi seitie SaYhniIfin;§p von Son- 
dert Novellen, später il Dccamerüno genannt. Ihm 
folgten.Sacchetti». JUaudipl.Io, Giovanni, Cinthio, 
SaifsoTip«)». Sir aparala,. der.r>Al>bate 'CiiaH..Ceaari 
o. A. nach. Erst in der neueren Zeit worde auch der 
eigentliche Roman versucht, in welchem sich Ugo Fo- 
acoioy Maazpni.un4.>&ofiini;{i^ 

^^niJiUana,4dU^ Pfitgßf Poe»ia, T. liM :A. Jlf. Borro*, 

meo Koiixia de' Notelli^i Utä, JS^aMan«^, 1794. ed, 2. 1804. 8.f 
''^^k ifambA BMiograßa' deäe NowUe 'iia^^^^^^ 8. 
■^^Daa ttt'f*'^* angef.- Werk Toa Ferrario. E ehrte rmcy er, 
.1 <^eiisebel u. Simr^iclr Bibltotb«k der Norelleir u. a. Tb. 4 IT., 
, auch unter d. Titel Novellenscli itz der Ital. Berl. 1832. 8. Die 
^. ültü&le u. schätzbarste Novelleiisammluug: Librojlt bei parfar gen- 

tilCf conUuente Cento SoveHe Antirke, — zuerst geJruckt ßol. 

1525. 4. ed. da D. M. Mannet; Firenzc 1778, 79. 2 Voll. 4. Eine 

and( 'K Sammlnng: Novelle dl alruiii autori Fiorentini ; Land. 
*' (Licurno) 1795. 8. Hrldt; Saminhingcn in: Hrtmilfa di Novelle 

dalV origine della lingua sin al 1700.; Milaiw 1604. 3 Vol. 8. — 
'"^11 Decamerone di Oiov. Borcmdcio, Fir. 15^7. 8. (G»'nau 
'*^abgedrockt zu Lonthtn durch Kolli, ohne Angabe der Jahr- 
-^J^H kL 4.) Ven. 1729. S.'ljoudou (Livorno) 1789-90 i Vol. 

Danach Mt/aao m3, % Vi^. 8. Opere volgari di Giov, 
**^^Borcaeciö anreite \u 4 testi a penna (ed. MouHer); Firente 
•^1827—33. 14 Fo/f. 8. S. hti/iia dä Jkeamerone di Boteaecio; 
•^"^äa /). Ar: Man^i; JVr. 1742. 4. Vergl; Boaierwok's Gesch. 

n. Poesie n Bcreds. Rl. S. 206 ff. Fr. Schlegel*« Werke, 
H'^.X. S. T—3$:-^ Sovile ü Fränev HdccUetti; Fir. 1724. 

VoU. 8^ Lond. (Livorno) 1705. 3 VoliX MiUmo l804. 3 VoU. 
^^19. — Le Novelle di Mittho BandelU; £«ml5W8 TVmt 
'*^*'4. — II Pecorone di Ser Giovanni; MHam 1758. 8. — Lond, 

(Liv ) 1793. 2 Voll S. Milano 1804. 8. — GH Hecatuvimithi di 
• Giruldt Cinthio; Venez. 1574. 4. — Cente Novelle di Fr. 
•\ SansocinOf $rr.lte da* piü nnhifi Stritt ori; Venez. 1563. 8. — 

Le ifedeci piacevoU Notti di Straparola; Venez, i57ii. 8. — 
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NmIKi MmH ü QimmhmtUtm^ CmMti; JC^. IM. % VotL 
a — N^vOe M Jni. Vtiari; JWiviaW. ^VM & Aock 

die Quattro Nopdle narruie um wtmeitro ii »euola (Balbo)f 
Torino 1829. 8. Tcrdienen hier emSlmt zu werden. — Ugo 
Foicolo XJltime lettere di Jacopo Ortii, Milano 1802. 8. and 
• öfter; dem StofTe nach mit Güthe's W^erllier nahe venvandU 
Vgl. Pecch i(j l äa di Lga Foscolo ; Lugano 1804. b. — Ale »satt" 
dro j^Ianzoni I promessi spoai, stör in milaneie del secolo \ 
Milano 1827. 3 Voll. 8. Daran scblieist sich als Fortsetzang 
Cr. Hos tili I.a monaca di Monza, öfter gedraclt Von dem- 
. Belbea; LuUa Stroxzi, »ioria del tec. XVL Fitm 1833. 4 VoiL a - 

§. 119. 

' OhDe hA i&k sahlreicheii' dterai Ronumen der 

Franzosen zu verweilen, nennen ivir nur als einige 
der bedeutendsten Romanscbriftstellery welche seit der 
Kidrnng der französiscbeo Sprache gebltthl haben, Pre* 
rät d'£xille89 Mariyauxy le Sage, CrebilloD, 
Rousseaa, Voltaire, Marmontel, d'Arnaad, den 
Grafen Ton Tressnn, Florian, Bernardin de St. 
Pierre, Chateaubriand, Salvandy, Victor Hago 
und die Schriftstelleriiinen; GrafigDj, Riccoboni, la 
fabelte, Genlis» Stael, Krfidener, Cotfio. 

Auszüge der alteren französischen Romane liefert die Bihliotheque 

Umverteile des Hornaus; Paris y Juill. 1775 — Jiitii 17>?9. 224 
Tble. 12., fortgesetzt als x^uucelle Bibliotheque des Jiornans, 
112 Tille. 12. Ueber die kleineren romantischen Erxablungen 
aus älterer Zeit s. unten §. 125. — Prevoit d'Exillet Me- 
. vioires d an Iwmmc de qualite ; Ainst. 1735. 7 Voll. 12. Hig- 
toire de Clevtlaud; Ütr. 1734. 3 Voll. 12. Le Doyen de KU- 
lerine; Amst. 1743. 6 Voll. 12. Memoires d lai hounele komme; 
AiJUt. 174b. ö. Hi$t. du cliev. de Grieux et de Mauon i Escautf 
Par. 1797. 2 Voll. 8. Oeuvres ehoisies; Par. 1811 ff. 39 VoU. 
8. — De Marivaux Marianne; Haye 1738. 12 Parties; 
übers, voa irau Unger; Eerl, Le Paysan par renn ; Haye 
1757. 8 PP. 12. p/iarsatnoUf ou les mmrdles folie* roinanet' 
fjnrs; Par, 1737. 2 PP. 12. — Le Sage Hittoire de Gilbla* 
de iiantillane; Par. 1747. 4 Volk 12. Hittoire d'EitePMtUe 
Gonzalez; Par. 1741. 2 VoU. 12. Le Diable Boiteux; Amsl. 
1759. 2 Voll. 12. — Crebillon le Füt, le Soßkßi Pmr, 1749. 
2 VoU. 12. Ah quel Conte; Brüx. 1755. 8. n. «. m. — J. J. 
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12. — De Voltaire Candide ou VOpttmisme; Oeneve 1760. 
12. Zadtg et Micromegas^ petitg Conte» u. a., in seinen Oeu- 
vre», Tom. 44. 45.; Gotha 1787. 8. — De Marmontel Con- 
teM Moraux; Par. 1763. 3 Voll. 12. Nouveaux Conte» Mo- 
raux; a Liege 1192. 2 Voll. 12. Beliiaire; Par. 1766. 8. 

\' Le» Jnca»; Par. 1777. 2 Voll. 8. Oeuvre» compl. Par. 1787 ff. 

'l 17 Voll. 8. — Oeuvre» de d'Jrnaud; Par. 1779. 10 Voll. 8. 
— Oeuvre» du Comte de Tre»»an; Par. 1788 ff. 12 Voll. 8. — 
GalatheCf Roman Pastoral par Mr. de Florian; Par. 1786. 
12. Estelfe y Homan Pastoralf par le meme; Par. 1788. 12. 

^ u. a. ra. Oeuvre»; Leipz. 1800 ff. 13 Voll 8. — Bernardin 
de St. Pierre Paul et Virginie; Par. 1789. 18. La chau- 

^ miere indienne; Par. 1791. 18. Oeuvres; Par. 1820. 18 Voll. 
18. Chätcaubriand Atala, Rene, Natchez, Le» Martyr», 
Lies aventure» du demier Abencerage , in dessen Oeuvre»; Par. 

' 1826-31. 28 Voll. 8. N. A. Salvandy Don Alonzo; Pari» 

^ 1824. 4 Voll. 8. Victor Hugo Hau d'Islande; Par. 1823. 

\ 4 Vol». 12. Bug Jargal; Par. 1826. 18. Notre Dame de Pa- 
ri»; Pari» 1831. 2 Voll. 8. Oeuvre»; Pari» 1832 ff. 8. — 
Lettre» Perit^tennes , par Mad. de Grafigny; Amst. 1775. 

^ 12. Oeuvres; Par. 1721. 8. — Oeuvres de Mad. de Ricco- 
honi; yieufchatel 1781. 10 Voll. 12. — La Princesse de Cle- 

. tes, par Mad. de la Fayette; Par. 1791. 2 Voll. 12. — 
Adele et Theodore, par Mad. de Genli»; Le» Chevalier» du 

, eigne; Le» mere» rivale» und andere Romane derselben, in ili- 

'] ren Oeuvre» compl. Par. 1791. 17 Voll. 8. — Delphine, par 
Mad. de Stael-Holstein; Par. 1804. 3 Voll. 8. Corinne, 
ou l'Jtalie, par la meme; Pari» 1807. 4 Voll. 12. Oeuvre»; 
Par. 1819 ff. 8. — Valerie, ou Lettre» de Gustave de Linar a 
Erneste de G. (par la Baronne de Krüdener) ; Leipz. 1804. 
2 Voll. 12. — Malvine; Amelie Mansficld; Elisabeth; Ma- 
thilde, par Mme. Cottiji, in d. Oeuvres; Par. 1800. 5 Voll. 8. 

Bei den Engländern ist der Roman zu einer be- > 
sonders hohen Ausbildung gediehen. Von den zahlrei- 
chen Verfassern englischer Romane nennen wir indefs 
nur einige der berühmtesten: Richardson, Ficlding, 
Sterne, Smollet, Goldsmith, Horace Walpole, 
Mackenzie, Cum b er 1 and, Godwin, Lewis, Moore, 
Holcroft, W. Scott, Bulwer und die Amerikaner 
Coopcr und Washington Irving; endlich die Frauen: 



lüß Hornau. 

D'Arblay (ehemalige Mifs Burue j); RobiusoD, Rad- 
cliffe uöd Smith. ' . .tim . .^.: v.^^, 

' 'Sam, RiJ:hardion't H»tfory 

Sir Cf^mrU$ Orandidon;. Lond, 1762. 7 Voh. 8. Work», 
: 'Loni, tm. 19 Volt. 8. FieliingU Oittor^. of Tom Jo* 
;^f;,Zto]iir: 175A.* 4 To/t. 8.] Amejiaj Lond. 1750. 2 Foti. S. 
. 1"^ Jo9€pk Andrew» : Lond. 1752. 2 Fo/t. 8. IForib, 
'LdiiAV7fe 8 ro/f . 8. -- 'jf«er»e'« Xi/c an^ Opinion» of' 
iPrisiram SUjidy; LonS, 1759. 9 Fof«. 8. i SeiilMieiif«! 
Joürney iiro^gh Franeo.ind Itabf; Lond. 17$7.'*2 Volt. 8. 

8rojf. 8. .1 7o6. SmolUt no^ tum- 
' ifo^ mi.\ P^tgnno Piekü hStl. 4 Fo/^. a TiU expedkimt 

o/'ammiihrcu SUnker, 1769: 3 folt. 8. llfttecl/aiteoatt IForib«; 

8. iSo/Wfi/itfA'i Furar Wakefield; 
' JLo'fuK 1772. 8. *— Tie C<w//e o/ Otranto, hy Horace Wal* 
^ppie karl of Orford; Lond. 1706. 8. Worhsy London 1825. 

9 Fofs. 4. — //. M ack e nzie's Man of Feelinpr; Lond. 
. 1771. 8. The Man uf the World; Land. 177.3. 2 VoU. 12. — 
Rieh. Cuviberlandn Arundel, a Sovel; Lond. 1789. 2 Volt. 
8. Henry, a Sovel; Lond. 1795. 4k Volt. 8. — If. Godicin'i 
Thing» a» they arCf or Adcenture» of C aleb W Uli a nin ; Lond, 
l'/94. 3 Voh 12. S^. Leo;/, a Tale of ihc Üth Century; 
Lond. 1799. 4 Voh. 8. T/t^ Mo/iA-, % M. G. Lewis; Lond. 
1793. 3 Voh. 8. — TAo. Holcroft's Anna St. Ives; Lond. 
1792. 7 Fo/«. 8. Tmror; ib. 1794. 7 Jo/«. 8. — J. 

Mqore'8 Zeluco; Lond. 1789. S. Edward; Lond. 1792. 2 To/«, 
■'ig.' _L Walter Scott: IVacerley Guy ManncrijiL^ ISV3.\ 

Tale» of my Landlord 1817.; ihe heart of Mid-Lothian 1818.; 
KenüwoTth J82Ü.; Quintin Durward 1823.; tlie Chronides of 
fhe^Cayiongaie and viele andere, fsoreh and Tales of the Au- 
'mr of Waverley ; Edinh. 1819. 12 Voh. 8.; 1821. 16 Voh. 8. 
o. öfter. — Edward Earl Lytton Bulwer Pelham, Lond. 
• 1828. 'dVoh. 8.; Decsreux, Lond. 1829. 3 Voh. 8.; Vaul Clif- 
ford, Lond. 1830. 3 Voh. 8.; Eugene Ar am, Lond. 1832. 3^oit. 
8.; Jjatt days of Pompeji , Lond. 1833. 3 Voh. Ü. u'. a. — Jac. 
Fenimore Co^por The Pruirie^ the Bpy, the PUoi, Lyomei 
Lincoln, the PUmnetcr», Hie Red Rover u. a. ö£ken gedmekt 
Wathing$on Irvin^f (unter deiBLlH«ro«a Geoffroy Crajon) 
^ ^äU$ of.a traveller, Lond.. 1828. 2 VoU. 8. Brmdndge Hall 
^ 'or, ihe humoHeti, New ed. Lond. 1823. 2 Folf. 8. TAe flwIiA 
*iooi^. «i £o]ulL1828. 2 Voh. 8. JUbamte a «. — 
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^Burney (now Mrs. d'Arblay); Lond. 1778. 3 Fo/i. 12. Ce- 
cilia, or the Memoiret of an Heiress; Lond. 1782. 5 P'ols. 12. 
Camilla^ hy the »ame; Lond. 1797. 5 Voh. 8. — The Wi' 
dotr, by Mrs. Robinson; Lond. 1794. 8. Angelina; Lond, 
1794. 3 VoU. 8. u. a. ni. — Mrs. Radcliffe's llomance of 
Ute Forest; Lond. 1792. 3 Vots. 8. Mystcries of Vdolyho; ib. 

1794. 4 Vols. 8. u. a. m. — Mrs. Chart. Smith's Emmelina; 
Lond. 1788. 5 Vols. 12. Celestina; ib. 1791. 4 Vols. 12. An- 
dere beliebte Sclirittsteller und Schriftstellerinnen Englands auf 
diesem Felde sind: Capt. Marryat, Tbeod. Hook, CapU 
Hainilton, Call, Mifs Edgeworlh, Mifs Porter. — VergL 
Ballantyne's ^topellisis Library. Edinb. 1821 ff. 8 Fo/«. 8. 
mit Chantkteristiken der Schriftsleller von W. Scott; letztere 
deutsch: UeLer Lehen und Werke der berühmtesten engl, ro- 
mantischen Dichter, übers, v. L. Reils tab; Berl. 182& 3 Ilde. 12. 

«• i*5 ^ 121 IT 

In Deutschland bildeten sich seit deip Mittelal- 
ter Volksromane aus, "vvie Till Eulenspicgel, die 
Geschichte von Faust u, a. m. Unter den zahlrei- 
chen Werken, welche, seit die deutsche Litleratur in der 
letzteren Hälfte des vorigen Jabrhundertes einen neuen 
Aufschwung nahm, auf diesem Felde erschienen, sind 
einige der eiuflufsreichstcn und zum Thcil gehaltvollsten 
die von Wieland, Göthe, Schiller, Klinger, Hip- 
pel, Jacobi, Heinse, Thümmel, Jean Paul (Fr. 
Richter); ferner die satirischen und komischen Romane 
von Nicolai, Schümm el, Müller, die Familienge- 
mälde von Lafontaine, die Novellen von Tieck und 
Steffens, die Erzählungen von Kleist und Hoffmann, 
die Mährchen von Musäus. 

Von Dil Eulenspiegel, Slrasl). 1519. 4. n. iifter, auch bearlieitet: 
Leben u. sonderbare Thaten Till Eulenspiegels; Prag u. Wien 

1795. 8. — Histurin von D. J. Fausten, dem weilheschreyten 
Zaulierer, Frankf. a. M. 1588. 8.; bearbeitet von Widmann, 
Hamburg l.m 4.i von Pfitzer, Nürub. 1674. 8. — Wieland 's 
Araspes und Panlhea; Abenteuer des Don Silvio; Geschichte 
des Agalhon; Diogenes von Sinope; Coldner Spiegel; Geschichte 
des Danischiiiende; die Ahderiten; Peregriuus Proteus; Agatlio- 
dämon; Aristipp und seine Zeitgenossen; sihumll. in s. Wer- 
ken, Lpz. 1791 — 1802. 3<i Bde. u. 6 Supplementbb. 4. 8. o. 12,; 
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~6''lieraosgeg. von Gruber, Lpz. 1818— 27. 53 Bde. 8. — v. Go- 
.t thc's Leiden des jungen Wertiiers ; Wilhelm Meisters Lehrjahre 
D. Wanderjahre; die Wahlverwandtschaften; in s. Werken, Ausg. 
.\> letzter Hand, Bd. 16-^23. — r. Schillers Geisterscher; (Th. L) 
\r. Leipz. 1792. 8. — v. Klinger 's DamokleSi Petersb. u. Leipz. 
.A< 1790. 8:; Fausts Leben, Thaten und UUlJenfahrt, ebendas. 1791. 
•,i> 8.; Geschichte Raphaels de Aquilla, Petersb. 1793. 8. Werke, 
HiJf.Königsb. 1809. 12 Bde. 8. — (IlippePs) Lebenslaufe in aof- 
lu • steigender Linie; Berl. 1778. 4 Bde. 8. — Kreuz- und Queer- 
J. Züge des Ritters A bis Z.; Berl. 1793. 2 Bde. 8., Werke, Berl. 
.1- 1827—28. 12 Bde. 8. — F. H. Jacobi's Woldemar; N. A. 
.8 Königsberg 1796. 2 Bde. 8. — W. Heinse's Ardinglu-llo; Lemgo 
'ji 1794. 2 Bde. 8. Hildegard Ton Hohenlhal; Berf 1793. 2 Bde. 
•o'i iflu«*-^ M. A. Thüinmers Reisen in die mitUiglichen Provin- 
xen von Frankreich; Leipz. 1791 ff. 7 Bde. 8. — Jean PauTs 
unsichtbare Loge; Berlin 1793. 2 Bde. 8. Hesperus; e. d. 1795. 
^ 3 Bde. 8. Leben des Quintus Fixlein; Baireuth 1796. 8. Bln- 
^ men-, Frucht- und Dornenstücke; Berlin 1796. 3 Bde. 8. Das 
^' Kampanerihai; Erf. 1797. 8. Der Jobelsenior; Leipz. 1797. 8. 
-i- Titan; Berlin 1800 ff. Flegeljahre, 1804.; Feldpredigers Schmelzle 
'ir^ Reise ndcli Flätz, 1808.; Kalzenbergers Badereise, 1809.; der Ko« 
^. met, 1820. u. a. m. Jean Paul's Werke, Berlin 1826 — 28. 
60 Bdchen. 8. — Fr. Nicolai's Leben und Meinungen des Mag. 
Sebaldus Nothanker; Berl. 1773. N. A. 1799. 3 Bde. 8. Ge- 
^ ' schichte eines dicken Mannes; 1794. 2 Bde. 8. Leben und Mei- 
>it nungcn des Sempronius Gundibert; 1798. 8. Vertraute Briefe 
von Adellieid B. an ihre Freundin Julie S. 1799. 8. — J. G. 
^. Schummers Spilzbart; Leipz. 1779. 8. Der kleine Voltaire; 

e. d. 1785. 8. — J. G. Mülle r's Siegfried von Lindenberg; 
' Lpz. 1790. 4 Bde. 8. Koroische Romane aus den Papieren des 
*' braunen Mannes; Gött. 1784 ff. 8 Bde. 8. u. a. ra. — A. La-j* 
fontaine*8 Gewalt der Liebe; Berl. 1791. 4 Bde. 8. Rudolf 
von Werdenberg; e. d. 1793. 8. Klara du Plessis; c. d. 1794. 8. 
Leben und Thaten des Freih. Quincl. Ilcjraeran v. Fläming; e. 
* d. 1795. 3 Bde. 8. Familiengeschichten; e. d. 1797 ff. 8 Bde. 
'* 8. und viele a. m. — Ludw. Tieck's Novellen: Die Gemälde, 
" die Reisenden, im Taschenbuche für gesell. Vergnügen, 1822, 
*' 1823, u. a. ra. Eine Reihe von Bänden: Novellen, Dresden, 
Breslau u. Berlin, seit 1823. Am bedeutendsten: Der Aufruhr 
in den Cevennen, >vovon nur die erste Hälfte, Berlin 1826. 8., 
erschien. Novelb nkranz, ein Almanach, Berlin 1831 ff. 12. Des- 
selben Eraählungen, Mährchen u. A. in seinem Phantasus, BerL 
' ' 1812 — 16. 3 Bde. 8. Schriften, Berlin 1828 — 29. 15 Bde. 8. — 
II. Steffens Die Familien Walsctli u. Lcith, ein C^klas von 
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Novellen, Brcsl. 1827. 3 Bde. 8. 2te Aufl. Berl. 1830. 6 Bdch. 
12. Die vier Nonveger, ein Cyklus von Novellen, l — 6ste No- 
velle, Breslau 1828. 8. Malkolin, eine nonvegische Novelle, 
Bresl. 1831. 2 Bde. 8. — Heinr. v. Kleist Erzählungen, Ber- 
*> lin 1810 — 11. 2 Bde. 8. In den gcs. Schriften, herausgeg. von 
I L. Tieck, Th. 3: Berl. 1826. 8. - Ernst Theod. Willi. Hoff- 
f, mann Phantasiestücke in Callols Manier; Serapions -Brüder etc. 
Ausgewählte Schriften, Berl. 1827 IT. 10 Bde. 8. Stultg. 1831 ff. 
12. — Musüus Volksmährchen der Deutschen; Gotha 1782 — 
^ 86. 5 Bde. 8. Neue Ausgg. Gotha 1804 u. 1826. - Vgl. über 
^' die älteren deutschen Romane: J. Görres die tentschen Volks- 
^ bucher, Heidelb. 1807. 8. — (H. A. O. Reichard) Bibliothek 
der Romane; Riga 1782 — 1793. 22 Bde. 8. Johann Joach. 
Schwabe, Caial. bibl. sei. Lpz. 1785. 2 Voll. 8: zählt aus dem 
17ten Jahrh. allein 144 deutsche Romane auf, und die ihm be- 
kannte Romanlitteratur von 1523 bis 1783 betrug 1687 Bände. — 
Koch's Compendium, Bd. II. S. 216 ff. Aufzählung der deut- 
schen Romane seit 1750 in Ersch's Handbuch der deutschen 
. Litt. II. 3. Sp. 151 ff. . t.i ul » .it i-li u 

Unter den Romanen, welche durch Uebersetzungen ans minder be- 
^. kannten Sprachen neuerlich in Deutschland Eingang gefunden 
haben, nennen wir die Russischen: M. Sagoikin JuriJ Milo- 
slawshi, oder die Russen im J. 1612.; ein historischer Roman, 
aus dem Russ. übers, von E. Gering; Königsberg 1830. 2 Bde. 
8. Tkadd. Bulgarin Iwan Wuishigin, moralisch -satirischer 
Roman, a. d. Russ. von A. Oldekop; Petersburg n. Leipz. 
1830. 2 Bde. 8. N. Gretsch Ausflucht eines Russen nach 
Deutschland, Roman in Briefen; aus dem Russ. von C. Eurot; 
Leipz. 1831. 8. 

* ' ' 1 • • 

Poetigfche Erzählung^. 

§. 122. 

Bevor wir das Gebiet des Epos verlassen, haben 
v?ir noch derjenigen erzählenden Gedichte zu gedenken, 
welche bei einem minder wichtigen und universellen, meist 
auch minder idealen Inhalte sich mehr oder weniger von 
der Höhe des eigentlichen Epos entfernen. Die verschie- 
denen Gedichte, welche in diese Classe gehören, stehen 
natürlich auf den verschiedensten Stufen, von jenen an, 
denen nur wenig, vielleicht nur Eine Bedingung zum 
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vfirkltchen Epos feUt — wie- z. B. nidKig alff Vlatf mythische 
Alterthuni des Stoffes und die hiednrch bedingte Möglich- 
keit walirbaft epischer Darstellung dem trefflicbea Ge- 
dichte ^NapQieoQ IM Aegjrpten''. abgeht ^ bis za den 
conversationsinäfsig'erzihlten AoekdofeD, den Ctsnlea nnd 
FahUaux der Franzosen, ja bis lierab zu den einfachen 
Kindergeschichtchen in Xangbeins Manier. Solche Er- 
jKähiuDgen köDiieii somhL ernst^ ja tragischi als auch 
scherzhaft und komisch sein» oder auch Emst and 
Scherz vereinen; ihr Stoff kann historisch begründet oder 
auch ganz erdichtet sein. 
Vgl Boatsrwek*0 AeathetiiE^ 2te Ausg. Bd. 2. S. 152 ff. 

§.123. 

Aufser den Eigenschaften der l^cutlichkeiL Ordnung, 
des Interesse, der Vollständigkeit and geschickteia Ver- 
biodang der Begebenheiten, welche Jeder Art von £r- 
zShhing, aoch der prosaischen, eigen sein mflssen, fo- 
dert die poetische noch einen vorzüglichen Grad der 
Lebhaftigkeit und anschaulichen Y^rgegenwärtigung alier ) 
zu der Handlang ndtwirkendeo Umstttode. Sie gewinnt 
durch malerische Beschreibnngen und lebhafte Cha- 
rakterschilderung. Sie kann lehrreich sein und 
eine moralische Tendenz haben, ohne dafs darunter 
die poetische Abrundung des erzählten Vorganges lei- 
den darf. 

§. 124. 

Zur poatisdien Erzählung kann so manches Gedicht 
sowohl aus der alten als aus der neuen Litteratur ge- 
rechnet werden, dem man die Gröfse und "W ürde eines 
Epos nicht zugestehen will, z. B. aus der griechischäi 
Lijtteratur die dem Musäus zugeschriebene Erzählung von 
Hero und Leander (s. §. 84.), die historischen Gedichte 
des Sihus Italicus, des Claudian (s. §• 86.). Vorzüglich 
aber sind hier die Metamorphosen des Ovid zu 
nennen, eine Reihe von fast drittehalb hundert nnihi* 
scheu Erzählungen, von dem Lisprunge der Welt aus 
dem Chaos bis auf Cäsars Tod und Vergötterung, mit 



Digitized by Google 



Poeiische Eizähluag. III 



ammitliiger lieiahtiglieit vorgetragen imd gesciikkt ttaein- 
ander gercAil. . • ' - 

Beispielsam ml. I. 73. 

P. Ovidii Nasonis Metamorphoseon Lihri XV. ^ ed. G. E. Gie- 
rig. Lips. 1804 — 7. 2 Voll. 8.; ed, Jahn, ebendas. 1832. 2 Voll. 
8. Verwandlungen nach Publ. OvidiusNaso; deoUch von 
J. H.Vofs; Berl 1798 2 Bi\o 8. — S. von dieser Dicbtnngs- 
art Schlegel' s Batteux, Tli. II. S. 283. — J. G. Schneider 
fiber den Ursprung und Gebrauch der Verwandlungen; in 
Berlin. Monatschrif t, Mn 1784. — J. Cr. L. Melmami 
Commentatio de causiis et auctoribus narrationum de mutatU 
forniii; Lips. 1786. 8. — Ht gePs Werle, Bd. X. S. 505. — 
Machtr. in Snlser, B. III. S. 382. G. £. Müller Instor.- 
kril Sinldtimg m KsmtAÜt d«r Ut Scfaiilbt Bd. IV. Vm 
«ndmn pottUdien EnVUungen aas der rOi|iiac|wn .Lit|eratar« 
s. B. Ckrüt dem Virgil oder Cernelias Gallas si]|Mcliiie- 
bea, e. Baehr'e GeicL der röm. Litt 2te Aiug- S. 163 tt. 

§, 125. 

Zahlreicher sind die Daueren Dichter» die .poeti- 
sche ErzSUungcn geliefert haben. Die ▼OfvfigUcbMen in 

der ernsten Gatluüg sind: Mallet, Goldsmitb, Jer-' 
ningham, Lord Bjron; d'Arnaud, St. Lambert^ 
Mery und.Barthelemy; Geliert» v. Hagedarn» r» 
, Kleist» Wteland, Ernst Schulze;! auch sind. man- 
sche erzählende Gedichte Schill er's hieher zu rechnen« 

Beispielsamml. I. 78 — IM. 

Dav, Maltet'^M Worh; Lond. 1759. 3 FoK. 8. — Goldsmitk*$ 
Plays and Poems; Dublin 1111. 8. — Poetical Works of Jer^ 
ningkam; Lond. 1775. 8. Von Lord Byron gehören hie- 
her die lileiaeren poetischen ErEBhlongen? The Giaour; the bridt 
of Ahyiß^s tke Conair; Larmf tke Si^ of CoHnth; Pari' 
tma; ihn JMimer of Chilton^ Maxeppaf tkt Ithndj aneh 
Ictaite man CkUde Barolä'i PS^rimage hidier rechnen; In 
B$Tön*9 Wwh», London 1833. 17 Taff. 8. Vgl. WÜfa. Mfil- 
ler'a Venniadite Schriften, Lei^ 1830. a TU. tU. — JElWre, 
Pökme for ä'Arnuud; Paru 1754. 8. — Jieeir«jl de Po^Hee 
de 8i. Lmmberi^ Par. 1769. 1% — Mery et BartheUmy 

" yapoieon en Egypte, französ. mit deutsch. Uebfrs. von Gustav 
Schwab; Stuttg. u. Tüb. 18-29. 8. — - Gellerts und v. Ilage- 
Joro's Erzählungen, bei ihren Fabeln. S. uiiLen. — v. Kleist's 
sämmtliche Werke; Berlin 1761. 8. S. 85 il K A. Berl. 1803. 
gr. 8. Thl. II. S. 1 CT. — Wieland s poetische Schriaeu; Zu- 
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tieh 17^. d Bde. in gr. 8. B. I. S.201 ff. Dets. Mnsarion, 
oder die Philosophie der Grazien; Leipz. 1776. 8. — Die 
Schwestern von Lesbos, Ton Amal. y. Imhof; FnnkC 1801. & 

— Von Eraet SchaUe» denen beianberte Rose nun hish« 
. reebnen kian, 8. $. 98. 

§. 126. 

Einen noch gröfseren Reichthum besitzt die neuere 
Poesie an scherzhaften und komisehen EnähiaDgen, 
der^eichen im Bfittelalter die französischen Coiifes nnd^ 
Fabliaux, die deutschen Schwanke waren. Die vorzüg- 
lichsten Erzählungen dieser Art sind von Cliaucer» Drj- 
den, Swift^ Prior» Pope; U Fontaine, Grecoart, 
Piron, Voltaire, Dorat; ▼•Hagedorn, Rost, Wie- 
land, V. Nicolay und Langbein, von denen jedoch 
manche durch ihre Schlüpfngkeit l>erüchtigt sind* 
BeispieleemmL L 115*234. 

SÜe CmtOerUff Tdss ^fCkauetr (if JITr. Tfrwkitt); LqmL 
1775—79^, tneh 1831 ft VolL a Veigl. ftber Cbeneer dk 
I9eehtr. s. Salier, B. Vi S. IIa Dryien'i Fabiet ancient 
and modern; Lond, 1774. 8. — Swift' t IVurh; Land. 1760 

— 79. 27 Voll. 8. — Prior ' g Poemi on several occationt; 
Ziond. 1754. 2 VolL 8. — Popc's Works ^ ly Warb ur ton, 
Lund. 1751. 9 Voll. 8. Vol. IL — Aus der älteren französ. Liltira- 
tur gehören liieher die rneibien der Fahliaux et Contes des Poetei 
Frangoit du XU -XV Siccles jniljl. pnr Barbazan; Par. 1T56. 
3 VoU. 12., par Meon, Pur. 180«. 4 VolL 8. 1823. 2 VoU. H, 
Fabliaux et Contei (publ. par le Grand d'Autty); Par. 1781. 
5 VoU. 12., ed. Iii. (par Renouard) Par. 1829. 5 VM.8. 
Ueboffs. Halle . 1785^97, &Bde. 8. — Coniei et NouvtttM m 
eers par La FonUine; Par. 1763. % VoU. a YeigL Jeeobs't 
Abh, m den Mscbir. s. Snlser, B» V« S. 201, — Oberst diff. 
ib. Qricourts JBsr. 1761. 4 FoU. 12. — Omne dk Piron; 
Püf. 1775. 8 Volk la — Cmae§ ie VmU (pw Valtairt); 
Gen. 176a a — Oeuvrei 4e Dorat; Par. 1779. 17 VolL 8. 

T. Hagedorn'e poet Sebriften, Th. t a 6. 7. 9a'* Rosfs 
Sdlfererzählongen ; 1744.8. Dess. Yermisdite Gedichte; Dres- 
den 1768. 8. — Wielands komische ErziUmigen; Ziiricli 1766. 
8. Neueste Gedichte; Weimar 1777 ff. 8. Kicolay's Ver- 
misclife Gedichte; Bni 1778 ff. 9 Tille. 8. N. A. BerL 1792- 
1810. 8 Bde. 4. — A F. £. Lsttgbein'fl Schwänke; Dresdea 
1784. 95. 2 Bde. a 
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§■ 127. 



' Dem durchäus objectiven Epos steht die Lyrik als 
snbjective Dichtung gegenüber. Sie erzeugt üureir Inhalt 
io 4er Gegenwart, ^hrShrend ihn das Epos aus der Ter« 
gangenheit empfSogt'; wo sie Gegebenes anfnimmt, giebt 
sie uur dessen gegenwärtigen Eindruck auf die bewegte 
Seele des Dichters wieder, ; ^ 

'Ihren Namen erhielt sie bet'den Gneehöi Vcöli deir 
Beglcifunjr des Gesanges mit der Lyra; und in der That 
Ist die Musik, als unmittelbarster Ausdruck der Empiin^ 
ivfüf durch T^ne, eng verbunden nnd Terschwistert mit 
der lyrischen Poesie, deren wesentlicher Charakter ea 
ist, lebhafte Anschauungen und Gefühle, weiche die gaü2e 
Seeie des Dichters einnehmen » seine Phantasie erregen 
and nach dem Gange derselben seine Gedankenfolge be- 
stimmen, in der wohlklingendsten Sprache auszudrücken. 

Vgl. Dr. Youiig't Essay on lyric poetry ; übers, in der Brrl. 

* Sammlang yerm. ^c\lv. B. II. St 1. — Koch*s Syfitcm der Ij- 
«litcbeo Dichtkunst in Beispielen; Berl. 1792. 8. üerder'tf Lyra« 
oder eher die Natär a. Wickung der lyrischen Dichtknost, ia 
Bd« IL seiner Terpsichore; Lübeck 1795. S. 397 IT. Da^ 
titr Jh Ut foine iffrique, de $on cargcÜre, tk» düwgimM 
fui hii 9tmi «rrttf/t Juiqu*k ce qu'tlU eit partenue a ta ftf* 
fitUam (vor adner Veben. des Horas). Jean P anl'o Voff« 
T ; aebiilB der Aeslii. 2le Aas^ Abth. % 8. 680. Pkogr^ Xm »Ua- 
her iSut Ljol^ o. a. m. 

§. 128. 

Wenn zunäclist die Sprache der Lyrik durch die 
Töne und Rhythmen aelbstt wie die Slusik» das Gefühl 

Eadicoh, Tb. 8 
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ausspricht» wenn -sie' J«i A ' i wtiw whJi en Venbao» durch 

^ Strophe und Reim, der Melodie gleichsam entgegenkommt, 
so muiis ferner das Gefühl, um in der Sprache laut zu 
werden» erst YorsteUungen» Bilder und Gedanken er- 
zeugen, in denen es Aich» als in seiner geistigen Form, 
ausprägt. Diese Vorstellungen, Bilder und Gedanken ha- 
ben also 9 wie bunt und mannigfallig» ja scheinbar un- 
zusammenhängend sie auA sein mögen, in dem Gefühle 
des Dichters ihren tiefen, verborgenen Zusammenhang. 

§. 129. 

^ Hei der Mannigfaltigkeit idealer Beziehungen, aas 

denen lyrische Gedichte hervorgehen, bei lAen feinen Ue-i 
bj^rgängen von Gefühlen, welche sich darin aussprecheD» 
ist 8tren|[e. Grenzscheidung lyrischer Gattungen und 
Unterarten an sich unmöglich. Doch können wir, an. ge- 
wissen cütgegcngeselzleu Richtungen festhaltend , dem 
Gebrauche unserer Sprache . gemäfs die Ode und das 
Lied .unterscheiden^ welche sich jedoch bei den Alten 
nicht in gleicher Art durch bestimmte Benennungen son^ 
derten. Der Ode kommt hoher Schwung der Gedan- 
ken zu; sie pflegt durch den Hinblick auf einen wich- 
ligeii Gvegenstand in der Seele des Dichters erzeugt zu 
sein. Das Lied geht aus einer besonderen Empfindung 
heryor, in der sich das ganze Wesen des Dichters er- 
schöpft. Viele lyrische Gedichte aber, und zum Theil 
eben die eigenthümlichsten, können weder zur Od^ noch 
zum Liedc gerechnet wenden. 

§. 130. 

Innerhalb der ersteren Gattung, oder der Ode, hat 
man wiederum drei verschiedene Arten unterschieden, 
nämlich 1) Hymnen oder religiöse Oden, d. i* Lob- 
gesänge auf die Gottheit» 2} heroische Od en, worin 
Eigenschaften und Theten aulserordentlicher Menschen 
besungen werden, 3) philosophische Oden, hervor- 
gehend aus der begeisterten Anschauung solcher Wahr- 
heiten; welche auf die Phantasie lebhaft einwirken, Eni- 
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pfindungcu erregen und somit eiuer lyrischen Behand- 
lung fähig sind.. Sowenig auch die Grenzen dieser Ar- 
ten feststelMD, 8Q beliaitea wir doch die^ Eioibeilung 
bei» da es dem Zwecke der gegeBwärtigen Tbeorio der 
Dichtyugsarten entspricht, dieselben viehnehr ihrem Unf 
tencbiede nach, als in ihrea Uebergäogea zu^b^Uachfen«. 

Hoher Schwung der B-egcistcr ung herrscht vof* 
zÜ^Iich bei dem Oden dichter; er ist von der lebhäf-^ 
testen Empfindung durchdnmgeD. Es TerstebC 'dab 
diese Empfindung wahr, sein, eine entsprechende wür- 
dige Veranlassang haben raösse; upd insofern kann der 
Gegenstand, worauf die Ode gedichtet wird, so wenig 
er auch inaterieii ihren Inhalt ausmacht, durchaus nicht. 
f^LeichgOltig aein.- .Dieser Gegenstand weckt die: lebhafte 
Empfindungiy mep. die PhanItMie? nene fiberraschende» 
aber ebenso treffende und natürliche Gedanken und 
Bilder strömen hervor, und iu; diesem lyrischen 
Schwünge berührt der Gesang gleichsmn mit Adlciv 
fittig nnr die einzelnen' höchsten Gipfel, die aus einear 
gemeinsamen Boden aufsteigen, und überfliegt die ver- 
bindenden Thäler und Strecken. Lyrische Sprünge, 
lyrische Unordnung giebt es aber oilr für den Ver- 
stand, der nach verknüpfenden Uebergängen fragt, nach 
logischem Zusammenhange der einzelnen Gedanken und 
Bilder, die doch in den Tiefen der Empfindung ihreii 
innigsten Zusammenhang, ihren gemeinsamen Ausgangs« 
punct haben, üieser dunkele harmonische Bezug des 
scheinbar Fremdartigen macht einen Theil des eigenthüm- 
licbeu ücizes aus, welchen die Lyrik besitzt« 

§• 132. 

Die Einheit in der Ode ist Einheit der Empfin* 
dung; mit ihr vertrSKgt sich eine gewisse Mannigfal- 
tigkeit, indem die Empfindung, weicher der Dichter 
Dadiilfingt» sich nach einer natürlicheti Stufenfolge alei* 
gert und verwandte Empfindungen mek^ denen entspre- 

8* 
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chend die erregte Phantasie von Bild tu Bilde fliegt. 
Der hohe Grad der BfsgeisteruBg verursacht in der Ode 
einefi gewissen Lakd^aismofty eine inhttltsdiwere K.4irae 
iittd Gr^druDgenheit s<moM' des GedanleBs als des^A^a* 
druckest Kühne Bilder und IMetapherD, nicht aber Gleicli- 
nissej'ilie der Ausführlichkeit des Epos ^ugehöreD, siiid- 
hier an ihrer Stelle» Bie Ode ist kein populäres Ge* 
dicht; i«f6Dn sie auch nieht nothwendi^ sehvner oDdrdiiii- 
kel'ist, so setzt doch das Yerstäuduiis derseibcu eiaen 
gefrissen Giad von Bildung Torana* 
.« • **''§• 133. • ' 
" Hymnen oder teligiöse Odeu, deren Inhalt daa 
Loh delr Gottheit^ die Verherrlidmog götthcher Eigen- 
achalten- and Werke ist, bildenr die «rhabensla Gattnn^^ 

d^r Oden, und gehen aus dem hiicbsteii (iradc der Bc- 
geisteruDg hervor. Audaclit und Anbetung herrschen iu 
ilmeni^ nki )e* lauterer die Religion *is^ deren Geltthle aie 
auSdrOcken, desto nirfir sind sie in Stande» die Seele 
zu erbeben. Auch die dcnkwürdigeu und einÜuisreichen 
Vorfälle iu der X^^escliichtc der Religion bieten dem ly-i 
riadienf* Dichter Stoff für die Hymne dar; wiewohl er 
weniger bei 4nrer Ertählnng, als bei ihren Wirkungen 
auf seine Empfindung verweilen >Yird. 

- • §. 134. 

» Das Altertbum giebt uns in dieser ersten Gattung 
der Ode vortreffliche Muster. Vorzüglich sind dies ei- 
nige begeisterte Gesänge Biblischer Dichter und die lina 
eAaltenen Hymnen der Griechen. Unter den letzteren 
haben die Hymnen der Homeridcii, welche die Herr- 
' lichkeit irgend einer Gottheit erzählend besingen, einen 
Torherrschend epischen Charakter; die dem Oxphens 
nigesdäiabenen Hymnen enthalten mystische Anmfungea 
an die Götter; am meisten herrscht der rein lyrische 
Charakter in den HymneiX des Kallimachus; als phi« 
loaopfaiBclie Hymnen kann man die des Klean thea and 
P r o k 1 u 6 bezeichnen. Auch lassen sich verschiedene 
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C ]i 0 f e griednseiier Ti'aaerspielc , und ai» der Ijri« 

sehen Poesie der Römer ei^^ge Oden des Hör az lue- 
her rechnen« 

- m dieser und den folgenden lyrisofaim Gaitongen die Beispiel- 

, Samml. B..1V. . ' / 

]M(asier Hebriischer Hjnmeii 'Buii z. B. das Lied Jiom, % B. 

"IL'XV.s der Gesang; DeboraV und J^araks,. B.. il. Kiä^ V.; 
Je8.2ÜtV.; und eio Theil der Psaln^eiL Yergl. Loia^tk de ßoera 
poiH Hebraeor. FräH, XXV-XXITin. — , Är. Blair^^Leet. 

*XLf, Herder Tom Gdst der . bet)raiscben Poesie; Dessau 
1782. 83. 2 Bde. gr. 8. — Freuden ihciT s ALL. iiLtr die 
Siegcslieder der Hebräer, in den Naclitr. z..Sulüür,. B. IV. S. 
253. — Fr. V. Schlegel, Werke, Bd. I' S. ,153—174. — 

' Corres Mylbengeschichte, TL 11. S. 467 — 528. — de Wette 
zur Cbaralteristik des nebmsnms, in Bd. III. dtr StuJkn von 
Danb U. Grenze r; femer tlesselbcn Einleilnng za seinem 
Commentar der Psalmen ^ und Eiiilci|.ui^g in das Alte Test(|meut, 
2te Aufl. S. 354 ff. 7- 1^ Hymni Homerici ei kd. C. D. II- 
s^ejt ; Hai. 1796. 8. Homert Hymni et Batrachom! cd. Au ff. 
Matt1iiae$ 1805. 8. Homert Hymni ei Epigr. edL Go- 
lf o/r. Hermannus; lajf9. 18Q6. 8. JOi^ meisten. übers, von 
Cbr. Gr. xu Stoib erg» in.d. Gedd^ Griec^.;_Hainb^ 
1782. 8.S'riUiimUidie Ubers* t. Cour. Schwenk, Frankf. a. Bt 
1825. 8. Hyrnnvt Ii» Cermmt 'ex ei, RuKnhenil'; LvB: VM. 
1808. 8« ree. €. G; MUeekerliehs Lips. 1787. 8t; <gr. n. iboUtA 
von J. & Yors, H^elb. 1828. 8.. Tet^ 9.E:€lfaddMA 
Bymnmr. Hmeriear. ^eUquiie; ßoeü, 119%, 8. S^eedorfjf^ de 
Hymni» veter um Qraeeorum; Hafn. 1786. 8. A. Matthiae 
Animadterss. in Hyuuios Homerivos; Li^s. 1800. 8. — Orphei 
Carmina, ex ed. Gegner i, cur. Hamhcrger, Lips. 1764. 8./ 
ree. et ill. Of. Hermann, Lips. 18(15. 8. Orplieus il^fnmen, 
griecb. u. deutsch von Dietscli; Erlang. 1822. 8. — Calli- 
macht Opera c.z ed. Spanhemii et Krne$ti; L. B. 1761. 
2 Voll. 8,; übers, von Ahlwardt, Berl. 1791. 8., von Conr. 
Scbwenk, Bonn 1821. 8. — Clcanthii Hymnm; in Brun- 
kii Gnom, Poet. gr. p. 141./ ed. F. W. Sturz, Lips. 1785. 4. 
Kleanthes der Stoiker, Yon O. C. F. Mobnike; Greifsw. 
|l814. a 1. Bd. Griecb. u. deulscb von Cludiusr Glitt 1786. 
&! deutsdi You Herder^ ZeiMitoto Blätter, streite Siimml. S. 
2lie. CkiantM» JI^Mu unHori 'm$, tindicatme adiejme^. doeiri-» 
fum ttuMratu» a Ck, PeUreeHiaf Hamb* 1829. 4. — Peiceli 
Bfmfd IV. in StUMkii JmUeetf. T, iL p. 441.; iwei im auf. 
gd&udeiie Hyuaea .m llmif herliusgeg. t; Tyebseii in der 
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Gatt BibL a. dtea Utt Nol L indL 46. «. No. IL iM^. 
p. 10.; finnClidiey. iwliil i^n Qjmpiett des C aB i m it fc i» «nd 
ProUn, im B^iuonMie't^f^Mnm gr. Siflßg^Jjlik^Lr' 
YergL Dimrimtiom mtr In Hfiuiet if JmeUuM, 'pmr jUnekßff 
in aeii timmw ie PJeai^ ie^ Uter: !^ Xriit^^f. — 
Ch5re dieier Art sind B. hn Oeclipns de» SopVoUes, 
in der Iphigenla in Aolis des Enrlpidet. Vei|). ;JL Xi. 
Heeren dS» dort ^r«««^* tragici mtftcr« ef inioU; GmI». ;1784. 
8 Bormiii ppp. eä. C7k. p jmni, Li/»e.l778 — 82. ifFsO. 
8. (Hofs dl« Oden enA.) ^ C, C1u W. MiUtktrlielu, Lift, 
IbüO. // Toit 8. (nar Oden nnd Epoden.) ^ C, F. D^efimg. 
Lipt. 1803. 1815. 1828. 2 P'oil. 8.; von Nitecli nnd Eaber- 
feldt. Leipi. 1792 — 1802. 4 Bd«. 8. Horatins Werle, fibm. 
T. J. H. Vofs, Heldelb. 1806. 2 Bde. 8. Die Oden, übers, t. 
K.W. Raniler. Berl. 1800. 2 Bde. 8. v. F. A. Eschen. Zö- 
rieh 1800. 2 Th. 8. — Iloraiischc Oden dieser GaUang sind: 
' ' L, L Od. 10. 21. 30. 31. 35. //. 19. /// 11. 22. 25. 2ß. /F. 
1. 3. 6., und vorzrigüch das Carmen gfculare. — Das dem Cs- 
loil beigelegte perüigiiiuM Veneru ist mel^r Lied als Hjfmnie. 

' c^' - ' v §.135. ' y"^ 

Za den Tornielimsten neaeren Hjimiendiebfmi ge- 
boren: unter den Italienern Bern. Ta «so, Menzini, 
Lemene nnd Ghiabrera; unter den Franzosen Kon- 
Mrd, L B. Rousseau and le Franc de PoMpi^Daa; 
bei <lee EoglSiidmi Cowlej, Prior, Akenside^ 
Thomson und Grav: und die deutschen Dichter Cra- 
mer, Klopstock, Wieland, Lavater, Herder, t. 
Hardenberg (NoTaiis). 

Mtei* m Bern. Tksta; laü. 12. — Ofei* M B. Mem- 
statt K iL — Frmmc itemwme^ Dmf StmmUi wä hm6$ 
niSL & — Oftf M Ckimkrtrm; Vtmtm. 1757. S TsIL 
T. f. ~ Oimmm db P. M^mtmrif T. L ~ Ümwm ig 
I B* JlsKstesiTy T. /. CMfS smtrttt. — Pit^ues Mmerttt de 
Mr. Lt Frmme ie Pampi^mam; Pmr, 1768. 4. — Cowley't 
Werk»: Lmnl. 1780 3 IW/. a — Die y*>n Prior, Akenside 
oud Gray, im iurt-u oben an»et Werktra. — J. A. Cramers 
poet. Uebersetnn^ der Psalmen; Letpa. 1766. 4 Bde. 8. &. 
aoch ». s:esjmiiMflten Gedichte; Leipx. 1782. 8a 3 Bde. 8. — 
Klopstock's Oden; Hamb. 1771 kL 4. S. a 15. 25. .32. 3S. 
43. 56. 59. tv.i. 66 — 69. Auch im rSi>rd. Aafs., nnd vieie sei- 
ner GeisÜAcben Lisder» k«p«ok n. Ljn. 17^ 3 £dc & 
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Wieland's Hymnus auf Coli, und zwei Odeu auf die Geburt 
und Aufi-rstcliung des Erlösers; in s. poeL Sehr. TliI, II. S. 
•289. Tb. III. S. 76. — Lavaler's Oden und Ppesien; Leipz. 
- i\ 1781. 2 Bde. gr. 8. — Verscbiedene scbüne Uebers. bibllscbcr 
Gedichte von Herder in s. Geist der Ebr. Poesie. (S. 
auch: Mendelsohn's Uebers. der Psahnen; Berlin 1783. 8, 
Gesäuge David's und seiner Zfcilgenosseu, von Nacbtigal; 
Leipz. 1796. 8.) — Novalis Hymnen au die Nacbl; in seinen 
Schriften, Berl. 1826. 2 Bde. 8. — Sammlung: Der heilige 
Gesang der Deutschen; Zürich 1782. 2 Bde. d! ? ; ' ;A 

Die zweite Art der Ode ist die sogenannte heroi- 
sche, worin die Eigcnschaflcn, Verdienste und Unter- 
nehmungen aufserordcntlicher Menschen besungen wer- 
den. Der Gegenstand der heroischen Ode ist nicht blofs 
kriegerischer llcldcnruhin; sondern jede ungewöhnliche 
Gröfse, Geistesstärke und Selbstverleugnung gehört hier 
unter den Begriff des Heroischen, und kann Stoff die- 
ser Odengaltung werden. Sie steht mit der Hymne in 
naher Verwandtschaft, .f^nc>m^^h)K ^y^Uii^nfi 

- i §. 137. >ii\^n >lk «mO 

Von der Art sind die Oden Pindar's zum jLobe 
der Sieger in den vier grofsen griechischen Kampfspie- 
len, den olympischen, pylhischen, nemei'schen und islh- 
mischen: Gesänge voll edelen und hohen Gefühls; und 
eine Anzahl von Oden des Horaz. v o .»w i u .da 

Pindari Carminay cur. C. G. Heyne; Goclt. 1798. 3 Voll. 8. 
ei. Chr. Dan. Beck. Lips. 1792 — 95. (unvollendet) 2 Voll. 8. 
ed. Aug. Boeckh. Lips. 1811 — 22. Tom. I. P. 1. 2. Tom. Jl. 
P. 1. 2. ito. Handausgabe von Dissen, Gotha 1830. 8. Pin- 
dars Werke; Urschrift, Ueberselzung in den Pindarisrhen Vers- 
maafsen u. ErlHuterungen von F. Thiersch, Lpz. 1820. 2 Bde. 
8. Vergl. Caractcre de Pindare par VAhbc Fraguier, in den 
Mem. de l'acad. des Jnscr. T. IL p. 34. West's Diss. on Pin- 
dar, with fiis Translation ; Lond. 1794. 4. Schneider's Ver- 
such über Pindars Leben u. Schriften; Strafsb. 1774. 8. Böckh 
über die Versmaafse des Pindaros; Berl. 1809. gr. 8. Charak- 
teristik Pindar's von Jacobs, in den Nachtr. zu Sulz er, B. I. 
S. 49. — Von den übrigen lyrischen Dichtern der Grie- 
chen 8. Ulrici Geschichte der hellenischen Lyrik. — Von den 
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' OJen des Horas gehören Meher: L. /. Od. 2. 3. 6» 12. 14. 

15. 24. 36. 37. U. 1. 7. 9. 12. 13. 15. 17. 20. III. 8. 

14. 30. IV. 4. 5. 8. 9. 14. 15. — Eine Nachweisong der w- 
' nebmsten ng n w WB Odendkhler in latein. Sprache, s. in v. Blan« 

Die neuere poefische Litteratur ist reich an Oden 
dieser Gattung, die an li'euer, Schwung und Schönheit 
des Ansdrackt den HoBteni des Alterthums nahe kam- 
flien. Die besten hohem Oden der Italiener sind toh 
Petrarca, T csti, G uidi, Bedi, Chiabrera und Fru- 
goni; der Franzosen: Ton Malherbe, I. B. Koiur 
seau ■und dein jüngeren Eaoina$ der EngjUinder: tob 
Waller, Drjden, Pope». West und Gray; der 
Deutschen (wiewohl theilweise veraltet): von Gramer, 
Schiegel, Uz, v. Crouegk, Weifse, derKarscbiu, 
Gleim, Kamler» Klopstock; Denis, M/aatalier, 
Kr^tschnann» den bdden Grafenxu Stolbergi VoC% 
Schiller, StSgemann. 

Opere di Petrarca, s. obeo. Vcrgl. Mcinliar^'s Versnche ub. 
d. ital. D. Tb. I. S. 325. — Poetie del Conte Fitlvio Testij 
Venez. 1674. 12. — Poesie d'Ale$i. Ouidi; Nop. 1780. 
[ Opere di Franc. Hedi; Vcucz. 1762. 7 Voll 4. — Opere ü 
' Chiabrera; Vencx. 1757. 5 Voll. 12. T. /.; Cansoni Eroi- 
cht XCIII. — Opere Poetiche di Carla Frugohi; ParmU 
1779. 9 Voll 8. T. IV. — Oemvre$ de Malherh^ P«r. 1767. 
3 Velh 12. — Oeuvret de Romteauet L, Uaeine, s. oben. — 
J>rydeiCt^ Pope't, Gray'i Workt, s. oben. — Qilh. i^€fl*f 
]^9em$, in Dr. Johnton'$ and BelVe CoUeetion». Z, iL 
Cramer's sSmmtl. Gedichte; Leipz. 1782 ff. 3 Bände, 8. — 
J. ^ SckUgers Gedichte; ThLi fiannov. 1787. 8. - Uz^ena, 
Cronegk*8 Gedichte s. oben. — Weifsena lyriache Gt» 
dichte; Leipz. 1774. 3 Thlc. kl. 8. — Gedichte der Fran Kar- 
, ; ^chiii;.Be^.l764. 8. - Gleim'a KriegsUeder; BerL 1758. 12. 
, 1778. 8. Ramler'a poeUsche >yerke; Beii 1800. 2 Bde. 4. 
. : . U.8. — Klopstock's Oden; Hamb. 1771. 4^ vennabrt B. L IL 
«einer Werke; Leipz. 1798^1804. 7 Bde^» gr. 4. a»8* — 
Oasian*« «nd Sioed*8 (d. L Deaia'a) Ueder; Wka 1784. 
6 Bde. 4. — Haaialier'a Gedichte; 1^ 1777* & K. F. 
KreischmaBa'a sSnuatL W«b| hä^ 17IM C 4 Bde. & ~ 
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Gedichte der Graren zn Stolber'g; Lefpz. 1779. 8. — Vofs's 
Gedicbte» s. oben. — Fr. v. Schiller's Gedichte; N. Aafl. 
\' Leipz. 1804. 8. n. in dess. Werken, Tübing. 1812. 8. u. öfter. — 
' Stä gemannte Historische Erinnerungen aas den Jahren 1813 
nnd 1814; Berlin 1828. 8. S auch Oden der Deatschen; 
Samml. I. Lpx. 1778. 8. —4 Oden und £legieen der Deut- 
Beben; Zürich 1783. 8. ... r:- -^-^ ' f>r)rib ..U 

Ehe wir zu der dritten Galtung der Ode Überge- 
hen, erwähnen wir die zwischen den Hjninen und den 
heroischen Oden ungefähr in der Milte siehenden Di- 
thyramben, Gesänge von dem kühnsten 3chwunge, die 
ursprünglich bei den Festen des Bakchus in Griechen- 
land angestimmt wurden, und von diesem Gott den Na- 
men führen. Ihren Inhalt u^achten gewöhnlich die feu- 
rigen Empfindungen aus, in welche der Dichter durch 
den frohen Genufs des Weines und durch die Bewun- 
derung der bakchischen Grofstbaten versetzt ward. Kühi^- 
heit der Bilder, Neuheit der Sprache und die sogenannte 
lyrische Unordnung errreichen hier ihren höchsten Grad. 
Auch der Versbau ist ungebunden. Es sind keine ei- 
genthchen Dithyramben aus dem Alterlhuui auf unsere 
Zeiten gekommen; und die von einigen neueren Dich-, 
lern versuchte Nachbildung dieser Dichtart mufs, bei ganz 
veränderten Beziehungen und Zeitverhältuissen^ nothwen- 
dig einen anderen Charakter annehmen. ' ' 

Eine Schrid des Demosthenes utQl Ai&vQa^ßonomv ist verlo- 
ren gegangen. — Vergl. Votsii Institutt. Poet» L. III. c. XVL 
Litteraturbriefe, Tb. XXI. S. 39. Ilerder's Fragmente, 
Tb.n. S. 298. Sulzers Allg. Theorie, Art.: Dithyrambe. — 
Griechische Dith^rambendichter waren: Lasus, Perikle- 
tus, Melanippides, Philoxenus and Pindar, dessen ei- 
gentliche Dithyramben uns nicht mehr übrig sind, obgleich die 
13te olymp. Ode in diese Chisse zu gehören scheiuL Von ihm 
ßagt Horaz, Od. IV. 2. v. 10: ' ^ .oiau-w« .iÄTi>» 

— • per audaccs nova Dithyrambos 
* Yerba devolvit numcmque fertur 

Lege solutis. 

. Anch die beiden Horaiiichen Odeo, Ii 19. III. 2^.9 haben 



, eiiifn ditliyrambischeii Charakter. — Poesie di Ans:elo Po Ii' 
' ■ &iauo; Vtnex. 1761. 12. — Baeco in Togcana^ da Frauc. 
— Redt; Fir. 1685*4. — Canzuni anacremiHcht di BarmJfüLdi ; 
Vmiex, 1743. 12. — Dilli) ramben vöa Willaraov; Berl. 1766. 

. . ;& ^ch^«mii poeÜAciie Werk#, Tbl L l^eipi. lld^ ti. 

Die dritte Art von Oden, Welche litaaü^tf^ philo- 
sophische zu neonea pflegt, hat Wahrheiten aus der 
praktischen mehr als aas der speculativen Welt>Teisheit 
^am Inhahy aber noi^ solche, deren fibeneageode Klar- 
heit Wd' Kraft däs 'Hehf des Ijrisclieii Dichten mit leb- 
haften, feurigeu Gefühlen zu erwärmen vermag. Alle trok- 
kene Vemünftelei, aller Lehrton,' alle schulgerechte Zer- 
g^edeittog' der Wahrheiten sind solchen Oden fremd. 
'Togeiid tmd Pflidit sind dem Diditer in lebhafte Em- 
ptuiduDg übergegangcu ; somit wcfrdeli Gedanken zd Bil- 
deru, Zergliederungen' zu Gemälden, Bei«ieise zn leben- 
ag darg^eUten Beispielen. \' ; * : 

- \ §. 141.* ' 

Von den Oden des Horaz gehören mehrere zu der 
j^iiosophischen Gattung» .und sind Muster dieser Art zu 
nennen. So findet nan aadi deren viele' anter den Oden 
der meisten neueren» mm Theil schon angel&hrten Dicli- 
ter, z. B. uiilcT deu Ec^IäüJt rn. von Sheostoue, Akeu- 
fiide und Mifs Carler; unter den Frauoeen, von 
Bonssean, Lb Raeine, Gresset und Thomas; und 
unter den Deutschen Tun t. Haller, t. Hagedorn, 
Creuz, T. Gemuingen» Uz, Kamler, Yois uiid 
T. Schiller. 

B^ratii Läk L Ml. 11. 23. ^. £. 11. Otf. ^ a Nl 14. Ift. 

]«L la £l III. M 1. 1. a 16. 24. i.. ir. od. 7. ^ w. 

na#»a«WM^« Wm^,^ LmU. 17a4>-7n 3 nm SL ^ Akem- 
J%Mt; hmA. im a Cmww Ami» m 

mmMM mmmms MmmL im & Onam» *'£ JL JI«m. 
a««it^ T«. I. Arlk Bmtimf^ ^ Qt^mmH, — 
* »MMit»« J^mHi im IL lallar^ vi ^ Mag** 
d*vn*a GtÜdlftik » Cwm9 Oim mak «mIm CtdklAts 
WM im ffcC ari* in fc^liaigi nan> CUtini^ u. d. im 
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gr. 8. — Gemmingen Briefe, nebst^inderen p<iet a. pc<M. 
, Ansarlieittiiigea; Braonschw. 1769. gr. H, -r- U&*«« |Ui»ler\^ 
Yors't 9nd.T. ScbilljBf's hrinclie^Gcdidite, . - 

§. 142. 

Das Lied, die zweite Ilauptgaüung der lyrischen 
Poesiet ha^ mt der vorigen, der Ode, dep/IJuiiptcba- 
ralter des ToUen Amdrackes Am* £iiiiifiiid«iig. .{iiicl ,di« 
daraos hergeleiteten Erforderoisse gemein; nur sind die 
darin ausgedrückten Gefühle gewöhDÜch von sanftere^ 
Alt, um} die Gegenstände mindfsr ^l^ab^n und von yreni- 
gtr atuf^ebreitetem Einflafs* Die Sprache ist, vdieBen G«^ 
{^cDständeii und den dadurch geinachten Eindrücken gc- 
mäffi, meist heiter und leicht, aber s^br indnni|jCiilti|^ Ab- 
stnfuDgen fähig. Erhebeilde ReligioDsempfindoDgy Freude 
1tber,d|i6 Natur, Liebe und Freundscbufit, irober Oeoufii ' 
des geselligen Lebens sprechen sich gern im Liede aus. 
Versart und Silbemnaals bequemen sich noch leichter ixf/f 

Gcmge und w ^^Ieit^9g: d^r M^^^^«'^» 
lyrischen Gedichten. 

S. Marmontel Poet. Ff. T. JL p. 444. — 1. Aikin'i ÜHay 
on Son8;-Wr{ting ; Warrington and London 1774. 8. — S ul- 
zerös A\h. Tli. Art.: Lied. — Jacobi dber das Li^d, im 
Glen Bande der Zeilsdihfl: Iris. i. t*» 

Nach der Yersdiiedenlieit de^ Inhaltes lassen sich 

mehrere Arten von Liedern unterscheiden: im Allge- 
ndnen ff eltliche und geistliche. Letztere enthalt 
ten sanfte religiöse EmpfiodongeD; die sich incht bis tarn 
&hwunge der Hjmne erheben, noch in den betrach- 
tenden oder lehrenden Ton Terfallen, sondern vornehm- 
lich in den wohlthüligen Fjnfliiss^n der Religion auf die 
kitere, ruhige, andaditfoUe Stimmung der Seele begrün* 
^let sind; die weltlichen Lieder kann man wieder man- 
nigfach benenneni z. B. patriotische oder Natio- 
aallieder, welche Vaterlandsliebe und edlen Bflrgmuin 
wdrticken, auch das Andenken merkwürdiger Vorfälle 
aus der vaterländisciiett Geschichte verberrlaciieii; l ei- 
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4eii8chftftlichegLt6iler, worm lebhafte EmpüaduiigcDy 
llesdiidenider LieD^, a«is8tr5men; gedellrge Lieder^ zor 

Belebung und UnterhalluDg gemeiiisamer Fröhlichkeit, 

m 'de^'tiäl6fc ist leicht, natäriUi and elit 

fach. Der Wohllaut des Ausdruckes ist um so wesent- 
licher, als Toii alien .lyrischen Gedichten vorzüglich das 
Lied läm ' G^ng und' zw* musikalischen Begleitung be- 
iitänbf ist.' In dem' Sylbenmäabe und dem Bäü der Stro* 
phen, ja der einzelnen Virse, die zugleich Glieder der 
Äede bilden müssen, macht diese Bestimjiiung des Lie- 
'd^'ft *xiÜ&' Cesang^ Üiöb geltend. 

' ' "' 'Da yde^ unmittdbhre rfaytbuusche Ausdruck des au- 
IgiUbVcUibhen Gefühles dem Nalurmenschött sehiinahe 
Begt, sö ßdheint' das Lied zur frühesten, ursprünglicfastea 
'Weise der Poesie zu gehören. Mit Tanz und Masik 
verbundener lyrischer Gesang findet sich überall, auch 
l^el'W^ rohesten. uii4.7vHde8ten YOlken^ b denen man 
]|^ani|i eine Spur lifürgerlicher Gesittung wahrnimmt Der 
Inhalt solcher Volkslieder ist oft historisch, oft auch Auf- 
munterung zum Muth und zur Freude. Auch mochte 
das L^beii deü B^rl^^^V^^^; ^«Id Gesänge der iVeade 
über die wolthätigen Einflüsse der Natur erzeugen. Man 
äud^t bei den ältesten morgenländischen Yoikem höu^ 
jfige Sporen. 4^r Lie^erpoesie. 

S. Dr. fit^wn*$^ JD|ff. on Poetrg Mi Mune; Land. 17fö. 4; 
Übers. Ltips. 1^69. % Memoire hÜMfig^ mt la ChMom 
giniriA' dt m'parikMier mar ht CkmiMmt fr'angaue, par 
' ' M^. M^UMuUr'St Q«erl«»> -Tor iler Anikologie Wrin^ams 
' M. im. 3 M.^ ^ HUiwrkal Eumy .m thi Or^ md 
... Progreii of NmHonml fStottfft tot dem ersten Bande der Sifacl 
Collection of JEngUmh Songs; Lotid. XT83. 3 Voh. 8. 
Unter den Erzeugnissen äw orientaliscbeu L)^!!^ siud die alten Clii- 

* nesiscben Lieder merkwürdig, welche Kong <- fu- tsea im 

• eechsten Jahrb. vor CbriMus nntet dem Namen Sühi^Kinsf t^" 
4 > tswnfinsfcriltfri . »d jw^che uns nwiariich durch die tc«ilüc^ 
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' ik Mto cl ie Beafbeitong töd Rück er t näher gibra^ worden sind. 
> Man kann aie- theÜs in die Gattung des Liedes, ÜmiIs in die des 
'' OdrMdIp. Canfueii Chi- King latine ei, MM^,9iKUg. 
^«e^ 1880^ & Sdd'Kikg^ dm DenlMlm .4Uige«ignel 

TOD F. Rficitejrt} Altona 18381 Um ra» dem Sielenge* 
• etini der pereiareb«n -gmlsett IMIer nur Einen hereeftalie- 
Iwn, mdcble ffniie ile liedcfdidfter, liieilerer.Silger den 
^ 'Weins nnA db^IMe» vnr Atteo Ite.na nednen-idin«' dtoea 
••"binn ton Joi. Hamnier «befoelrt n Stnttg. v. Tl£,1812. 

8. erschienen ist. — Als erabiseher Lyriker ist Motenebbi 
* herromibebea} übers, von Jos. v. Hammer, Wien 18*23. 8. 

- - ' §. 146. • 

Griechenland hatte viele Liederdichter. Von deren 
ip«|rteD uns nnr noch die Mamen und einzelne Bracb- 

stiicke übrig sind. l>ie Form und BcstiiDmung der grie- 
chischen Lieder war mannigfaltig; bemerkenawerth un- ^ 
ttr ihnen sind die sogenannten Skolien^' od^r Lieder 
mylUichett, historischen» mi^ralfsciien oder soptigen In- 
haltes, die als Tischlieder gesunf^en >viirJen. Muster von 
lyiischer Leichtigkeit und Anmutli sind die Lieder Ana- 
kreonSs; von Tiefe und . Innigkeit der Empfindung zeu- 
gen die Fragmente der Sappho. Die besten i'^wi; 
sehen Liederdichter sind Horaz uud CatulJL 
1^. Deux Memoiru suf ki ehamons de Vancienne Griee, pfir jUr» 
I ie la Snuxe, doM lei Mem, de l'AeatL d€§ fn$er* T* JX 
.^V 315.; übers. Von Ebert ais Anhang sn v. Haged6rn*e 
^^%den nn4 Liedern. Tb. IIL s. poet. Werke. Bürette la 
H}l!fba. i» Mmiem, m dm. Mim. T. XV. p. 31L -r- Yoigl ^ 
K^böm vorig. e^geC bistoris^en Abb. , Viele biefaer g^hfirende 
^Eilanterongen ifindet man sneb in JDf. Burnty*» Qeneral Hi- 
ttory of Mmic; Land. 1776. 4. fid, Lp, 253 «§. vnd m J. Nl 
orkers Allg. Gesch. der Musik; Leipz. 1788. 4 B.1 S. m ff. 
Etwas von den Skolien der^rledien, von OL H. Clndlas^ 
M s. in der Bihliodi. der Alten Litteratur und Knnst (G5tt. 1786. 
I 8.) St. I. S. 54 ff. — SxöXia, h, e. Carmina Cunvivafia Grac' 
^ coruiri j vietris suis restituia et AnimadxcrsA. iUujilrata, jjrae- 
1 mium Dinquisitione de hoe i^emre cariinnis. ed. C, D. Ilgen} 
] Jen.lldH. 8. — Anacreontis Carmina^ ed. K. A. Moebiut} 
Hai, 1810. 8. Gotha 1820. 8 ; cd. F. Mehlhorn, GVo-ao. 1825. 
8. DeuUch V. K.W.Kamler, Berl. 1801. 8.; von F- G. Ret- 
t»<^tigt Büdeeb. 1825. &; von ft. L. Samson von Himmel- ^ 
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gtiern, RJs^a 1826. 8.; v. lirockliaoseo, Lemgo 1827. 12.; 
> von Kanne^iefser, Prenziau 1828. 16.; von A. A. Nieberg, 
• 'Götting. 1832. 8. VergL (Schneider'») Anmerkangen über 

^.Aoakreon; Lpz. 1770. 8. Härder*» Ffigmcnte, I. 8. 138 ff. 

Manso's Abh. in den Nacbtr. tum Salzer, B. VL & — ' 

l>ie Fragmente der ftäppho ineist bein Analreon; einxeln 
. . T. F, JL Voljier« Lcips. 1810. 8.; roii Chr. Fr. Neve» 

BeiL ]§29. j|. DMHb tm Ramler beim .Aiwlnooiii ir. G. C. 
- B(mn), Weldar J8M. a; am AaabeMi t. .Sanfl. Uiminel- 
. . »tUrn. Sif^miii Üb. L M 4. 5. 8. a Id. IS-M. 23. » 
. 37. t0..8a 33. 33*.3ai//4 a a 8. 1% la 18» HL 7*10. 12. 

la la 17. la 21. 2a 27. ^. ir. a a lo-ia cmtuiu 

. CarmifM, ex ed. F. W, Döring; Lipt, 1788. 92. 2 Voll ft 

. 1834. ed.Jul. Sillig, Gott. 1823. 8.; «ar rec. C. Lar/j. 

mannt f Berot, 1829. 8. Deutsch, im Aaszuge, v. Kajnler, 
■ Leipi. 1703. 8.; von Sch^Tenck, Franlc£ 1829. 8. — Das Ge- 

dicht von der VennUMmig des Peleus und der Tbetis, mit einer 
/ deutseben LebenKlzwn^ von C, H. F. Eisenschmidt, Alten« 

Vurg 1787. gr. 12. und darüber ein lateinisciier Brief von K. G. 

Ii enz; Gotha 1808. gr. 4. Vergi. Jacoba Abb. in den Kacbtr. 
' £. Salser^ B; l S. l&a 

; §. U7. 

Die' ▼orettglictistcn neaeiren Liederdicbter siod 1>ei 
den Italienern: Testi, Chiabrcm, Zappi, Filicaja, 
Rolliy Metastasio und Frugoni; bei den Spaniern: 
Garcllasso de la Vega, Estevan Manuel de VII* 
legas, Luis de Leon und Viccntc de Espiuel; 
bei den Franzoaen: Cbaulieu, la Fare, L|ainez, Be- 
ranger, Desaugiersy Lamartine o. a* m.; bei den 
EoglilDdlernr Waller, Prior, -Landsdown, Slien- 
Stone, Mrs. Barbauld, Aikin. Lord I^vron, Tbo- 
niaa Moore u. a. m.; bei den Deutschen: v. Hage- 
doriiy Uz, Gleim,. I^eajBiagi Zacharittp ▼•Crooegk, 
Weifse, Jacobi, Götz, Miller, HöÜy, Claudius, 
Bürger, Vofs, Matthisson, Herder, v. Göthe, v. 
Schiller, y. Salis, Baggescn, L. Tieck, A« W. 
iSchlegel, Rttckert, G. Schwab, Uhlaud, Höl- 
derlin u. a. m. 

Uaber die Geschichte der Liederpoe^ia s. die bei §. 145. angef. 
iMiialiwi hiatonacbfili A hbaadliinaffn : und für BantacUand Jlei* 
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sier's BeitrSge zur dentscben Spradie, TÜ. II. 8. 67 ff. Her» 
Jer's Vorrede. zum zweiten Theile is. Volksliedier; und Koch*s 
Compendium der deutseben Litte rätor^escbiGlite, B. II. S. I — 
• 124. — Opere äi TesH; Müano 1658. 8. — di Chim^rera, 
i iT.n. — Ä Zappt,' Venez. 1728, 8. - 4i^iUcajM; Vf 
v 'ifies. 1737. 8. ^ di Roili; Land. 1727. 8. — di Metatta^ 
r^o^ T. lV. — diFrugohi, T V, VHX. t- Obra$ de Oat^ 
- tilihto dk U Vtgmt Mmdrid 176&. 8. Lag ErmUeäi dt 
>u|lMii3«)r»»4iii UmäM dd rdUigmMji Nt^m im. 4.i Mnu 

•^"t fHuiA aäiuu^Weäkt9 d4 B9pin9h JIM'. IflBL.A — 
T-llM^irirri^s^i€«>>G«kkIdi^ipiib'-I^^ 8.* 414 iL Bon- 
lenrek*« Geich, d. Poesie o. Berede. B. HL JB» M-ft -^JCum» 
cionero Generalf TaUdo iGUT. foL Oeuvrei de ChauHeu; 

^(.P«r. 1750. 2 Voll 12. ife La Fare; Par. 1755. 2 VoU. 

^12. — de Lainez/ fr. fTaye 1753. 8, Die Chansons vop 
Pierre Jean de Beranger sind seit I8I5 öfter erscbienen. • 

^ Detaugiert Chantont et poetiet diverset^ Parit 1827. 4V6U. 
S. Alphonte de Lamartine Meditatiom poetiquet, Parit 
1820. 8. S. ancb: Hecueil de Chantonn choitiet; a la Haye 

, : 1736—1746. 8 Voll, 12. Anthologie Franqaite; Parit 1161. 
3 VoU, ;gr- 8. ;||Iebrere s.. ^dem ange£ Memoire hittorU^u^ $w 
la Chanton, par Querlon; und. im Ettai tur la Muttque, T» 

'^"IV. J^ar. 1780. 4. Waller' t Poemt; Land. 1745. 8.* Die 

li^MVi^irM « Caihfikn •/ Sn^M iS^/ ,i&md, 1774^.a; 4mk 
,titi!a^,Büm9afi TetOaUe-Collectionf X^nd. ^1190.^8, mÄ.yotidStf^^ 
A SOeet CäheiUm. ofEnglUk.Sonfi; Loa^. l^SSL ^ Volf. 
— 'Von' if«ord Byron gehSren hielier voR&^ch'dle^^eBfW 
"^^Jg^ÜÜet i|.'flle MüeMm^ut poemt; von Ttiamai Mobre'^ 
^^Wbi 1lfe/o<ft>« nnd die^ Satiinilung, weicherer teter demUMleil 
I Thomas Little herausgab. — Hagedor.n's^ Ui^e» 

Gleimas, Lessing's, Zachariä's, v. Cronegk's Lieder in 
. deren gesammelten Werken. — Weifsens lyrische Gedichte, 

3Th.; Leipz. 1777. kl. 8. — Jacobi's Gedichte; Halberst. 1771. 

3 Tble. 8. — Götze'ns Gedichte; Mannh. 1785. 3 Bde. 8. — 
? J. M. Miller's Gedichte; Ulm 1783. 8. — Hölty's Gedichte; 
4- Hamb. 1804. 8. — (Claudius)- .^Imus omnia tua tecum por- 
^ tant^ oder sämmtliche Werke des Wandsbecker Boten; Hamb. 

.1775 — 1803. 7 Tble. in 6 Banden. 8. — Burger's Gedichte; 

€5tt 1798. 4 Bde. 8. — Vors's Gedichte, B. 4-6. - Mat- 
^thitson*8 Gedichte; Ziliich 180a a ^ Lieder ?oo Herder 

hk e. Volkitiedem» Zerstr. Bllttem» n. t. m. — t. Gfttha*« 
"^lieder in Bd. 1— 1( Und 47 der Wcüee, AnlH^ letzter Hand. — 
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. t. SchtUet*« GOkU»; LeiM. \imBi %Mt. 1% w >. Salis 
Gediclite,-4I« Ausg.; Zfiridi 1800. 8. B^gge^en's 
Gedichte; HamlHiif 1803. 2 Bde. 8. — L. Tieck's ««dichte; 

Dresden 1821—23. 3 Bde. 8. — A. W. t. Schlegel s Poe- 
tische Werke; Heidelb. 18H. 2 Bde. 8. — Fr. Ilückert's 
Gedichte; Stuttgart 1835. 8. — Gust. Schwab 's Gedichte; 
BeiJelb. 1828. 2^ Bde. 8. — Lad. UhUnd*8 Gedichte; StoUg. 

1835. 8. ^ Hdlderlin's Gedichte; Stuttg. 1826. 8* 

SaiDtnlangen: Ramie t 's I^rischt; Blamenlesef Leipz. 1774. 
> 78. 2 Bde. S. Volksliedei', Leipz. 1778. 79. 2 Bde. 8. Lieder , 
^er Dcutfichen (gesammelt vcm II. Füefsli); Zürich 1788. ■ 
3 Bde. 8. MaUhi#soQVligFnadittAiiUiQiQgierZüri€ii.lfi03--7. 
^0 Bde. la. ' 

14a ^'^ ^ . 

- * - l&er geistlichen Liederpaesie ist in der iieae- 
sfen Zeif, vonieluiilicli unter uns Deiitscheiiy 0ine beson« 
dcre Aufmerksamkeit gewidmet worden, indem man einer- 
seits, fitere Kirchenlieder, wiewohl nicht immer mit glück- 
Udieni Erfoiiie» dem «fetii^en GeschmedL tof^inessener 
za dachen, 'atidererseits dSesielb^ir auf Ihre ursprfin^Kche 
Gestalt zurückzuführen gesucht hat. Auch fehlt es nicht 
an trefflichen neueren Liedern dieser Art. Das geist- 
liche Lied ist bestimmt an* Erwediang der And^bt» so- j 
Wehl bei der häuslichen, ab^ dfCentlichen Go^evrereh- 
rang; es ivill durch religiöse Vorstellungen und Empfin- 
dungen das Gemüth erheben und erwärmen. Da es dem 
ganzen Volke;» auch den minder gebildeten Glessen an- 
gehört, •so jnaCB.der Inhalt desselben einfach and leidif^ | 
der Ausdruck sehlicht, edel und geftthWoll sein, und es 
darf weniger Verstand und Phantasie, als Herz und Em- 
pfindung beschäftigen. Die Engländer haben an Watts, 
die Deutschen an Luther, Paul Gerhardt^ Gftllert^ 
Gramer, Klopstock, Sehlegel, Lavater, Nean- 
der, Funk, Nieracyer, Novalis (Fr. v. Harden- 
berg), Frau von der Hecke, Knapp u.A.nk treff* | 
liehe Muster dieser Art. . 
& 6ell«rfc*s Vorrede ta a. geistL Oden and Liedern. 
Cramer's Yoirede n •. Gedichlao, Th- L — Herder^s Cä- 
eilb, h den Zeiitr. B|tttein, SaniaL V. S. aOlk (Wilhelm!) 

Ten 

t 
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.•iii'Ton dem geistlichen Liede^ Heidelb. 1824. 8. — Heerwagc^n's 
.y. Litteraturgesch. der Kirchenlieder, Bd. I. Neustadt a. d. Aisdi 
1792. Bd. II. Schweinf. 1797. 8. — Gottl. Molinike llymno- 
• logische Forschungen; Stralsund 1831 — 32. 2 Bde. 8. — Lang* 
beckcr Das deatsch- evangelische Kirchenlied; Berl. 1830. 8. — > 
ic^B, Uoffmann GeMUchto des .dentochen KirchealiedflB bis 'auf 
lAlIim Zeit; Brealm 1832. 8. — üebcr Dr. KarUn Ltttheiif 
j,;^Tcr«Ueiiat um den KurcheDgeaaDg, Ton A. J. Rambacb; Harn- 
"Wg 18ia 8. — Tergl. Kocb's Compendium, Bd. II. S. 1 ff. 
' The Work» of Dr, /«.. Wttit$s Loni. 1810. 6 VM 4. '^ 
''-*'*''?oii Luther haben «Icli 88 Lieder eihaltcn. Die LMer Lo- 
' "'tbers sammt einer Auswahl anderer ilterer Kirdengesänge, her- 
ausg. von Kosegarten; Greilsw. 1818. 8. — Paul Gerhardt*» 
geistliche Lieder; Berl. 1827. 8. — Gellert's und Cramer's 
geistliche Lieder s. in ihren Gedichten. — Klopstock's geist- 
liche Lieder; Kopcnh. 1758. 59. 2 Bde. 8. und B. VII. s. Werke. 

J. A. Schlegers Gedichte, Th. L; Hannov. 1786. 8. — 
Layater*« fünfzig geistl. Lieder; Zürich 1771. 8. Christlicher 
Lieder, zwei Himderte; Zürich 1776. 80. 8. KatechismusLicder; 
Zürich 1780. 8. — Neander's geistl. Lieder; Riga 1766. 73. 
^ 2 Thle. 8. 6. B. Funkes geistl. Lieder; in ZoIÜkofer's 
'^^'<» Liedersammlungen. — A. H.Niemeycr*s religiöse Ge- 
A'Mite; HaUe und Berlin 1814. 8. — Novalis Schriften, Berlin 
f2^816. % Bde. a — Gedidite der Fnn Elisa Ton der Recke, 
^8te AnfL; HaUe 1816. 8. Oers. GeistL Lieder; Leipz. 1834. S. 
^^T^risdiehe Gedidite Ton A. Knapp; Basel 1829. 2 Bde.ia'— 
''CjjAuiner diesen Dichtem haben dudi noch Ton Wessenherg, 
ftlNf^itsehel, Krnmmaeher, Hax t. Scheskendorf, Streek» 
Freodentheil, Ilesekiel a. A. im gcfstl. Liede ansgezeich« 
' net. Zahlreiche Sammlungen, z. B. Geistl. Liederschatz; Berlin 
1832. gr. 8. Am bedeutendsten: A. J. Rambach Anthologie 
" christlicher Gesänge aus allen Jahrhunderten der Kirche; Altona 
■'U.nnd Leipz. 1817 — 33. 5 Bde. 8. und: Evangelisches Gesang- 
7'and Gehptbuch für kirchliche nnd bäuslicbe Andacht (voi| Ban* 



§. 149. 

In der Romanze (oder Ballade *)) berühren sich 
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EffOt and Lyriky denn hier herrscht die lyrische Empliii- 
dang des Dichten zugleich mit dem epischen Interesse 
der Begebenheit Auch wenn die Darstellung ganz ob- 
jectiv ist, hat die Romanze die von lebhaftem Gefühl er- 
oeugte rasche üewegung, so wie die luetrische Form mit 
dem Liede. gemefai. Die ihr zum Grande liegende Be- 
gebenheit ist einfacher als die epische, um In Einer Em- 
pfiudung rasch vorgetragen zu werden. Die Rouiaoze 
UA dem Aiterthume fremd and gehört ganz der neueren 
Welt an; sie ist die eigentlieb romantisdie Dichtart. 
Selbst das romantische Epos (s. §. 80.) besteht meist aus 
einer Reihe von Romanzen, und in der Spanischen Lit- 
terainr nimmt die Romanze geradezu die Stelle eio, 
welche in der ItaUeiiiacben d» romantisdie Epoa be- 
hauptet« • 

§. 150. 

Die l\oiiianzc oder Ballade war ursprünglich be- 
gtimmty das Andenken von Begebenheiten aus soichea 
Zeiten zu erhalte , in welchen acbrifttiche Aofselchnung 
wenigstens beim Volke nicht gewöhnlich war. Ihr Stoff 
pflegt daher in der Geschichte dunkler Jahrhunderte, 
vorzüglich des romantischen Mittelalters zu liegen , wo 
das Gescbebene tod der Sage vergröberty Tetsdunolzen 



Romante und Ballade. I>och pflegt raan ertühiende Volkslieder, in der 
bd den aSrdliek-gt rai«aitcfc«a TSlkwi fdwtoeMieliM Fttnn« Balladea, 
ia .ein» liUQidica F«»cai, tUmumm t« MimeR. Bei der Ealkde «oMdiHeri* 
lieh an eine» ernsten tngifcbca Inhalt, wie den der meitle» englifchcn 

und tchoUtschen Balladen, zu denken, }iat man keinen genugenden Gniid. 
Ballade hezeichni-te Tir^pninclirh ein }iln<: rnr Mtisik, oft aiirh znm Sinken 
beim 'J'.inz bf»<;ttmm te s nicht immer cr/iililf-nde« I.ied. Der Name K om .1 n f r 
Tveiit auf die romanische, dorch Mischung des Lateinischen mit <i<^n 
Volkidielektcn im $8den und Westen £uropa*s eotsiandene Sprache (Romance), 
in vreleher ronentitche Begehcnheiccn besungen «n werden pflegten. Vergl. 
Dr. Perey'e historische Tersiiehe über die Roman se in «einen nnte« at- 
tufuhrenden Heliqaes of «ae» Kngl. Poetry. SnUer*s Allg. Tb. 
An.: Romanse; «nd A. "W. von Schlegel in den Charakteristiken und 
Kritikf'n ; ( K(ini?^})«Tä? 1801. 2 Bde. 8.) Bd. IT. S. 19 ff. Kithhorn'» 
AUgemcinr /-estliithie der Kultur, Bd. I. S. 91. — Willi'!)ald Alexis 
(Uiring) Leber Balladen. Poesie i im ücrmes. lU'^U i»U l. S. 1 — 114. 
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mi pottisch abgerand^t ward. Aueh der kindliche 
Volksglaube jener Jahrhandeite ist eine wesendiche 

Que lle (iei Ballade, vüizüglich der nordischen. Dieser 
Glaube an Dämonen der lebendigen Natur, an Elfen, 
Kobolde u. w.» i8( bei aller Einf^t nicbt ohne tiefe 
sinn%e Bedeutung, und behält bei einer liebevollen An- 
sicht der Natur selbst für die aufgeklarten Jahrhunderte 
seinen Werth. Daher auch der j|;ieuere Dichter von die- 
sem Volksglauben Gebrauch machen darf.. Er wähle ei- 
nen Stoff, der im Volke lebt oder leben kann (wobei 
er nicht durchaus, wie der epische Dichter, auf eine 
wirklich historische Grundlage angewiesen ist)| und er 
gebe diesem Stoffe eine Gestalt, die sein Gedicht föbig 
macht, im Munde des Volkes fortzubestehen. 

§. 151. 

Die Ballade oder Bomanze nähert sich bald mehr 
dem Epos, indem sie eine ganze Begebenheit erzählt, 
bald mehr der Lyrik, indem sie nur von einer als be- 
kannt vorausgesetzten Begebenheit singt. Aber auch dem 
Drama ist sie verwandt, welches ebenfalls das lyrische und 
epische Element, nur in einer Löheru Spk irc, vereinigt. 
Die dramatisirten Balladen sind meist die erf;: < ifendsten. 
Doch pflegen alle drei Formen, die der schlichten Er- 
zählung, die der bildlichen Darstellung «einzelner ergrei- 
fenden Situationen, und die drauialische Form, gewöhn- 
hch vermischt zu erscheinen. — Kürze und Einfadiheit 
sind wesentliche Eigenschaften der Ballade; auch ver- 
langt sie ein zum Gesänge geeignetes leichtes Versmaafs, 
über welches sich jedoch keine bestimmte Regel geben 
läÜBt Bei den Spaniern herrscht das trochäische, bei 
den Engländern das iarobisch^ Vermaafs in kurzen Stro- 
phen vüi. Ein Refrain oder Abgesan«; am Sdilufs der 
Strophe ist bei den englischen Railaden nicht selten, 
bei den dänischen durchaus gebräuchlich. 

§. 152. 

Die eiflanllicfae Heunath der Romaine ist Spanien, 

9* 
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tro die «aUreidien rcreiDzelten KSmpfe mit den Mau- 
ren unerschöpflichen Stoff zu diesen lyrisch- epischen 
Dichtungen gaben. Als Ilauptheld glänzt in ihnen der 
Cid. Aacti Frankreicli besitzt Dichtungen ähnlidier 
Art. Bei den Schotten und Englandern ist vor- 
züglich die ernste tragische Ballade zu Hause; effenso 
bei den Scandinavischen Yö^em. Deutschland 
ist ebenfelb reich an aasgezeichneten Mustern dieser 
'Diditungsait, von Bürger, Göthc, Schiller u. A. 

Anzeige der Tornehrasten Sammlinigeii span. Komanzen, s. In 
Yel« Zolles Gesch. der epin. DichtlcimBt yor Diese, S. 444ft 
und in den litterar. Znsltzen m dem Salt ersehen ArlUwl< Rs- 
jnanse. — Yerf^ Eiehhorn's Allg. Gesefaichte der Kslbr, 
Bd. L S.'131L Bdnterwek's Gcsek der Moem^Pocflis ssd 
Beredsamkeit, Bd. IH S. 27., 92., 116 ff. — Ueber tausend Rs- 
manzen nnd Lieder stehen in der Sammlung: Romancero gent* 
rat; Mfdina del Campo 1G02. 4.; 2tc Aus-. T. i. Madrid leOl 
T. IL Valadolid JG05. 2 Voll 4. Madrid 1G14. 2 Voll 4. - 
Romanceros, Iieraasgeg. T. D. A. Darajo; Madrid 182$. 29. 
32. S.^Roman( ( f( ( hittoriat del Cid, LUhoa 1611). 12. Tenlh. 
102 Romanzen); Jiumancero c //istoria del Cid; Madrid 1818. 
12. (i nlh. 78 Komanzen.) Der Cid, übers, von Duttenhoier; 

• ' Sluttg. 1833.8. — Herder's Cid. --Depping Samml. der besfiri 
alten spanischen histnnsclien Ritter- and Maurischen Romanzen; 
Alteab» n. Leipz. 1817. 12. Altspanischc Ronunsen, llbeis. yod 
Fr. Dies; RerL'n 1821. 8. Spaniaehe Romanzen, übers, ▼oa 
Beanregard Pandin; Berlin 1823. 8* — Französische Ro- 
fnansen findet mani aniser in den Singspielen und Vandevillcs 

' dieser Nation, unter den Liedern in Monnet^s ange£ JsfAv- 
logi€ Frm^oiu^ gesammelt in dem RteutU i§ Brnnanm 
riqueM, teiUkm sf toirtjws/ Pkrü 1767. 73. 2 Vott. 8. vnd ■> 
dem NoKww Bmuii 4» Rowumees; Parti 1774. 2 Foff- 1^ 
Zn den besten geb5ren die von Moncrif, Fcutry, 

Fahr« 

d*Eglantine, Marmonlcl und Bercjuia. Des Letztem B** 
manccK; Paris 1776. 8. 1788. 12. — Von der nencslcn ronw»' 
tischen Richtung; Victor Bug o'i Odes et Balladcs nm\ Ork^ 
tiUe$, — Die volisIrfodij^slenSainmlangen Englischerund Sehet« 
tischcr UoiiKinzcn und Baliaden sind: Dr. Percy's Beliqff 
of nnrient Englith poetry, III. ed. Lond. 1775. 3 Voll. 8.; 
FAli» Specimetti of tarly engHth metrical romances, London 
ISO» od. 18U. B VcU, £#«ns'j OU BüMm, ki»tm0^ 
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. «ul narratiws Lonä. 1810. 4 Voll. 8.; d!o Sammlangen toq 
Jos. Ritson; TOD H. Weber« Sdie^ 8eoiüh BaUad$ ; Lond* 
1781. 83. 2 Vqü. a KeaM fwAowe, Gey, Tikell., Shen- 
Btone, Hellet, Galdsmilli, Percy, Certwriglit, Scott 
n. e. m. <— Die dinif dien BeDaded sind bd mu TonQg- 
lieb in der Üebeieetzang bekennt: W. A. Grimni Altdlnleche 
Heldenlieder-BeUedeD, HeSdelbeig laiZ. 8.; dmnmter die Brie- 
den: Herr Olaf, die ElfenbSh VL tu ID. — Ans der ecfawedi- 
schen Litteratar bat sich Torzuglich die aas einer Keiiie von 
Balladen bestehende I ritlijofssa^e bei uns eingebürgert. Die 
FriUijofssat^e von Esaias Tegner, aus dem Scinvedischen von 
Gottl. Molnille, zweite Aufl., Stralsund 1831. 8. Da« Ori- 
p:inal erscliieu , zuerst voUstäadii; zu Stockliolin 1825. 8.; vierte 
Ausg. 1828. Von altern deutschen Instonsclien Liedern 8.» 
die Zus. zum Sulz. Art.: Komanzci Uerdcr's Vorrede zu 
£J. II. 8. Volkslieder; Koch 's Compendiuin, Bd. II. S. 51. 
and Gräter*e Abh. über die deatscben YoUcsHeder und ihre 
Moeik in Bregnr, Bd. IIL S. 207. — Bfirger's, v. Stol. 
berg's, Vofs's, Höltj's, Götbe'e, Sehiiier's, Fr. 
Schlegel's, A. W« Scblegers, Tieck'i» Schweb'«, Uh-^ 
lend*e n. A. Romansen nnd Balladen. — Sammlangen: Ro^ 
Uenzen der Dentsehen; Leipzig 1774. 78. 2 Bde. 8. BaUaden 
nnd Lieder altengl und aUachott Dichter, mit denlsdier Ueber- 
eetcong beraoag. von Uretnne; Bedin 1777. 8« Yelkalieder 
(von Herder), Leipi. 1778. 79. 2 Bde. 8.; (Bodmer'a) Alt- 
engl nnd altecfafvSb. Balladen; Zürich 1780. 81. 2 Bde. 8. Ro- 
manzen end BaUaden der Deutscheu, gesammelt von E. F. 
Waitz, Altenb. 17f>9. 1800. 2 Bde. 8.; v. Arnim und Bren- 
tano, des jkuahen ^^ uiiderhom; alte deutsehe Lieder, Heidel- 
berg 1806 — 8. 3 ]n\i\ gr. 8.; Busching s und v. d.lJagcn's 
Sainiiiiung von Volksliedern, Berl. 1807. 12. Sammlung histo- 
riseher Volkslieder und Gedichte der Deutschen, von O. L. B. 
Wolff; Stuttgart und Tübingen 1830. 8. Die Volkslieder der 
Deutschen von der Mitte dea 15ten bis in die erste Hälfte des 
19tett Jahrhunderts, herausg. Ton F. K. v. Erlacb, Bd. I II.; 
ManDhelm 1834. 8. Fr. Rafsmann'a Auswahl nener Roman- 
zen und Balladen; HelmetSdt 1818. 8. Die Bomanxen and Bal- 
laden der nenem denlsden Dichter (geaammelt v. Fr. Refa* 
mann); Qaedlub. und Leipzig 1834. 8. 



134 Canzone. 

CaBasoBe» jSwiett, Madrigal« Triolett« 

§. 153. 

Mebrar« besondere Arten romantiecher DkhtimgeD 

Laben eine genauer bestimmte Form, die jedoch iiidit 
vrillkührlich angenommen worden, sondern dem Charak- 
ter ihres luhaites entsprechend gleichsam wie ein aas- 
drochsTolIer Körper von der inwohnenden Seele gestal- 
tet ist. 

Die Canzone ist ein lyrischer Gesang, der, gleich 
fem V09 der Kühnheit der Ode und Ton der Leiditig- 
keit des Liedes, mit einer gewissen Feierlichkeit und Qp- 
pigen Weichheit die Empfindung reichlich in Worte 
sich ergiefsen läfst« Ihre lange, kunstreich aus elf* und 
siebensilbigcn Zeilen gebildete Stanze besteht aus einem 
erstem Thcile, der in zwei gleiche Hälften (piedi) mit 
correspondircuden Keimen zerfällt, und einem zweiten 
TbeÜQ («»rtma oder eoda) von selbständiger und 
freierer Consfruction. Nach einer Reihe von etwa fOnf 
bis zehn Stanzen, die genau einem und demselben Ge- 
setze folgen, schliefst die Canzone gewöhnlich mit einer 
kleinen, meist als Abschied des Dichters 'hn sein Lied 
gerichteten Stanze, die ripreaa^ congedo oder co- 
miato heifst. 

Von dieser, durch Petrarca zum Muster erhobenen Form der 
Canzone, welche daher such Canzone Petrarchesca oder 
Toscana genannt wird, nnterscheiden sich die im Tone kfib> 
nere, nnd nach Art der Strophe, Antistrophe nnd Epode in volKs^ 
rwoUa nnd sttmxa oder in.ftaftote, confra^aüffto nnd simnxm 
gelheilie Canzone Pindariea, in welcher sich Xnigi Al^ 
mannt nnd Chiabrera auszeichneten; ferner die ans kürzeren 
Zeilen bestelienfle Canzone A ü a c i* e <» n t i c a , worin wir Ma- 
gier in zarllicliein, feurigem und ernstem Tone von Chiabrera 
' besitzen; endlich die seltnere Canzone a ballo. — Auch die 
dentsclie Litteratur hat treiriiche Canzonen von A. W. Y. Schle- 
gel u. A aufzuweisen. Die Canzonen Petrarcas sind glücklich 
nachgebildet worden tob JL Föraler; Leipz. 1833. & 2 Aofl. 
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. . Sonett 

- §. 154. . 
Das Sonett tpriclit yorzugswebe Innige Empfin*« 
dang aus. Seine Form ist künstlich und genau bestimmt. 

Die Tierzeho gleich langen Verse, aus deuen es bestellt^ 
sondern sich in zwei ungleiche üaupttheite, Ton 
and seehs Steilen, deren ersterer zwei sich entspsechende 

Strophen von je vier Zeilen (<j uadernarj), letzterer 
zwei Strophen von je drei Zeilen {ier»ine) enthält« 
In dem erstmn Haupttheile oder den ersten acht Zeilen 
wechseln nur zwei Reime ab, von denen einer gewöhn- 
lich der ersten und letzten, der andere den zwei mitt- 
lem Zeilen eines jeden Quadernario augehört. In dem 
letztem Haupttheiie oder den letzten. aecha. Zeilen. kön- 
nen zwei oder drei Reime verschiedentlich verschlungen 
werden. Der durdigängig weibliche Reim ist dem Auf- 
druck einer weichen Stimmung angemessen/ doch kann 
er auch (wie iuRückert's geharnischten Sonetten) der 
kräftigsten und kühnsten Sprache ziemen. Da die Foini 
des Sonettes nic ht zuiaüig, sondern dem in Satz und Ge- 
gensatz, Bild und Gegenbild sich darstellenden Inhalte 
angemessen ist, so werden in einem vollkommenen So- 
nette nicht nur der erste und der zweite Hauptiheii, 
£OQdem auch innerhalb eines jeden, .^dieser Theile die 
beiden Strophen in einer nidit selten antithetischen 
Wechselbeziehung stehen. 

*S. Traile du Sonnet par Mr. Coli et et; Fari$ 1658. 12. — 
CrcHcimheni Sloria d. v. P, T. IL Cap. XfF— X\T — 
Quadrio Storia c Hagion d'ugni Poesia, T. III. p. 1- sh. — 
Muratori della perf. Poeg. T. I. p. 19. — Boileau Art 
Po4t. IL 83 St. Remond de St. Mard .BeflexümM lur U 
Sannei tte. OtutM T. F. j». 86 m. 

Schon uu dreizehnten Jahrhundert war diese Dicht-^ 

!)rt bei Provencalen und Italienern im Gebrauch, aber 
ihre höchste Vollendung erhielt sie erst durch Petrarca 
(1304 — 1374.), dessen Sonette an inniger Empündung 
und anmulhigem Ausdrucke unerreichte Muster bleiben. 
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Sonett, Madrigal 



Unter den Italicnern, Spauiern und Portugiesen fan^ er 
zabireiche I^achahmer ( Petra rcbisteQ)^ Auch bei den 
FrMizoseD» £Dglttndem and DeiltscheD gewann das So« 
seit 'Eingang, imd bei^^en leCzterntist es von Tieleli 
neaern Dichtern, voi-züglich sei^ Bürger's Vorgange, 
von A. V.Schlegel, Tieck, Novalis, Uhland, 
K^ftc^k^eirty -Gdih^v Grafen Piaten u. 
»II %ilfi<^ beaAeif^t worden. 

/ . EkeVdtff b e it ee SsittmlnageB italiciuBeber Sonette ist die yüa 
' Gabbu ä( Soneflf e Canxoni piü eccelUnti Riwia- 

tori d'ogni Seeolo; Ventx. 1727. 4 Voll, 12. — Von Pc« 
trarca giebl es weit über 300 Ausgaben. S. Marsand Bi- 

blioteca Petrarchcsca ; Mail. 1806. 4. Erste Ausgabe, Venedig 
1470. 4.; i-rifische Ausg. von Blarsand, Padua I8I9. 2 Voll. 
4.; MaiLmd 1826. 2 Voll. 16.; col coinmento di Biagioli 

,„ (lail Alßeri tudj »ul Pefr) Farn 1821. 8.; Mailand 1823. 2 
Voll. 8./ deutsch von K. Förster. — Lebensbescbrcibung voa 
Beccadellt, 1560, vor den Aos^^. Mod. 1711., Päd. 1722 o. 
1732.; de la Baitie in den Mein, de iacad. des iiucr. T. 16. 
17., deatscb, Prag u. Leipz. 1794. 8. — (de Sa de) Memoiret 

■j pour la die de Vetr.y Amstcid. 1764. 3 Voll. 4.; deutsch, Leni^o 
1774 — 78. 3 üde. 8. — Baldelli del Pelr. e dellc sue opcre; 
Florenz 1797. 8. Manso^s Charalteris?ik des Petrarca in 
den INacbtragcn zu Sulzer, Bd. IV. S. 148. Es Liebt ^e^en 
' 30 Commentatoreu seiner Oedichle, — Proben von Petrarca, 
Bern. Tasso, Annib. Carn, Giov. deiia Casa, Pacci; 

, Scarroa,Fontenelle, Reguier, Desmarais; Sbakspeare, 
Biilton; Opitz, Flemming and Schiebeier s. in der Bei« 
spielsammlong IL 70 — 89. Sammlong: Fr. Rafsmann So- 
nette der Deutschen; Braanschw. 1817. 3 Tide. 8. Deaiet 
bea rieoer l^raiis deatschcr Sonette^ Kfinib. im & 

§. 156. 

Bas Madrigal, ein kleines lyrisches Gedicht, Wi- 
ehes wie die Canzoue und das Sonett provenyaüscben - 
Ursprungs ist, pAe0 einen einfacben Ijniscben GedanLe% 
fein und sinnreich gewendet » in wenigen Zeilen, etwa 
sechs bis zwdif an der Zahl, anmnthig aosKOsprecfaeo« 
Von den bestiuiuilcrcu Kegeln, "^velche eine Zeitlang in 
der form des Madrigals beobachtet wurden, ist man ab- 
gewichen« Die italienische ond frauöiische littenitnr 
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and reich an Madrigalen; unter ihnen zeidmen sich die von 
Petrarca» Tasso» Lemene; von Montrenii, Bf on- 

crif, Lainez aus; deutsche Madrigale hat man aus der 
Milte des 17 tea Jahrhunderts von Ziegler» neuere von 
Hagedorn» Götz» Gotter, Yols, Ataaso, Göth^ 
A. W. Schlegel u. A» 

S. Marmontel P^t Fr, T. //. p. 543. — Cr§ieimheni Sio- 

ria della volgar Poesia, L. IL c. 22. 23. — Ca 8p. Ziegle.r 
Toa den Madri^aleu; Leipz. I(i53. 8. — Fcriiow s Italienische 
Grammat. TL M S. 832. — BeispielsammL Bd. IL S. 6:2—69. 

§. 157. 

- Der lyrischem Aasdruck eines einfachen Gefilhls oder , 
Gedankens kann sich um die anmntbige Wiederkehr der- 
selben Worte in gleicher oder leise veränderter Bcdea- 
tang drehen» und ündet damx eine angemessene Form 
im Triolett und Rondeau« Das Roodeau besteht 
aus dreizehn Versen» nach deren achtem und dreizehn- 
tem der Anfang der ersten Zeile als l\efrain wiederholt 
wird. Es kommen darin nur zwei Reime» der eine fünf- 
mal» der andere achtmal vor. Das Triolett» in welchem 

ebenfalls nur zwei lieimc wecLselu, wiederholt uaeh der 
dritten Zeile den ersten Vers» und nach der sechstea 
Zeile die beiden ersten Verse; das Ganze besteht somit 
in der Regel aus acht Versen. Indessen bat man die 
strengen Gesetze dieser kleineren Dichtformen nicht imr 
uer ängstlich beobachtet. 
Ucber diese und andere kleine Dicfatarton» das Impromta, die 
Bonts rim^s» Lais, *) VireUis a. A*Tergl MttlUiPrmeipn 
fw Is Uehire in Foüa, T. /. ji. 211. Eeok it IMraturw, 



*) Ueber die Lais, eine nnprfinglicli «uj Wales oder Armorica sich 

^er^rhrciSende eifrt*n(hüm!ichi» G.ittting der allfr.iniüsi^chcn Fabelpoesic, «pi- 
tcr aber eine rem lyrische JJichtarl, vcrgl. den Abbe de la R u e In Archaeolo« 
gia, YoL XIII. p. 35 — 67.; Best. Rechercbes sur les ouvrages des Bardes 
1> Bretagne anaoricaine daiit le mojen-lge, Caen 1815. 8. nad Rö« 
qveforu Ausfalle der „Lab de Marie de ^mnee**, Paria 1S90. — Lai 
<i*lgaanrta, «n Teii, da XII «itele« par Beaaatt am <lea lait de Me- 
lion et du Trot, en vers, du XIII |i^e« poblitfa par L. J. N. Mon- 
■»erqnf^ ft Fr Mirb«l; 1S93. S* — Lai d'fiavelok le Daaoie 

sieclei i^arü lt(33. 8. 
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, T. //. Art. XIX. XXL mid Sulier's AI!-. Theorie, Nene 
Aosgabe, in diesen ArtÜ^eln. — Proben rms Jiiehrcrn tran708. 
und deolschen Dichtern giebt die Beispiels. Bd. II. S. 90-— 
' 106. — Eine Auswahl deutscher Triolette hat Rafsmann 
\ ' Iie raasgegeben unter dem Titel: Sanuniang trioletdecber Spiele, 

Leipi. 1817. & 



Cantate« 

♦ » • 

§. 158. 

Die Cantate gehürt zur IjrisclicQ Gattung der 
Poesie und ist für die modkalisehe Aufführung bestimmt 
Wenn in andern Ijrisehen Dichtärten die Poesie selb' 

ständig ist, und von der Musik zwar begleitet werden, 
aber auch ihrer entbehren kann, so herrscht dagegen in 
der Cantate die Mnsik entsdiieden vor» und der Dick- 
ter mufs den Vortheil des Tonsetzers beständig im Auge 
behalten. Vou anderen lyrischen Dichtungen, und zu< 
iittehst vom Liede, das 'aus Einer Empfindung hervör- 
^rOmV unterscheidet sich die Cantate schon durch die 
iiiehrfafcheo, sowohl ihrer Stärke als ihrer Art nach ver- 
schiedenen Empfindungen, die in ihr abwechseln und 
eine dem Componisten willkommene Mannigfaltigkeit yon 
Rhythmen und Yersmaafsen veranlassen. Indem aber 
die Cantate, als aus Einer Stimmung hervorgegangen, in 
jedem ihrer Theile ein besonderes Gefühl lyrisch aus- 
drückt, kann man sie ab ein aus mehreren lyrischen Ge- 
dichten organisch zusammeugescLztes Ganze betrachten. 

S. (Krause) Von der masikalischen Poesie; Berl. 1752. 8. 
Hanptst ¥. S. 122. Bona e au Dict, demmigue^ Art* Co»- 
Me. — £m«I mtt Vwd€m de Po^ik ti ie ta Mntiques A- 
ni 1765. 12. — Poitiqm df Is Miitjgiitf« par U/CvmU it 
la Cifkit$ P«f. 1785. 2 VM. 8. Dt tm MMgftte« eond- 
iMe e» eife mime^ et Anii ae$ rapporti avee la parok, lei hm- 
gue^t la peMt et h thdatref par Chabanenf Pur, 1785. 
8.— Siilxer*8 AH^. TIl tinter diesem Artikel. Eberhard's 
Th. d. sch. Wiss. S. 261 fT. Deas. Handbuch der Aeatheük, Bd. ffl. 
Br. 132— lad. £ngel Ueber musikalische Ulalereij Berk 1780. 



Cantate. U0t 

a Galt Olicolai Ueber mdfil9tlbche Dkibtinotl, I» D^tMii 

§. 159. , 
J^ur solol^e, Gedanken, Vorsteliungen und Bilder, 
welcba eines loasikalisdlieoL Auidriickes &big^ aind uiid 
ihii begüDstigeD, finden in der Cantate eine Stelle. Er- 
zählung, Beschreibung, Betrachtung u. dgl. können nur 
kk dem McmCBe, aU sie .eia ikie^Uniintes klares Gefühl er^ 
wecken oder ausdriicken, Ton der Musik benutzt wer- 
den. Allenthalben uiufs das Gefühl vorherrschen, denn 
da» Gefühl/ dem Worte uMgcnügend sind, das in der 
Sprache nur T^rUeidef: fyrseheintf iiat die. Musik wA^^ 
nem unmittelbaren Organe; allem Andern kann Ae Mo^ 
sik nur durch den Ausdruck eiocs aualügen Gcfübles ent- 
epreoheo. Der Dichter Yvird daher, wo ein Gefühl, j&ich 
geltend macht, Ittnger yerwellettr Anderes nur. kurz». an- 
deuten, Bilder ond Gleiehnisle W<d er nieht atf$in^len'.> 
Seine Sprache wird &o klar als gefühlvoll sein, und durch 
den Yollkommen^ten Wohllaut mit der Musik YeDBchmel- 
ten. Sinn und metrische. Form mfissen genau fd>erein- 
stimmen; zugleich mit der Strophe mufs der Gedaukc 
abschliefsen , }a .am Ende jeder Zeile ein grammatischer 
oder logischer Ruhepunct eintreten, 

§. 160; 

Die Cantate kann der Ode sehr ähnlich und von 
der eigentlichen Ode hamptsüchlich- durch eine gröGsere 
Rficksicht auf die musikalischen Anforderungen, durch 
den Wechsel von verschiedenen Empündungen und ent- 
sprechenden Versmaafsen unterschieden sein. Diese yer- 
schiedenen Empfindungen, wenngleich sie geseindert und 
selbständig sich aussprechen, sind cluancler nicht fremd- 
arti|^ sondern gehen vielmehr aus einander hervor, sich 
gegenseitig fordernd und hervorrufend. Jemehr aber in 
den einzelnen Theilen «ner solehen Ode oder Cantate 
bestimmt geschiedene individuelle Empfindungen charak- 
teristisch ausgedrückt sind, destomehr nimmt sie schon 
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du dramaliaclies Element Ja sich auf, weidm. nodi 
deutlicher heirortritt, Indem der Tonkflnstler f ene geson* 

der teil Tb eile der Canlnte für verschiedene Stimmen zu 
aeUeD pflegt. Cantaten für Eioe Person zu compomren 
iat weder jetzt gebrauchUeh noch von guter Wirkung. 

|. 16L ' 

Gewöhnlich aber macht sich das dramatische 
Element in der Cantate noch entschiedener geltend, und 
die beaondem Richtungen 'des GefOhlea ürerden Ton em- 
zelneii Personen repräsentirt. In passender Aufeinander- 
folge und geschickter Gruppirung treten diese unter- 
Bcheidend cfaarakterisirtea Personen auf, um ihre eigen- 
ththnlichen GefUhle aussutanschen, die auf eine zum 
Grunde liegende, zum Theil als ^co^enwärti^ gedachte 
Handlang Bezug haben* Diese Uandiun^.^ wird mehr 
Ttfratfigesetst^ als dargestellt. Da nun die Fabel w«der 
durch Erzählung noch durch eigentitch dramatisches Ge- 
spräch dargelegt werden kann, sondern nur die von ilir 
angeregten' Empfindungen laut werden, so mufs nicht 
allein die Handlung hOchst ^fach und lekht zu tibeise- 
hen, sondern aueh der Stoff derselben so allgemein be- 
kannt sein, dafg er sich fast von selbst ^ )ejuen Ernpün- 
düngen entsprechend, der Seele des Hörers Tergegea- 
wSrtigt. Die dramatische Cantate ist vorzfiglich bei deo 
Italienern gewöhnlich, von denen überhaupt diese Gat- 
tung ausgegangen ist. Die Haupttheile eifker aoichea 
Cantate sind Recitativ, Arie und Cbon 

§. 162. 

Ein grolstf Theil der Cantate bestdit aus dem K e- 
citativ, dessen Vortrag zwischen dem eigentlichen Ge- 
sänge und der gewöhnlichen oratorischen Dedamation 

die Mitte half, und dessen Inhalt erzählend, beschreibend 
oder leidenschaftlich sein kann. Es ist entweder Selbst- 
gesprttch oder Untemdnng mehrerer Personen. Der 
Ton ist darin ruhiger als in den übrigen Theilcn dieser 
Dicbtart; denn das Recitaüir will die Gefühle pur vor- 
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iNsrciteit und anregen, wddie dann in der Arie aötttrO» 
men. Die Sprache naiii aoeh Uer mit Soii^lt Im Ab- 

sicht auf Wohllaut and Rhythmus bearbeitet sein, ohne 
jedoch den natürlichen Charakter des Gesprächs zu ver- 
lieren. Das Sjlbemnaäfs pflegt iiti BecStativ hicht glach- 
ftrmig und die LSnge der Verse ungleich zu sein." Der 
Reim kann hiawegfallen, oder nur an einzebieu hervor- 
tretenden i^tellen, besonders am «Schlafs, zunächst vor 
der Arie, gebraucht werden. . . ' 
S. Grimmr€$t TrMi4 iu, BdeUatif, dwu Is Ueture, iam Toe- 
tion publique f dans la deelaniation, et iatu U chant; Rotter d. 
1740. 8.; übers, in der ßerl. Samml. verra. Scbr. Bd. IV. 
S. 223. — ScTieibe's Al)b. über das Kßcitativ; in der 
Bibllotb. d. ßdt. W. Bd. XL XII., und das Sendschreiben vor 
ßelrif n zuei tragiscLcn Cantaten; Flensburg 176S. kl. Fol. — 
Ki:iuse V. d. Tnusilcalischen Poesie , Haaptst. VII. — M.tt- 
purg's Lüterricht vom Kecitativ, in den Jcril. Briden über die 
ToakanBt; Bed. 1762. 2 Bde. 4. Bd. H. Th. 3. S. 253-416. 
— Rottsf eatt und Snlzer in diesem Artikel Üir«r W(ifleri>flclitr» 

§. 163. 

Diqenigen Stellen dies Redtattvs^ worin die Leiden*- 
Schaft merklich steigt, oder bei denen ihrer Wichtigkeit 
wjpgen läng^ verweilt wird, und die man daher auch 
dem Zuhörer filUbarer zu machen wQnsdi^ werden toii 

dem Dichter tlurcli Luhercn lyrischen Tou hervorgeho- 
ben, SO wie in der Musik sorgfältiger ausgeführt und ge- 
wöhnlich mit mehreren Instramenten begleitet -Dies ist 
das sogenannte ' oblif^ate RecitatiT» welches, itait 
Würde und Gefühl behandelt, vornehmlich in patheti- 
schen Stellen von bedeutender Wirkung ist. - 

§. 164. 

Einzelne Zeilen in der Mitte oder am Schlüsse des 
RedtativSy bei denen das Gefühl lebhafter wird, machen 
das Arioso aus, dessen musikalischer Vortrag gewöhn- 
lidi einfach und gefällig ist. Irgend eine Empfindung, 
ein Wunsch, ein kleines Gemälde, künncn Inhalt des 
Arioso sein, ^och näher au die Arie gräuzt die Ca- 
▼ate oder Cavatine; sie ist länger und mehr ausgab 
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•ibeltat ab das J^xioso» aber zu csiaer völlig ari^uai&fBi- 
f eü BebaddluDg noch ipicbt ^aif;iief. 

■ Üeber die Entstehuns; der einzelnen Btstandtheile Atler Canlate g. 
. Zelter, im iiiieiW^efisel ^wiäciiea Cölbe und Zelter, Th. IIL 
S. 416., wo es von der Cavatiue heifst: „sie ist nichu anderes 
als eine Arie oline zweiteo Tlieil, die nicht da^capo kann ge- 
sungen werden.** 

§. 165. 

Wenn di^ ^mpfindnog bis zu einer TorzügTiclien 
Höhe steigt, nud sich auf Einen Punkt vereint, so ent- 
steht die Arie, ein kurzes lyrisches Stück, aus zwei 
Hälften xusamniengesetzti 4eren .$chlu&zßUeo auf einan- 
der zn reimen pflegen, imd deren entere in der Musil 
am ausführlichsten bearbeitet, und gewöhnlich nach der 
zweiten, wenn Inhalt und Zusammenhao^ "ea Tertragea, 
-vnederholt wird« Indeb wird diese bestiiiamtere Form 
der Arie nicht immer beobachtet. Bei aller Starke der 
in einer Arie herrschenden Ernpündung mufs diese doch 
yon der Art sein, dafis aie eip längeres Verweilen zo* 
Isfst, dahittgegen rascbe and sehneil Torfibetgeliende Ge- 
müthsbewcgungen sich mehr fQr das obligate llecitatir, 
oder höchstens für das Arioso schicken* Aber Empfin- 
dung sei allemal der Stoff der Arie, selbst da, wo sie 
schildert und beschreibt; nicht kalte Betrachtung oder 
Erörterung allgemeiner Wahrheiten und Lehren, die kei- 
nes musikalischen Ansdnickes fähig sind. Abstufung and 
selbst Abänderung der Leidensdiafk ist in dem zweiten 
Theile der Arie oft von glücklicher Wirkung, um so 
mebr, wenn schneller Ueb ergang zu der ersten Empho- 
duDg, und folglich Wiederholung des ersten Theiles nicht 
unwahrscheinlich wird. 

S. Von der musikalischen Poesie, Eaoptst ¥111. S. 129. — 
Salzer and Roasseau, Art.: Arie. — Algtroiti^s Ver- 
such über di« Oper, S. 249. der Uebers. Toa Raspe; Cawel 
1769. 8. 

§. 166. 

. Wenn mehrere Personen an dem Vortrage der i^ic 
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Theil nehmen, so erhält sie andere Benennungen; auch 
ist dann ihre musikalische Bearbeitung cinigermaafsen ver- 
schieden, und das Bedürfnifs jedes einzelnen Falles giebt 
dem Dichter sowohl als dem Tonkünstler besondere Re- 
geln an die Hand. Ist die Arie ein Gespräch zwischen 
zwei Personen, so heifsl sie ein Duett, welclies nur in sehr 
lebhaften und rührenden Situationen stattfindet. Nach der 
Anzahl mehrerer Personen, die an dem Gesänge Theil neh- 
men, giebt es Terzette, Quartette, Quintette u,s. f. 
Wenn alle singende Personen oder viele derselben sich 
zum gemeinschaftlichen Gesänge vereinigen, so entsteht 
der Chor, der zuweilen an früheren Stellen, öfter aber 
am Schlüsse der Cantate oder ihrer einzelnen Abthei- 
lungen eintritt. Der Chor pflegt nämlich das Ge- 
sammtgefühl aller Anwesenden auszudrücken, und die in 
den vorhergehenden Recitativen und Arien erweckten 
und ausgedrückten Gefühle auf eine entsprechende Weise 
zusammenzufassen und abzuschliefsen. 

Ueber das Verhiiltnifs des Chors zum Recilativ und zur Arie, zu- 
näclist in der Feslcantate, spricht sich Fr. Rochlitz folgender- 
maafscn aus : „Das Recitativ erinnert an die Bcj^cbenhelt. deren 
Andenken durch das Fest feierlich erneuert werden soll; die 
Arie drückt Gefühle aus, die durch diese Begebenheit erweckt 
werden sollen; der Chor sammelt diese Getuhic, fasset sie in 
^ einen körnigen Spruch, macht sie dadurch kräftiger und dauci^ 
hafter, und sagt sie so aus, als wenn sie von der Gemeine 
selbst ausgesprochen würden; denn diese, wie sie sein sollte, 
wird durch den Chor repräsentirt.** S. Allg. (Leipziger) Ma- 
sikal. Zeil, vom 23. Nov. 1803. S. 124. ' ' Ii-'t!; rnn^zjO". 
»••■'» »'V • ^, 167. " r^f 'i 

Eine ausgeführtere Cantate geistlichen Inhalts heifst 
ein Oratorium; auch diesem ist eine dramatische Form 
vorzüglich günstig, wenngleich nicht unbedingt nothwen- 
dig. Der Stoff wird gewöhnlich aus der Bibel, jedoch 
auch aus der spätem Religionsgcschichte entnommen. 
Biblische Gedanken und Ausdrücke sind hier von be- 
sonders kräftiger Wirkung, zumal in den Chören, welche 
die christliche Gemeine repräscnlircu. l)er Chor ist 
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Qberhaapt ein vorzüglich wesentlicher Theil im Orato- 
limn, dahingegen die Arie bei kunstreicber mmikalischer 
Boliandliuig aUznleiclit In das Opemuiaifinge Terfiült. — 
Bas Oratorloni macht einen HafserBt woblthnenden reli- 
giösen ii in d ruck, da der Hörer, ohne leidenschaftlich auf- 
gereizt und von den üindrücken verschiedener Sinne be- 
stfirmt zu werden, nur in den Tiefen des Gemf^ths an- 
geregt ond in eine sokhe Stimmung vertelxt wird» da& 
er die ergreifenden Scenen und Ereignisse, die als Stoff 
dem Oratorium unterliegen , . selhsttbätif; sich vergegeu- 
wärtigt 

S. H«rder's Adnslea, St. & S. d2i. — 6, W. Finir, m der En» 
. c^rldopidie w ZxBtk . Graber» Sect 10. TL 4 S. 405 S 
Salter^s Allg. Th. Art: Orartoriain. Es hat diesen Na- 
men, den es erst um die Mitte des 17ten Jahrhunderts erhielt, 
von der Congregalion der Väter des heiL Oratorii, wo die 
AulTuhrLin^ geisllicher DiMineii früher schon sehr üblich war. 
S. Dr, Burneys General Iliatürtf of Miuic, VoL IV. |i. 97. 

§. 168. 

Die Cantate ist eine Bichtongsart» welche, ihrer 
jetzigen Form nddi, neuer, und zwar itatienischer Erfin« 

dun«; ist. Indefs war die ganze ursprüngliche Poesie der 
Griechen und Römer, vorzüglich aber die lyrische und 
dramatische^ für den Gesang bestimmt; und beider Vor- 
trag worde von einer Musik begleitet, deren XJnterstfiz* 
zung sehr viel zum Eindruck ihrer Gedichte beitrug. 
Auch die dialogirtea Scenen ihrer Schauspiele» die 
sogenannten Episöden« wurden singend Torgetragen» und 
dieser Vortrag Terhielt sidi vermutfalich zu dem Gesänge 
des Chors in den Zwischenacten ungefähr so, wie unsere 
'Kecitative zu den Arien und Chören» 

S. Dr. BrQwn*9 I}it»> ojt tkä tue, mnhn, ani peiMf» fJU jn^ 
grtmontt Reparation», and eorruption* of I'&etrff and Mirite; 
Land. 176a. 4.; fibers. Ldps. 1769. 8. ^ Du ß0$ Dtss. nar 
Ui npmetttQHoM ihiairahM da ÄneiiMi «. m Reflexion»^ 
T. HL Sect, l—XI,; ftbers. ia Lcssing's tbeatral. Biblio- 
thek, St DL nad tn Marparg's Itoploit Beitr. sar Aafiulune 
df» laaÜE» Bd. a & 4tt. 

§. 16». 
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§. 169. 

Unter den neueren Sprachen ist keinei die i&r mii« 
sikalische Poesie so Toftheilluift und so ganz geeignet 
wSre, wie die italieiiischc. Sie hat daher auch vor- 
ZLigiiche Muster dieser Dichtungsart, besonders von Apo- 
stolo Zeno, RoUi, Zappi und Metastasio. Die 
französische Sprache bat dies musikalische Verdienst 
bei weitem mcht, und der Werth ihrer Cantalen, wor- 
unter die von dem äitern Kousseau und Bachelier 
die bekanntesten sind, ist auch in poetischer Hinsicht 
weit geringen Bei den Kij-hiiulcrü Laben die bes- 
sern zur Musik bestimmten Stücke gemeiniglich eine 
▼öiiig lyrische Fonn, und sind zum Theil förmliche 
Oden, wie die von Congreve, Brjden und Pope. 
Wir Deutschen haben einige ^ute Cantaten von Ham- 
ler, Wielnnd, von Gerstenberg, Schiebeier, 
Niemeyer, Meifsner, Bflrger, Tiedge u. A. 
Von den Vortheilca der iuUenischen Sprache ittr die Mosik dardi 
ihren Bau nnd Uecfaamsmiis, s. ArUaga RivotutiQni del Tea- 
tro Muneaie Italiano; (Vmex. 1785. 3 Voll. S.) T. J. p. y) 
$$, Uebere. Ton Forkel (Leipz. 1789. 2 Bde. 8.) B. 1. 8 76. 
— Ueber die Gescliichte der Cantate, die eigeiitlicli aus dem 
Madrigal entstand, 8. Crescimheni , Istorta della volgar 
Poetin, Vol. I. p. 296. 312. und Dr. Burncy'g Gen. Mint of 
Mtiiic, Vol. IV. p. 133. — Opcre dl Apostoio Zeno;. Ve- 
nez. 1744. 45. iü Voll. 8. — }^oetici Componimenti di P. 
Rollt; Venez. 1761. 3 Voll. 8. — Rime di Zappi; VeneZ. 
1757. 2 Voll, 8. — Opere deW Abbate Pietro Metattatio^ 
Torim 1757 — 88. 14 VolL 8. Seine Cantaleii' nnd Oratorien, 
in B. Vn. und XL ^ (kuvrei de J. B. RouaeaUf T. IL^ 
Heauä d€ Cantata, par X Baehelier, k la Haye, 1728. 12. 
^ Congrevf'M Jfffmn to Harmonif, Dryitn*^ AUxanier'i 
FtaU nnd Pope' 9 Ode an 8, CeolMi'« Hay, s. in ihren Weiw 
ien. Rsniler*8 Cantaten und Oratorien s. in s.' lyrischen 
Gedichten, S. 277: nnd m s. poet Wei&en; Berl 1800^ 1. 2. 
Bde. 4 nnd 8. — WieUnd's Wahl des flerknlee, Seraphina n. a. 
8. im 26. Bd. s. sSmmtl. Werke. — v. Gerate nberg*s Ariadue 
auf Jiiaxos, corap. voa Keichar d t, Leipz. 1780. Fol. — Schie- 
beler*8 mosikaliscbe Cedicble, Ilainh. 1769. 8. uiul in s. Aus- 
erl. Gedicbten; Hamb. 1773. 8. — iXiemeyer'a Gedichte, 
Efclienb. Tb. 10 
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Leipz. 1778. kl. 4. — Dessen religiöse Gedichte; Halle und 
Berlin 1814. 8. — Meifsncr's Lob der Musik, comp, von 
Schuster. (Kochlitz nennt diese die beste deutle Caatate.) 
— Bürger *8 Gesang aaf die Jabelfeier der Univen. Götting^en 
*1787. in t. Gedidileo. — Tiedgc^'s Ostermorgeii, comp« len 
Ne«k«iiui. 



Die Wllegie. 

§. 170. 

Die Elegie ist der lyrische Ausdnick einer web* 

iiiüthigen Emptititlung, wie sie aus der Anschauung eines 
entzück euden Ide^s, dem die Wirklichkeit nicht ent- 
* ^rechend ist, aus der Vergegenwärligoog eln^s beseeB- 
genden Gutes, das wir entbehren, hervorgeht. In der 
aus Wüüne und Schmerz gemischten Empfindung herrscht 
das entzückende Wohlgefallen an dem idealen Gegen- 
stände vor, und überwiegt Jas Bewofstsein des Mangeb 
in der Wirklichkeit. Ja das abwesende Gut ^vird, selbst 
wenn es ein irdisches ist, indem wir die Idee desselben 
sehnsüchtig erfassen, zum Ideal erhoben, und nur in die- 
sei' Weise kann es ein würdiger Iidialt der Elegie 
werden. 

S. Abbt in den Litteratarbnefen, Tb. XIIL S. 69 ff. Herder't 
Fragmente, Tb. III. S. 220 IT. — Diieoun «tcr l'Etigü f«r 
VJhb^ Souchay, in den H^M. ieVAcad, duinter. T. FT/.— 
Schiner in dem Anbatse eher ntive imd seotuneiitaliMlie 
Diditug; Weiiw 1820. 12., Bd. XVIll S.2I9A-- Heyden, 
reich System der Aeitheltk, Tk I. S. 348 E 

§. 171. 

Die Stimmung des elegischen Dichters ist der 
des idyllischen verwandt, ipdem beiden mehr oder 

weniger bewufst die Vorstellung von Ideal und Wirk- 
< 'lichkeit vorschwebt, welche das Idyll in ursprünglichem 
Einklänge schildert, wahrend die Elegie aus der Yerge- 
genwSrtiguDg des Ideals, das von der Wirklichkitt Dicht 
erreicht wird, hervorgeht. Die der elegischen Süounung 
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eot^e^en^esetzte ist die satirische, vrelche die gemeine 
WirkiklÜLeit io ihrtm Widerstreit mit dem Ideale be- 
traditet « ' 

§. 172. 

Von anderen Ijriechen Grattangen, in welchen eine 
lebhaft überströmende Empfindung sich rasch ergiefs^ 
unterscheidet sich die Elegie durch ihr aus Wonne und 
Schmerz gemischtes» also gemSfsigtes Gefühl, das der 
ruhigen Betrachtung and Schilderang söwohl der Umge- 
bungen als des eigenen bewegten. Herzeus Raum 
läCst« 

„Bilder, fo ifie IicidenschafteSy 
nUSged gem am Liedc haften.** 

(6«tk«'f Mottft ga MiiMB Slceita.) 

DemgemSfs ist die Aasdrncksweise gelassen und ruhig. 
Gewagte Verglcichungcn, gewaltige Gedanken, wel- 
che Im kühnen Fluge der Ode rasch sich folgen und 
sich verdriDgeiiy würden den sanftem Charakter der £le^ 
gie zerstören, welche, mehr der Scbwennath als der £nt* 
zückung angehörend, wehmülliigeii Gefühlen ruhig nach- 
xohängen und ihnen reichlich Worte zu leihen liebt. 

» 

§. 173. 

Dieser sanfte Charakter des Inhalts und der Aas- 
drock^€4se Terlangt aneh' eine gleichartige metrische 
Form. Die künsllidit n Odenversnlaafse, die kürzeren 
Zeilen des Liedes sind hier weniger passend. Auch der 
rasch vorsehreitende heroische Hexameter wurde bei dpa 
Griechen ddrch Hinznfügung des terweilenden» sich 
gleichsam zweimal selbst aufhakenden Pentameters ge- 
mildert; und das also entstandene Distichon lud dazu 
ein, aoch den Gedanken abziischliefsen and eine Rahe 
eintreten 2a lassen; wi« wir diefs rorzfiglich bei den 
römischen Elegikern beobachtet finden. Die deutsche 
Sprache bedient sich zur Elegie sowohl eben dieses 
Versmaalsea, als anci^ wie die übrigen neneren Sprachen, 

10* 
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inancherM awierer M^tra, woiuuter vorzügUcii cU^r ru- 
hige fui^Cakt^ß Xrochät» .pasa^ud craehctfit. 

Vtmtoioraik Etegetta nexa emfillü 

* Ei fuio jpct UH hngior alter erai: 
. Forma ätetnty vegHi tenuitiima^ tulta» amtmtU. 
, ' > ' Im ]^dibu$ Vitium qama decorit erat. 

' ' Ovid, Amor, L US. ei h , 

Der Name Elegie wurde arsprfingUcIi bei den 

GriecheD, ohne weitere Rücksicht auf die Form, für je- 
des webuiütlMge Lied, z. B. das Lied der Nacbtigal, g&> 
braucht Ab aber das^ früher schou zn politischeo» be- 
soudera Kriegaliedem und Gnomen' angewandte Disti- 
chou von der klagend oii und erotischen Elegie als die 
ibr. eigßn^e Form gebraucht und ausgebildet war4» qad 
daher den Namen des elegiachen Verauiaafaes er- 
hielt, so wurde nun auch ohne Rücksicht auf den trau- 
rigen oder fröhlichen Inhalt ein jedes grdfsere Gediclit 
ia diesem V^rsmaafise Elegie gepannt. , 

, Von^u$ imjmfiter junctii querimmUa primum, . 
Pm.aiian iwßUMt ui voti »ententia compus. 

Horat. ad Fü, e. 75. 

§. 175- 

Eine ähnliche Unbeatimmtbeit herrscht auch jetzt 

noch im Gebrauche des Namens Elegie. Einerseits er- 
tbeilt mau diiesen Namen Liedera der Trauer, wenn sie 
auch andern ^jiisqb^ Gattungen «ngehfiren, andererseits 
Gedichten im antiken elegischen Yersmaafse. Herrscht 
hier aber, wie im elegischen Gedichte der AUea, der 
erotische Inhalt meistens vor, ao .fehlt es auch, dem 
.oben angegebenen Begriffe der Elegie gemäfs, nicht leicht 
an dneip aus Lust und Schmerz ejemischten Gefühle; 
jond die elegische Muse strebt schildein . ' 

. (G.ötlic, Alexis u. Dora.) 

$ 

« 
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> . ■ 17«. • 

Die indische Lilteratur besitzt einige ungemein 
liebliche Elegieeu; Mcghadütay d. i Aer Wolkeobote, 
▼oa KalidasaSy und Ghatakarparaoit.d. L-das %er- 

' brochuie Gefäis. In beiden s|3r€chen getrennte Gatten 
ihre Sehnsucht aus, und machen die Wolken zu Boten 

^rcr Liebe. 

H«' shaddta mit einer englischen Uebersetzung heransgegeheu 
von H. II. Wilson; Calcutta 1813. 4. Ghatakarparaia her- , 
ansEjegpben von Dur sc Ii, BeH. 1828. W. 4.; Tiietriscli übersetzt, 
ia P. y, Bühlen s Aitern Indien, iid.,ll,.$. 3$lr-i>«i4, • 

. • §. 177. 
Yon den tahtr^idien Elegieen der Giietcben Bind iins 

leider nur Bruchstücke erhalten, unter denen die des 
IVIiiunerinus, Philetas» Herme$ianaj;i, Phano- 
fcles, K.aliimachtt<B und Alexander Aetolus, als 
nicht nur der elejgwchen Form, sondern auch dem In- 
halte nach hieher {gehörend zu neuneu sind«. 
"B^M Spielsammlung Bd. IV. 

Bötti^er*8 Vermotbong, die Entstehung der £legie sei durch 
die Doppflflöle veranlafst, in Wieland's Attischem Musonm, Bd. 
1. HOL 2. S. d3& £ Dagegen AAenSom, Bd. l St. 2. S. 88. 
Memwreg sicr VEligu Crrteque et Laiinef pai^ VAibe Frm* 
guier, in den Mem, de VAeaä. d€$ Inter* Tom, VIH, 4d* 
i^Anut,; mnslSndlichcr zwei Diecoure'nxr Üb PoSUb Etegiaque», 
purJ'AbM Soueha^i ebenda«. T. X Cotir. Schneider 
Ueber das elegische Gedicht der Hellenen'; in den Studien von 
Danb o Creuzer, Bd. IV. S. 1—74. — Fr. Schlegel Ueber 
die alte Elegie; Werke, Bd. IV. S. 46 ff — Bruchstücke grie- 
cliisolu r Elpgiker s. in Köpprn's griech. Blumenh'se, Bd. II. 
Mintnermi carmina (juae iupermnt, cd. A»c. Bach, Lips. 
182(5.8. — Phil et ae Cut Fragment a, cd. C. Ph. Kay sc r; 
Gueit. 1793. 8. — Philctae Coi, Hcrmesi anactii Colo- 
yhonii atque Phanociis reliquiae ed. ]Vic. Bach; ffalae 
1829. 8. — Hermesianax herauspgeben von St. Wcston, 
London 1784. 8.; von Kigler u. Axt, Cöin 1828. 16.; von 
Gfr. Hermann, Leips. 1828. 4. und am Philetas von Bach. \ 
Phanokles ebendss.— Cmliimachi Ekgiarum Fragntentay 
ißuitr, a L, C. VMxnaer, eif. Je. Luzac; L. B. 1799. 8. 
Vebenwtsnug einer aeiner Elegieen ist CatttU's Gedicht ie 
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IW Elegie; 

Coma Berenices; eine andere Elegie, Cydippe, «cheinlOvid ia 
der 'iOsten Hoioide nacli|;e.i]iiiit zu baben. SowoLl Pbiletas als 
Kallimachus \Taren Vorbilder des Properz. — Air \ andri 
Aetoli Fragm. coli Aloi/s. C a pe 1 1 nt a an ; Jionnae 1?^29. 8. — 
Dir elegischen Dichter der Hellenen nach ihren Ueberreslcn 
übersetzt wfl crJtaitrI Tfla W. £. AVeber« Fnoidart a. M. 

im. a , / : * 

St 178. 

*Bei dai Rllmern iprurde die Elegie nicht obne et- 
gcnlhümlich^j Vorzüge ausgebildet von dem schlichteD, 
gemülhvollen Tibaii, dem kuustrcichera uod gelehrtem 
Properz, dem anmuthigea und gewandteo Ovid. 
& 4S» beiden «i^eC AMMBdloBgeB v«nFra§«ier nd Soacbaj, 
Ufr iiat LMM Dim.^ Mim. I. c ^ $15 «l/ and ebcndaiL 
p, 6SM as^ «IM YocslkiclHnig dfcicr Elcfim dieicr drei Dick- 
te ten lUicbeu Inluit ^ Ueber Tibiill die Nadilr. 
8«lt«r, Bd. 9. S. 1901s fibcr Properi« e. d. BL OL 8. L; 
Iber OTtd» e. d. B. a & 325. ^ Vm Ovirs iikfrii €^ 
ditldMi k chgMcr YmiH ficbftrai wni^ «ciM Xürt lU: 
ulMM» md Lttrt r. TVMiMa IMar. — jL TiMU Cmr^ 
■Ami» cjt f«f. <t e. Mljt X ITroK^Avait, ^Imr. 1706. 4.; c» 
•Im» C Bf$n9» 17d&.'«dL fMrte c«r Wmmdmr- 

Utk 1817. ^ r«a: a Bifc knt AmmL m i. a T«rs; Ed. 

diib. 1811. a^air iimw. J. ^ HstrUc, ii^«. 1818. S mOL 
«iL PA. de Galicrj« IM 1816. 9.; tdt ItccAk«»«, 
&riL 18ttL a ^ TikuiimM n. Lygi^mmi, tbers. aad er> 
Um J. H. Vofs, mini. 1810- a — Pr»per^ 
fiiis, cw« Br^mtkuMii ^ Amit. lTl>2, 1727. 4.; r«r* ß^r- 
tkiif Lipi- 17TT. 5.; ckjb t'üiÄiiwa/. P. ^arÄj.Mn //. adL 
ci*% S<t»tt.t: Vtrtcki 1*8(1. 3, «d. K^inol, Li^4iue 
1MV5~ 2 I 'i^*. S .' . r >< l\e\'*iL>koa T^a C. LAcLuL^a>ai, Lcipz. 
ISlö. S , B^H is2... y; f\ Jac^^, li^ l^iT 12.; 
ii Ftf^ic^jncai. HiiU< l^fäT. 8; d^uts<a vv K L kacbel), 
LWp&. llitö^ öl; v^a J H. Voi's, BriejL>*:a^>^»^i4; IS)».' '* IHe 

div^r Art, lii^ cion \ irsU oad P<d«» AlUlo^«»!. 

r. 1X1. jk lu 

§^ 1791 
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«dien^ sind: unter den Italienern Arioat, Alamanni 

und Mcnzini; unter den Franzosen die IJeshoulie- 
rcsy die la Suz^, Casimir Delavigne; unter den 
Kifgiündern HammoDd» Shenatone, Qray» Mason» 
Bealtie, Jernin^ham, Bjron; und unter den Deut- 
schen Klopstück, von . Geminingen , Weifse, 
Schmidt, von Micolay, Höltj, Götter, Yofs, 
Matthias-ony Ton GOthe, Tiedge,* von Brink- 
mann, A. W. von Schlegel, W, Ton IJumboldt, 
£rnst Schulze. 

S. Satire e Rime deW Arioitof Hmnb, 1731. 8. maj. — Opere Tot- 
eaneäi L, Alamanni, — Les Oeuvret de Ma^L de Deakoulie' 
reifPmr, 1751^.2 F0lLi%^IHece$gmtMe$pairla Comte$9edeim 
Suxttt Peiiiionf 7V^m '1725. 4 VM. 8. J. F. Caeimit 
Delmvigne Meu4menne$^ Jkrie 1618. 8. Ntfifv^ MmMMmt; 
Pur. 1822. 8. — Hammond'B Lone-EUgiet ; LtnUL 1744.8. 
W» Shemtone'i Work$, — Gr äff* e Paem$»-^ Jerningham*$ 
Poms; LoiliT. 1776:^. — Viele elegische Gedifchte B^ron's/s. 
B. iu d<*n Hoars of tdlenef»^ nnd in grSr^ere poetische Werke 
Vervrpbt. Work» oj Lord Byron ; Land. 18*31—34. 17 voll. 8. 
— > Klopstock*8 Elpgleen, liei Jeu Oden j iJamb. 1771. 4. ond 
in der Ausgabe 8. Weile 15. I. nnfl II.; LeJpzi«: 1801. gr. 8. — 
Ek;j;i<'en vom Herrn v. Genimingen s, im UuU. Musenalma- 
nacli von 1771 und 74. — K E. K. Schmidt*» Elegieen an 
B. Minna; 1773. Ö. — V. Piicolay's Elegieen In 8. Gedichten, 
N. A. Th. II. S. 129. — * lIolty*8 Gedichte; Ualle 1782. 8. 
N. Ausg. Hamb. 1804. 8. — Gollerns Gedichte; Gotha 1787. 
88. 2 Bde. 8. — Vofs's Elegieen s. in s. Lyrischen Gedich- 
ten. MaUhissoti's Gedichte; Zörich 1803. 8. — r. G5the's 
Elegien; In den Hören von 179S. SL 6.; Werke, Ansg. lets- 
ier Hand, Rd. I. S. 257 -332. Bd. III. S. 24. ^ Tiedge*8 
Elegieen mid Tennischle Gedichte; Halle 1^ 8. — V. Urinlc- 
mann*« drei BOcher Elegieen in s. Gedichten; BerL 1804.-8. 
, — A. W. Schlegel Rom, eice Elegie;' BerL lfm. 4. — 
W. V. U um hol dt Korn, eine Elegie; Berl. 1806 u. 1824. \^ 
— E. Schulze*s Klegieen in s. vermischten Gedichten, Bd. IV. 
8. poetischen ScInitlLn; Güttingen 1820. 8. — Elegieen von 
Hölderlin, Imniermann u. A. — S. auch: Elegieen der 
Deutschen; Lenmo 1776. 2 Theile 8., — Oden and Elegieen 
der Deutschen; Züricii 178d. S» , 
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162 Idyll. 

Da» Idyll. 

§. 180. 

Das Idyll ist besümmt, öniniithige Scencu ans dem 
meDschlicben Leben, sofern diQscs frei von deu Gebre« 
eben kfiosdicb^r VerfeiDenin^' in Drsprünglidiiim' Eio^ 
klänge mit der Natur steht, und hiedurch bis zu den ge« 
rlngsten Eiuzclnbeiten herab geadelt erscbeint , wie in 
jeinem sorgteitig ausgeführten kleinen Oemftlde (BldvkXiov) 
darzostdlen. Das einfache Leben unsehnldtger Hirtett 
, in einem gesegneten Lande tnofste sich zunächst als pas- 
sender Stoff zu Idyllen darbieten ^ welche daher auch 
den JNamen Bukolikay Hirtengedicbtet erhielteD. 
ddche Geltung hat mau dem an siet ' unbestimmtem 
Namen Ekioge ertheilt. 

S. Rapini Diu, ii Carmiiu paHorali, bei seinen JSehghg Ar- 
rif. 1659. 4. »Heyn« ieCärmine BtK^cOf ia seiner Anigabe 
Virgil'« TL l — Pope*$ 1H$coitf$e on Pa$tarai Poetry, im 
ersten Bande s. Werke. — De la Poesie Pattorale^ par VAMti 
Genest y in Divert Traitü tur i Eiuquence et ^ur la J'uesief 
T. II. p. 259. Ucbers. in der Berlin. SaiaiiiL venu. Sehr. 
II 179. — Marmontel Poet. Ch. XVIIL — Dr, 

Blair'i Leci. XXXIX, — Hrrder's Adrastfa, HI. 177. 
und Fr;i2nienl«, II. 349 ff. — Schiller in dem Aufsätze über 
naive und fientimentalisclic Dichtung. Sfimmtlicher Werke 
18tes Bdchen.; Stuttgart J820. 12. S. 308 fT. — Fr. Sclile- 
gel '8 fiämmtliche Werke, Bd. I. S. 84 ff. Bd. IV. S. 60 ff. — 
, Solger'8 Vorlesungen Ober Aesthetik, S. 287. 288. — Jean 
^ Paul*« Yorschnle der Aetthetiki sweite Ausübe, Abth. II* 
S. 653ft . 

§. 181. 

Das liebliche Bild, welches wir im Idvll anpclmiieD, 
bedarf nicht allein , me jedes , Kunstwerk » der Einheile 
sondern hat noch ganz yorzQglich diejenige Einfachheit 
der Anlage und Ausführuug nöthig, durch weiche eine 
Xeicbte gemülbücbe Betrachtung möglich wird. Es wird 
um so belebter sein kt^nnen, wenn die einzelnen Ftgo- 
teu des Gemäldes durch einfache Handlung bewegt cr- 
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sclieinen, ohne daCs rascher Fortschritt und dramatische 
VervrickcluDg den ruhigen Eindruck stören. 

§. 182, 

Was die Form betrifft, so ist das Idyll im Allge- 
meinen episch, indem der Dichter selbst erzählt, schil- 
dert, beschreibt; es erscheint lyrisch, wenn der Aus- 
- druck inniger Empfindung darin vorherrscht; häufig ist 
CS dialogisch, und nimmt dramatische Form an, in- 
dem die Personen, ohne durch die Erzählung des Dich- 
ters eingeführt und unterbrochen zu werden, durch ei- 
gene Rede und Handlung sich darstellen. Wenn aber 
das Idyll sehr wohl zum idyllischen Epos erweitert 
werden kann, wie es überhaupt am nächsten der epi- 
schen Galtung verwandt ist: so entfernen sich dagegen 
die meist hieher gerechnete Schäfern de und das Schä- 
ferdrama in demselben Grade von dem Wesen des 
Idylls, als sie lyrischen Schwung und dramatische Ver- 
wickelung besitzen. . •« • 

8. 183. . I . , , 

Der Schauplatz des Idylls braucht nicht in ein 
ideales Arkadien verlegt zu werden, nicht in eine ge- 
träumte Unschuldswelt, worin alle bestimmte Individua- 
lität verschwindet, sondern wie Thcokrit die wahren Sit- 
ten der einfachen Hirten Siciliens vor Augen halte, so 
fehlt es auch der uns umgebenden Wirklichkeit nicht an 
Stoff für das Idvll, welches selbst von den städtischen 
Verhältnissen nicht völlig ausgeschlossen ist. 

§. 184. 

Das Idyll schildert nicht blos ungetrübtes beschei- 
denes Glück, — und Jean PauTs Definition des- 
selben als „epischer Darstellung des Vollglücks in 
der Beschränkung" würde den meisten der griechischen 
Idyllen, nach denen die unsern erst benannt sind, ihren 
Namen streitig machen — : allein es finden auch nicht die 
Leiden des der Natur entfremdeten Menschen, v^ohl aber 
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GcÜUe wie 'Wehmiidi, selbst Trauer^ mi die. geMciMe 
Empfindong imenriedertdr liebe.ioi: Idyll eine Stelle.. / 

§. 185. 

Da ein lebhaftes "Vröhkefallen an der natürlichen 
Einfalt des Hirtenlebens erst dann deutlicher hervor- 
fritf, wenn die kfiostlidhe Yerfeiii^i'aDg bis tu^ dem Grade 
gestiegen ist, wo sie Ueberdrufs erzeugt: so ist auch un- 
ter den Griechen die bukolische Poesie erst spät, in der 
alezandrlniseben Periode, , ausgebildet worden Die 
Idyllen Theokrits sibd Voll Leben, Anmütb nnd Na- 
turvraliiheit, die des Bion und Moschus zeichnen sich 
vorzüglich durch malerische Besdu-eibuog aus. 

Beispielsamml. I. 307—322. 

S. De la Poesie Pa$torale, k Mrt. de VAcadimU Frangoüe^ ^är 
Jf. l'Abhe Genett, in deo Divers Tmitrs tur tEloquence et 
für la Poesie; Anitt, 1730. 8. T. //. ^. 251 «g. Uebers. in 
der Berl. Samml. Terra. Sehr. B. U. S. 179 fl — Dist. 
war rjWejraw» for Mr, VAM Fraguier^ in den MmL i$ 
VAead, ie$ Inser* ed. d^An^. T. ///. ji. 157 mm, — Arethusi 
oder die bakolisdien Dichter des Alterthiims (toh dem Gnlcn 
von Flnkeirttein); Berl, 1806-^ 2 Bd. 4. TAtovrtVt, 
« ^ Bi^ntM et M^ichi Carmm. kueoika^ c. Zr. C Vatekeuuir, 
Lügd. B. 1179, 1781, 1810. 8. — Theocriti ReKquiae, gr. 
et tat, ex reo. et c. anim. Th. Chr. Harles; Lips, 1780. & 
maj. — rec. et ill. l Ch G. Dahl; Lips. 1804 8. - Theo- 
criti^ ßioniset Mosrhicarmm.c.comf/icntt. f'alchenanh 
Brunckii et Tm/pti (c. L. F. Hein dorf); Berol. IHIO. 
2 Voll. 8. — H;iii<laus2:alir von Jncobs, Goth* 1789, 1808, 
1821. 8.; von Tii. Kiesslinfü» l^eipzig 1819. 8.; von J. A. 
Jacob« Halle 1824. 8.; von J. B. Gail« Paris lb26. i Voll. 



*) Attf^der erieBttlMCbaa Iiillentnr ut d< Idyll vo^e^mlich das 

indische Gedicht Gitagovinda, von Jayaderaf, tu nennen, Tvelches 
die Liebe des unfrr den Hirten weilenden Krishna gegen die schöne Hir- 
tin Radha »i|m Gegenstände hat; gedruckt tu Calcutta 1808. H.; enplwcb 
in Jone* "Works, I, p. -}63.; deutsch von Fr. Majer in JKlaproih s AJi»t» 
Magatin Bd. II. ä. i^i — a7a.; metrisch bearbeitet von W. RUmicfc»«'* 
dav; H«U« 1949« S* £i i»t ia mehrfache? Besichung dem ll4|hea 
Itiede sa rergleicben, das an« der hebrlifcben Foasia am mei<tca la 
die Geusas 'dal IdyU^chflrt.' ' 
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8. und 1 Bd. Kupier 4. Vcrp;!. Manso's Charakteristik des 
Tlieokrit ia den Nachtr. zu Sulzer, Bd. L S. 89. — Eich- 
städt Adumhrafin quaeMionis de Canninum Theocriteorum ad 
genera sua revocatorum indole ac vir tute; Lijps. 1793. 4. A. 
Wisiowo Tkeoeritui Theocriums Bretlau 1828. 8. Bio^ 
%%$ et Motchi quae »upersimt, r. n. /. Hetkin reeeiuuit Th, 
Chr, Harles; Erlang. 1780. 8.- «iL Fr, JaeoVs; Gotha 
1795. 8. Griediiseh u. Deatsch .^n Manso; Lripz. 1807. 8. 
TheoJbritofl, Bion nod Moschos yoo. J. H. Tofs; Tftbingw 

* §. 186. ■ ■ 
In dem goldnen Zeitalter der R5nii sehen Poesie 
bearbeitete Virgil das^ Idjll mit glücklichem Erfolge. 
Die Manier seiner Eklogen ist theokritelech, aber seikiem 
Zeitalter und Gefühle gemäfs verfeinert. Treue Nach- 
ahmer Yirgirs sind unter den AUea Calpurnius» un- 
ter den Neuem Vida» Sannaxaro und Aap in* 

BeltpieUamniL I. d23«-34a , . . * . . 

Virgiiii Kclagae m 4ffm^ Opp. ex ei. Heyniu Vol. L 
CJ\ tfttVr. Hefnii JHee. de Ctarmme BueOko. r^. VirgiFe 
ISndiielie Gesteht«, fAenetst imcl*erlfUlrt voo J. H. Vofs; AU 

' tona, 1797 — 1800. 4 Bde. gr. 8. Virgirs zehh Eklogen, nie- 
*' trisch überseUt mit einem Versuche über die Ekloge von F. W. 
Genthe; Magdeburg 1830. 8. Auch bei andern römischen Dich- 
tern des goldenen Zeitalters ft hlt es nicht an einzelnen idylli- 
schen Scenen; wie Philemon und Baucis bei Ovid, Mclamorph. 

, Vin. 630 ff. Die einigen Eklogen Virgii's zum Grunde liegende 
Vorstellung TO m goldenen Weltalter, ausgeführt bei Ovid, Me^ 
Umoipb. I. 89 ft Vgl, Locrez V. 1381 ff. — Untbr dem Na« 
inen des Calpurnius ans dem driUea Jobrii. (nach Sarpe 
Qtuuit* philol. p. 47. Cülpwmiue Serramti Iwter CttaBdios) ha- 
I>en wir isilf EjUogeii, dem vier, dorn Nemeeianue ehedem 
' beigelegt worden. Nemeiiuni Eelogae IV» et^Calpurnii 
EHogae FIL n. vur,; MiHm. 1774. 8. maj. — Cttlpurnii 
JSdegae XI. ex ei. C. D. Beekiii Upe. 1809; a t- €«I- 
pnrnias Jindl. Gedd. fib. n. erL F. Adelung; St Peters- 
burg 1804. 4. — Lat und deutsch von G. £. Klausen; Altona 
1807. 8. - Aucli in Wermdor f{ i Poetac latini miiiüre»; 
AUevh. 1780. 8. Vol. 11. — l idae Eclogae III.; in.Opp. 
Linnd. i732. Vitl. l. — Snnnazari Eclogae V. in Voemati- 
^n», ejc ed. Krotihhuiii ; Am$t. 1728. 8. jfiaj. — Bupini 
i^dogae, c. dist» de carmme pattorali; l'arie, 4* 
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' bie bissC^ idyliiscIieD Gedichte der Italiener ge- 
hören mehr zur dramatischen Gattung, und giud gröb- 
tentheils f^rmliGh« Scb^ferspiele. Die von Tasßo» .Goa* 
rtsi ond "Metaslasia mnd die berülinitesteo. Ei^nt- 

liche Idylien hat man von Sannazaro, Aiauiauui, 
Buonareili, Maufredi und Vicini. ; 
Beispiels'amml. ßi I. S. 344^ 369. 

L'Amnta, Fapola pastorale di,Torqu. Tatto; Vene», 1769.8. 
maj. — // Paitor Fido ßi Giam-bmttUtm Qumrini $ Pttrdt 

1 gOicatmaU Opgnü M0iu$ia$iof lthnifotfal8l6-^ 20 Volt. 
1^2. — 0>pre V0lgarl 4i Sanua^araf Ven, 1752. 2 VoU. S. 
Arcaiii^; ^a$tano 1816. 12.— Opere TtJcoiietft Aiammnni% 
Opere i/A tenie JÜkonarelli; Roma lÜQ.' Ü, Darunter 
' dB ScbkrerapS«!, FtZTf* di Scirö, und einzelne Eklo^en. ^ 
Rime di Manfredi ; Venez. 1746. 8. — Ritne potior ali delV 
* Ähbate Viciui; Ven. ITöO. 8. ♦ • ; 

•\ ■ — §. 188. 

In Frankreich gehören Ronsard und Racan 
stt den 8ltem nicht ganz verwerflichen Bearbeitern des 

Idylls; die besten neuern sind: Segrais, dicüeshou- 
lieres; Fontenelle, Giesset, Leonard und Ber- 
qüin. Im Ganzen aber ist diese Gatttmg den francösi- 
sichen Dichtem v^eniger, als die meisten andern, geglückt, 
vreil das Volk überhaupt weniger Sinn für einfaches 
l^ndlebctQi als Vorliebe für die künstlichen Verbältniase 
d^r StAdtei.hah > . ' ... 

" BeispiefaaraaiL Bd. I. S. 670-^493. 

Oeuvres de Rontard; Par. 1629. 9 Voll, 12. — Leg Jiergerut 
de Hacan; Par. 1635. 8. — Oeuvreit diverses de Mr. de Se- 
grait; Amst. 1723. 2 Vol. 8. (Es sind darunter sieben £Uo- 
gen aiM» dem Virgil.) — Oeuvres de Madame et Mademoit, 
de Dfshouh' eres ; Paris 1753. 2 Voll. 12, — Poesien PastO' 
rales de Mr. de Fönten c l i o. ; Amst, 1716. 12. Dessen Oeu- 

' ftre»; Parit 1818. 3 Voll, 8. — Oeuvres de Mr. Greifet; 
Jmtt. ilbz. 2 VoU. 12. (Im mten Tlieile sind Virgir» 

- $ch3f«rgediclilc besser als ron Segrais ubersetzt) Oeuvrti 
• 4e Leonmräf Par. 1786. 2 Volk 1% Id^U^ fear Mr. Btr- 
quin; Pitr. 1774. 12. Und. im. 8. 
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§.189. c 
Spenier, Ambrose Philips» Ga Pap«^ Col- 
ÜDs imd Shensfone sind' die Torztlglicfaisfeii IdyUra- 

diditer uutcr den Engländern, in deren Werken Na- 
tur und Empfindung herrschen , wiewohl sie nicht alle 
Reichen Werth haben« 

Beispielsamml. Bd. I. S. 404 — 430. 

Spenter'g Shcpkerd's Cahniiar, EngL and hat. by Ball ; Lond, ■ 
1732. 8. — FasiorulSy Epittles, Odes and other original 
Poemgy hy Ambrose Philips; Lond. 1748. 8.' Vergl. Po- 
pe's ironische Kritik im Guardian^ JSo. "XL. Gay $ Sliep- 
herd'» ' Wetki und aader« einzeloe ScbMfergedichte & s. Poem». 

, — Pofie'M Pattor als y im eisten Bande s. Werke, -r IF. Col' 
linM*§ Poemt^ by Langhornef Lond. 1761. 8. — Shen- 
itoh^t Works in Vene md Protei Lond. 1773. 4 VoU. gr. 8. 
^ Auch g^li9ri hicher AUan Ramtajf't €hnih l^üipkerd, a 
Am Pimantl Cmedg; Land, 1768. 8. • 

§. 190. 

Unter den Beutscheii haben sich in dieser Dich- 
(ongsart Gefsner und Vöfs, jeder durch dne eigen- 

tbümliche Behandluni^swcise ausgezeichnet. Minder ei- 
genthümiicb« aber gleiclmohl nicht ohne Werth sind die 
Idyllen Ton Kleist, Schmidt^ Blüm, Broniier nnd 
Karoline Pichler, 

Beispielsamml. Bd. I. S. 331 — 455. 

Gefsner's sämintüclie Scliriflen ; Zürich 1773. 5 Tble. 8. Ebend. 
1777. 2 Bde. in gr. 4. — Gefsner's aoserleseiK^ Td^Uen, in 
Verse gebracLt Bamler| Beri. 1787. gr. 8. — J. H. Vofa*« 
sSmmtl. Gedichte (Kfia^b. 180S. 6 Bde« 8.) Bd. 1. IL von 
Kleist's Idyllen, «iehe m seinen poeHachen Wedien. ^ J. F. 
Schmldt's paetasche Gemlld« nnd finipfindiingen sns dir he!-' 
fi$en Gesehlehte^ltona 1759. a Dessen Ideine poeüacbe ScfariP- 
ten; ebend. 176& 8. Gedichte, Tb. I. Lpz. 1786.8. — J. C.Bliini*s 
Idyllen; Berl 1773. 8., und in seinen Gedirlit , Th. IL ; Leipz. 1776. 
8,— Fiicbergedichle und Erzählungen von B ronner;»Ziirich 1787. 
8. Dessen Sdiriften; Zörirh 1794. 3 Bde. 8. — Idyllen von 
Karoline Picliler; Wien 1803. 8. — S. auch: Idyllen der 
Deutsclien; Frankf. u. Leipz. 1774. 75. 2 Tlile. 8. — Auch 
&uid hier die Louise von Vof« und Hermann und Dorothea 
von G^the^w erfrähnen, Ton wslsben eis idyllischen £popden 
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•eben oben §. 98. die Rede ge^vesen ist. — Aacli innfs liier 
der elegischen Idyllen rfihmlichst gedacht werden, welche sirh 
in Job. Pet. Hebels Allen^annischen Gedichten (seil 1803 oU 
gedruckt} beünden; so wie der schweizerischen Idyllen des ßer« 
' Mn JoL Rad. Wjfc und de« Zfirkhm ttariin U«terL ' 



Die Satire/ 

§• I9h 

Die Satire fafst die Wirklichkeit de« f^emcincn Le- 
bens ia ihrer Beziehung zum Ideale auf; sie betrachtet 
808 einem höhereit Standponcte die meoBchUchea Thor- 
heiten und Laster, sowohl von ihrer lächerlichen als 
Terderblichen Seite. Ihr ursprüDglich römischer Nam^ 
Batura, d* i. ein buntes Gemisdi, bezeichnete niehlim* 
passend die Mannigfaltigkeit des Inhaltes und der Fonn 
iu den frühesten Werken dieser Art, und Isfst sich mit 
dem Namen des regellosen itaiieifischen l;^9sseospisI^ 
/ar$a sehr wohl vergleicheu«^ 

S. Dr y den » Estay on thc Ri$e and Progreu of Satire, TOT 
seiner engl. Uehersetzung des Juvenal; deutsch in der Berk 
Sammlung Verm. Srlu*. B. V. S. 306 Dim ourt mr la Satirtf 
par Bülte (lu Dcspreaux in Tli. III. s. Werte. — Ditcoun 
iur la Satire; par (e P. Brumoy; ein Anhang zn des P» 
Monrguet Tratte de la Poesie Frätig,f P«r. 17^. 12. — 
Fr. T. Schiller in dem Auf^ntze über naive und sentimcntall« 
sehe Dichtung, Slmmtlicbe Werke; Stutlg; 1820. 12. B. XVJil. 
& 267 fr. fiisloritck: li^ CaiamhonUi ie uthfriem 
conm et .Jtosiemfiiai mfir«, n. L L Rumhüch; 

JM. 1774. 8. — DUcom mar Im Satire pur Mf. Dacierf in 
den Mäm. de VAcmL de$ Inecr, 4d. d^Amt. T, IIL p. 246. 
Hemend de St Mmrd, Keflexione eur Im SaHrt, in Bd. IV. 
seber Wetlr«. Vieet. Knox, on Satire and SatirittM, '» 
B. Euay$ Moral and Literary \ Lond. 1778. 2 Voll. 8. — Aach 
J. Brüwn'i Etsay on Satire; ein Gedicht durch Pope*8 Tod 
veianlafst, uiiJ in dessen AVerken befindlich. Eine sehr reich- 
baltige Anzeige hieher gehörender Schriften s. in 0. F. Fl"* 
geTs Geschiclite der komischen Litleratnr; Leipz. und Lieguit» 
1784 ff. 4 Bde. gr. 8. ^ L S. 273 and Bd. IL UL — Ve^ 
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Tollsläiidigt IQ der neuen Yon Sals«r^a Allg. Theorie, 

All: Satire, lieber Farta, ^qu farcire abgeleileli weldiet 
wie tatura nrsprlliiglicb ein Gemisch, insbesondere ein gemci^ « 
tee Genickt bedenteti u, Lessing'a CoUecUneen, t. F«rae. 

§. 192. ^ 
Die Satire kann sowohl Schwächen und Thorheiten 
mit Witz und Laune verspotten, als VergehuDgea und 
Lasier mit Ernst nnd Strenge rGgen; man pflegt daher 
die heitere und scherzhafte von der ernsten und 
lürneudeu Satire tVL unterscheiden. 
S. Drjden*s angeC AbL S. 360 ff. ~ Von mehMM Einthei« 
lallen der Sathre nach den besondetn Gefenrtttidea« •* Fl4(* 
gera GtioL d. kon. Ult B.>I. S«'9fi0. 

§. 193. 

Um allgemeines und dauerndes Interesse zu erre* 
gea, muCs die Satire nicht sowohl gegen einzelne tlMV« 
richte ond lasterhafte Personen genchtet sein, ak Tiel- 

mehr die in der menschlichen Gesellschaft Gbcrhaupt, 
oder in einem Staate, einem Stande und Zeitalter herr* 
sehenden Thorheiten und Laster angreifen, indem sie 
in Ein charaktciistisclies Bild die unter mehrere Men- 
schen vereinzelten Züge zusammenfaCst, und Ein Indivi- 
dama als Repräsentanten einer ganzen Classe hinstellt. 

* §. 194. 

Zu den Erfordernissen einer guten Satire gehört, 
^ sie n^r Einen Hauptgegenstand habe, welchem der 
Ton, der in ihr herrscht, und die Form, iu der sie ab- 
gefafsl ist, entsprechen müssen. Scharfe charakteristi'* 
<die Zeichnung ond lebendige Färbung geben dem sati« 
riechen Gemälde einen Grad von Lebhaftigkeit, welcher 
mit der Natur im Einzelnen verglichen, als Uebertrei* 
buag erscheinen kann, ohne dämm der poetischen Wahr* 
hcit ZQ ermangeln. Uebrigens sind es nicht die gröbeni 
^d bekanntem Züge, welche der Satire ihren I\eiz ver- 
leihen, sondern die feinem und dem gemeinen Auge ver-^ 
^fgenen. Dem Satiren-Dichter werden Scharfsiim, Witz, 
I^tme, feine Beobachtungsgabe, Kenntnifs des menschli- 



* 

chen Herzens und der Sitten, und ein edler, von Kleln- 
licbkeit freier Charakter ToraehmUch eigeu seia müssen. 

§. m 

Zwar ist Biclit zu verkenucn, dafs der Mifsbrauch 
Satir<e sehr nahe liegt, indem Tadel und Yerspottuog 
fremder .Mfiogel gar leicht in p^rsönlicb« 3eleidig|iiig 
fibergehen: allein die Zulftssigkeit dieser Dichtart 
fibe^h^upt wird mau darum nicht in Zweifel ziehen kön- 
n^n. Die echte Satire geht aus einem edeln Sinne her« 
▼or, und hat die nützliche Wirkung, von den Thorhei- 
ten und Lastern, die sie schildert, zurückzuschrecken. 
Auf Menschen -aus. den verfeinerten Kreisen pflegt di> 
rede Beleiinuig weniger m wirken, ala Spott und Iro- 
nie, ni^elche letztere eines der kraftigsten Mittel der Sa- 
tire ist. 

Rtbenee Vom Mifsbratich der Satire und Von der ZnlSsstgkeit 
der Sfitire« im Isten Tb. s. Schriften. — Herder's AJ raste«, 
IX. 3f FUgei'a Gesehichte der kom. Lilteratur, Tbeil l 

§. 196. 

Der Charakter der Satire kann in Poesien verschie- 
dener Art sich ausprägen , es können Briefe, Erzählun- 
gen, Gespräche u. s. f. f^m in satirischem Geiste 
fafst oder an einzelnen Stellen durch Satire gewürzt 
sein: aber als besondere Dichtungsart ausgebildet hat die 
Satire iiire eigene Form, weiche gewöhnlich die didak- 
tische genannt wird. Doch ist sie von der Form icB 
Lelirgedichts einigermaafsen verschieden, wie denn auch die 
Satire nicht direct belehrt» nicht Muster aufstellt, soDdem 
abschreckende Beispiele. Ein vorzügliches Element der 
Satire ist das Mimische. Die Personen erscheinen in ih- 
rer ganzen Eigenthümlichkeit; der Dichter spricht mit 
ihnen, oder lafst sie wie im Drama durch HandloflgeD 
und gegenseitige Reden ihre Charaktcn' kundgeben. 
Die Vers ar t wariiei den römischen Satirikern der Hexa- 
meter; bei den Neuem ist sie verschieden. Auch pre- 
saischer Vortrag i&l nicht ausgegchlosäen. 
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§. 197. ; ' / 

1)le griechische Litteratur kennt die Satirc als 
besondere Dichtart in der sogenannten didaKtischen Form 
zwar Dicht, allein sie ist reich an Gedidbten satirischen 
Inhaltes. Der Komödie nicht zu gedenken, kaun mau 
als Satiren in lyrischer Form die lamben des Archi* 
iochiis, Hipponax -und Simonides von Amorgos 
betrachten. Satiren in prosaischer Form sind viele der 
Lociauischen Schriften, so wie auch zweij W^rke 
des Joliailas» nftmlieh Kaiser*" and ^decJSart- 
hasser.'* 

Die Fragmente des Archilochns stehen !n Brunckii Anale* 
cii$ T. I. p. 40. T. //. p. '236., in Gaitford Poet Gr, mU 
mr. T, L p, 279 — 326. und andemärla. — Archilgehi Re- 
Uquiae colL atque ill, Ign. Liehel^ Lipi. 1812. 8., neae Aaf- 
lagfl Leipsis l^^^- — ^i^ Fragmente des Hipponax suid 
gesimnidt tod Welckcr; GSttingen 1817. 4. ^ Das Frag» 
meot einsr Satire auf die W«siber, vott Simoniae^y steht im 
' Slobaens; es findet sich aaeh in den Samroldogen Yon Branck» 
Gälaförd n. A.» und lit besonders heraDsgegeben Ton Koel er; 
Göttiugcn 1781. 8. ' 

§. 199. 

pie eigentliche Satire als besondere Dichtart ent- 
ited erst bei den Römern* Einen , bestimmten Konst- 

Charakter sab ihr zuerst Luciii us, dessen 30 Bücher 
Satiren, ein Spiegel des republicanischen Lebens In allen 
Minen Riebtungen , Lieblingsbnch der ROmer 

blieben. Sie sind bis avif einzelne Fragmente verloren. 
Höhere Vollendung erhielt die Satire durch Horaz, der 
Bttt liebenswürdiger Urbanität launige Charakter- und 
Stttenscbildemngen voll der fehlsten ZOge entwirft. Jn- 
^eual verweilt bei der lebendigen D;n Stellung der man- 
nigfachen Laster und Verkehrtheiten des damaligen Roms; 
Pcrsius, nicht ohne mimisdies Talent, straft mit stoi- 
•Aem Ernst seine entarteten Zeitgenossen. 
B^'^fipielsammL Bd. II. S. 109-122. 

Von der Satire der Körner s. FlögeTs Gescli. d. kom. Litt. 
^ Q. 8. 1—67. — Maaso fai den Nachtr. ni Snlser IV. 
^•«»»«b, Th. 11 



400.; V. 301.; VI. 81. m VuipiuM ie 

iura ejHtq. tcripH.; Jfttf«». 1744. a — I?. JL KHnig M ««- 

tira Romanarejuique Andwüm ffwcifmt; O^gink, 1796. 8. 
— Werntdorf de poeti» latinit SaHrieU, im 3teD Bande 'der 
' Foetae lat. minorei. — W. Woclismath Nocli e!i< Wort tili. 

die röin. Satire, in dem AUienaeain herausgeg. von Günlhcrnnd 
. WachsmoÜi, Bd. 1. Hft. 2. S. 209.; HalJe J817. y. - J. A. 
Nasser*« satirische Antliolo^ie, ans rönusrljt'ii Diclih rn über- 
aelzt; Kiel 1810. 8. — Ursprüuglicii waren die Saturae exlem- 
norirte launige DarstellangeD aus dem alllä«;liclien Leben, ohne 
Mtimmten Ktautcbaräkter.' Von Eunius and Pactfvios er- 
UelM'die^Rimcr merit ^tchriebeM Satiren' in gemischtMi 
SUbeiiiiuarscii. Bald nach ihilini trat Lucilins auf. Die Frag* 
mente desselbeD tind von Franc Donsa gMammelt; Leydcn 
1697. 4. (mit neaem TiUl Amsterd. 1^1. 4.); cur« J. A,^VuU 
fii^ Patav, 1735. 8.; am Oensorfnoa von Haverfamp« Lfy* 
den 17 1 3. 8. ; Leim Juvcnal und Persius, ZWeibr. 178&. a; in 
Heuvens CoUfctanea liter, 1^.^.1815.8. — An dit: iVüliere Art der 
Satiren schlofs faich die Satura Menippea des M. Terentio« 
Varro an, welche in einem Gemisch von Prosa und Poesie, 
von griechiscliem und römischem Ausdrucke, allerhand Schilde- 
nm^en vnd Betraclitungen Aber Sitten, Philosophie, Litteratar 
u. e. w. enthielt Nur Fragmente ^aind vorluinden, die man ia 
der ZweibrOcker Aaagabe von Varro de Uns^ua latina^ 1788. 
2 V6U. a, lutammengetteUt findet — Die Satiren des Horaii 
feind besonders heramgegeben «nd ' «rllnterl von Heindorf; 
Broelaa 1815. a Wieland bat aie sehr gIfteUick In dedtrtbe 
Verse tibetsetst, and nut lebrrelcben EinleilongOn und .Asnui^ 
kougen begleitet; Leipz. 1786. (neue Auflage 1819.) 2 Bde. gr. 
8.; Vofs im 2len liande der llorazlschen Werke; Heidelb. 
1806. 8.; einige auch Herder in der Ailraslea, besouJcrs 
IX. 50. die vierte des er8ten Bucha, welche die Geschichte der 
alten Satire erzählt. Die Satiren von Horaz, verdeutscht mit 
bcficbtiglem Text ond Commeutar von Kirchner, Bd. I. Stral- 
sund 1828. 4. — Vergl. Dan, Haintii de Satira Horatiana 
IMri IL bei s. Au<;gribe des Horn 3^, L. B. 1812. 8. — S. auch 
Dnscb Briefe s. B. d. G. Tb. VI. Br. 1-3. Von Jnvenal 
lieferte N. L. Acbaintre, Paris 1810. 2 Voll a eine sekr 
braoebbaro Ausgabe; dte beste nenere ist nicbst ibr die.vsn 
Roper tl; sweite Ailttg. Lelpx» 1819 r-SO. 2 Bde. 8. Vim 
terem befindet sieb auch der Commentar xam Javenal» 
ein anderer zum Ptirsius vou G. G. König, bei der Hand- 
ausgabe dieser Dichter; Güttingen 1803. ^r. a Persius mÜ 
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e. metr. üdbrn nod Audi, von Flllleb«rii; StHklniir 1794* 8. 
«ind Ton i« A. Kaster; Ead 1807. 8» — von Frani Pastow; 
Lops. 1808. Itter Thtil« TezI and Uebm. Joi^«iitl fib. 
mie Abük K. F. Bahrdt, Btil. 1787; 8.; zw«it« Aufl. mni- 
berg 1821. 8. Derselbe Sbert. tobO. Graf y^u Hanf^t^itz, 
Leipzig 1818. 8.; von Donner; Tüb. 1821. 8.— Persius von 
Donner; Stuttg:. 1822. 8. — Eine Veraleichnng der Satiren des 
Horaz, J uvenai undPersiuss. InDr^ den's angef. AbhandL 
S, 326. and im li^ee par Lahor pi, F. L lu L CL IV, 

§• 199. 

Die Italiener baben mehrere sehr schStzbare Sa- 
tiriker. Bei ihuen iäist sich die burjeskc ^National- Sa- 
tire von der cla86i8chen> nach römischem Moster gebil- 
deten Satire unterscheiden. In der erstem Gattong 
leichneten sich Berni und Pietro Aretino ans; in 
der letztem Ariost, L. Alamanni, Saivator Rosa, 
Menziniy Dotti, der ältere'Graf Goxzi undParini« 

Beispiels .'uiimJ. Bd. IL S. 123 — 146. 

tritt«. Bianchini Dist. della Sufira Italiana; in Maua 1714. 

4. — Sammlungen von Sansovino: Seife Lihri di Satire; 
Venez. 1573. 12., von Andii|i: Satire di cinque poeli illuttri; 
Venex, 1565. 12. — Opere d» Fr, Berni, Venez. 1538. 8. — 
Ragionamenti di Pietro Aretino, t. L 1583. 8./ CoimopoU 
1660. 8. — Delle Satire e Rime del div, L. Ariotto; Hamb, 
1731. 8. r- Oper« Toseane ü X». Alamunni; Fenex. 1538. a 
T. /. Satire d» B. Menxini, Amet, (Neap,) 17ia 8.; 
Nemp. 1763. 4.; Zgmi. (lAewte) 1788. 1820. 12. - dt 
vutQV Roea; Amt, 1768. 4. — dtf C«9«d. Dotti; Ci^. 
1757. 12. — n Trionfo deÜ* CmUta, Paemetto, e Meei 8er. 
moni del Conte Gasp, Goxzi; Ven. 1764. 8. - Parini Ii 
Giorno; nelle Opere, VI. Voll. gr. 8. — Ueber diese and an- 
dere Satirendicbter der Italiener s. Flöge Ts Gesch. Bd. IL 

5. 57 — 270. — ßouterwek's Geseb. d. Poesie und Beredt. 
Bd. L u, IL au mehrern Orten. 

§. 2oa 

Rcgnier und Boileau Desprcaux sind die das* 
sischcn Satireudichter der Franzosen; unter den Eugläu- 
dem haben sich Donne, der Graf v. Rochester, 
Pope, Swift, Jonng, Chnrehill und Dr. Johnson 
in dieser Gattung das meiste Verdienst erworben« 

11» 
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Boispielsaniml. Bd. II. S. 147 — 192. 

Üatyrf'H et aiitre» Oeucres de Mathurin Re^nier , London 
1733 4 ; I'urii 1750. 2 Voll 12. — Oeucres de BoiUau 
De s preaujc ^ acec le commentaire de Mr. de Maizeauj: ^ a U 
Haye 1729. 4 Voll. 12. f k Dretde 1767. 4 I W/. 8. ed de Mr. 
Si. Marc; Vari* 1747. 5 Voll, 12. üeber ibn s. Laharjic« 
Lyeee; P. II. L. /. Ch. X. — Sammlungt-a französisrher Sati- 
rtMi: Le Parna$se det poetes gatinfjurs, 1623. 8.,* Les *aiirique$ 
du XI III siede; Farit löOO. 7 ßde. 8. — Donne'M Poems; 
Lond- 11)1)9. vS. Umgearbeitet stelirn drei scin^fr Satirt*n in 
Popc's Werken, nebst eignen Satiirn dieses lelzleni Dlclitera. 
Vergl. Dr. jyarton' t Ki»ay on Pope; Vol. II. Sect. X — 
Xm. — Strift'i Worki; Lond. 1776 — 79. 25 Voll. S. 
lieber S>vnt's VerdüensU luiil Fehler, Tergl. Herder's Ad ra- 
ste«, IL 29& ~ Dr* Young'M Lote of Fmme, tke Umter-l 
Püition, in teven charaeierittical SatirtMf im ersten fiMMte i. 
Werke: und mit Ebert's Uebersetzang and Commentar; 
BraanscW. 1771. gr. 8. — CkurrhiW» Poems; hamd, 1778, 
3 Voll. 8. — Dr. Joknson's tVwki by Hawkins; Urnäm 
12 V9U. gr. 8. — Von mebreren Satirikern der Franio- 
sen 8. Fl5g»l, Bd. a S.407-63& lad tes £»gUftekeri & 
314- 407. 

§. «OL 

Die besten deatscben Satiren in poetischer Foiu 
sind vüu Rachel, v. Cauiz, \\ Haiier, v. Hage- 
dorn, Michaelis, Stari, dem jüngem Gralea za 
Slolberg lud Falk; in proswdier Form tod Lis- 
koT, Rttbener, Licbtenberg, Masaeas nad Jeaa 
Paul (i n Richter). 

Beispii'lsanunl. B. II. S 193 — 240. 

Eine umstaudÜelit^ Ge5:chichte der deutscbea Satire s. im drittt n 
Bande von Flri^el'a Gesch. der kom. Litteratiir; ond in Kocti's 
Compendiam, Bd. LS 145. — Racbel's satiriscbe Gedicht«; 
Frankf. 1677. 8. N. A. BeH. 1743. a - v. Canii Gedkbte; 
Berlin 1765. gr. 8. — Von HalferN LelirgedickieA gehören 
hieber: Gedanken über Vern«nlt, Abergla«hea and Un- 
glanhen; die FaUehheil mentehlicher Tageaden; die 
verdorbenen Sitten. — Von Hagedarn: Der Weise; 
die Glickseligleit; das Schreihea an eiaea Frennd; 
die Freundschaft; der SehwStier. Si. Tb L s. Werke. 
~ J. a Micbaelis Fahek« lied«^ wuä Selm; Leip«^ and 
Am^ im a Md la c fait Umkm^ CMm im «i« ^ 
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' -3Me. a — U. V. Sturz' 8 Srlinften Lnpzh 1786 2 Bde. 8. 
^ '»■Li laroben von F. L. Gr. zu ^*oii*t'rg; Leipzigl784. gr. 8. 
i' J. D. Falk'« heil Gräber zu Rom, und die Gebete, nebst 
einem Anhange kleinerer satirischer Gedichte : die' Eitelkeit, die 
Sehmaosereien, die Jeremiade, die Mode; Leipzig 1799. % Bde., 
• i Ol2. — Dess. (Taschenbuch iur Freunde des Scherzes und der 
Satire; Leipzig 1797. u. folg. Jahre. 12. - (C. F. LUkoT't) 
Sammlung satirischer und ernsthafter Schriflen; Frank Airt und 
'^licipsig 1739. 9. «od von K. Machler; Berlin 1806. 3 Bde. 
S. — RabenerU «immtUeh« Schriflteat Leips. 1778. 6 jMe. 
& In Versea ist dbrunter nur der Beweis Ton der Unent> 
.bebrlichkeit deutscher Reime. G. C. LicliteiiKerg*t 
''Vermisdite Schriften; G5ttiiig<^b 1800 fiP. 6 Bde. 8. D'eas. Er- 
' ^ftlinniK der fiogirtUMhen Kapferrtiche; Gtttt. lliü'ir. 9 Bde. 
mB. — J. K. A. Miieeoe FlijriogmimiaGhe Reben ; . Al tepbo ig> 
. 1778-71 4 Hfl a J. R Riehter'e grOalin»iiidil|^ 
^ .ccsaeL oder Mtirische SUinen; BerL 1783. 2 Bde. a und 
Sdiriften desteUieD. 



JDm lielirgeclielit. 

§. 202. 

Das Lehrgedicht, welchem zoweilen seine Stelle 
unter den Dichtuii{;i5arteii streitig gemacht worden ist, 
hat in seiner faöBeren Bedeutung nicht eigentlich den 

ZM'eck, den Verstand zu unterrichten, was allerdings in 
Prosa besser geschehen kann, als in Poesie. Wie vielmehr 
ein jedes Kunstwerk, abgesehen von Ruberer Nützlich» 
keit, seinen Zweck in sich trSgt, so wird auch das Lehr- 
gedicht, wenn es den poetischen Gehalt, der in dcu Ge- 
genständen der ineuscliUchen ErkenntniEs» in den Wis- 
senschaften ond Künsten liegt, gefällig ausspricht, selbst 
denjenigen, der nicht Belehrung sucht, durch eigene 
Schönheit und Yolleudung anziehen, zugleich aber die 
Wirkung haben, den Leser zu belehren, da es ihm 
Wahrheiten Ton einer solchen Seite zeigt, daCs er sie 
lieb gewinnt. 

YergL ^«uler's Batten, Tb. III. S. 89 ft — Marm9nui 
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Po€t. Fr. T. II. Ch. 22. — War ton' t Dia on Didnrtic 
Poetryj vor s. engl LieberH. VirgiTs. — Dr. Blair'* Lcctt. 
. on Rhet. and B. L Lect. XL. — EngeTs Anfangsgr. TU. 
l fiauptot. V. — Eberh i rd'e Th. d. 8ch. Wis«. S. 153 ff. - 
Dnsch's Briefe zur Bildung des Geschmacks. (Leipz. und 
Breslau 1764-73. 6 Bde. tt. K. Aufl. «. d. 1773 ff. 3 Bde. 
6.) Bd. 1. and II. der Sltera Ausg., besonders Bd. II. Br. 1 —0b 
^ Hcrder's Adrsstea, III. 66. — Götlie Ueber das Lefarge- 
akht; Nachgelassene Werke, Bd.IX. S. 151. — A. W. Schic* 
gel m den ChM«kten*lik»* und KritikeD, Bd IL S. 233 £ 

§. 203. 

Die GegeDstÜDde der menschlicben Erkenntnifs sind 
gro^senlkaUt von der Art, dab sie eine der Pbantasie 
und dem GeftlUe zugängliche Seite, eitten poetiscfaen 

Gehall liaben, welcher im prosaischen Vorlrage uicht er- 
schöpft wird; sie gestatten, ja verlangen gewisseriDdaiseo, 
um in ihrem ganzen Wesen dargestellt zn werden, ne- 
ben der streng wissenschaftlichen Behandlung, das Lehr- 
gedicht. Die Astronomie z. B. beruht auf Beobachtun- 
gen, Berechnungen und Schlüssen, die prosaisch mitge- 
tbeiltsein wollen; aber die Einsicht in das Weltgebäude 
^ Ist etwas so HochpoetischeSi dafs es die gleichartige Aaf- 
fassang und Darstellung des Dichters verlangt. Der 
Laudbau kann, auf prosaische Mittheilung praktischer Er- 
fahrungen gestützt, seine ganze Nützlichkeit erreichen; 
allein er hat für das offene, gebildete Gemüth noch et- 
was mehr als den Nutzen, und diese edlere Bedeufun^ 
dieser höhere Sinu des Landbanes wird uns durch ein 
Lehrgedicht, wie Virgü's Georgica, erschlossen. Immer 
ist hier das Gedicht belehrend, indem es denjenigen 
Stoff in einer Wissenschaft, Kunst oder nQtzIichen Be- 
schäftigung des Menschen behandelt, welcher sich der 
prosaischen Betrachtung des Verstandes entzieht. 

§. 204. 

Unter den Wissenschaften, Künsten und nützlichen 
Beschäftigungen sind die einen reicher an poetischem 
Stoffe als die andeiOi und eignen sieh daher vorzuf»- ^' 
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weise für «las Lehrgedicht; ali^ es liegt auch ein be- 
sonderer Reh tfario, dufs. die rmAot^eäe pdetfsebe'Seite 

an einem scbeiobar ganz prosaischen Gegenstände her- 
Tor^^ehoben werde. Yor Allein ist hiebei das gewdhu* 
licbe^ MisiterstIliKdiüb zu vermeident als nrfisse der %mm 
Gegenstand ersehOpft, und also aneh die prosaische Seite 
behand^t werden.. Die UnvoUständigkeit, weiche maa- 
eheU iL^gedichteiiy z* B« der Ars poiMta ies Horazi 
vorgcMrörfeti -wird, kann ihnen Tidmebr zom . grüftteiu 
Lobe gereichen. ' ' ' . 

Ulm» ist die Lelirg^dkbte v^ficliedeiidich eq^lÜeflt, x. B. 1) tu 
»hiaretiselie, mUib die WiMriiniiiften lielialideh$ imd ^) 

,,,^(||raktisoliet ly^cke^ In die qomXiscIieii:.»! tacbniMhai 
xerlallen; odisr paiaender 1) hi philosophische, die Aeore* 
tiachiind prakttsdi« TonOglirh moiralisch siod, ond 2) in 8^cie1l- 
Hifische oder artistisclie. Jene suchen allgemeine Wahrhei- 
ten zu V » rsinnlichen, diese haben eine besondere Wissfn&cfaaft 
od^r kuu&t, od«r einen TheU derselben zum gegenstände. * ' 

; . . §•■ 205. ' ■ . ;; 

Betrachten wir die didaktische Poesie im Vergleich 
mit der streng wissenschaftiichen Lehre » so ijudeu wif 
in ersterer auch; £uiheit» Zusammenhang und Ordnung; 
allein, diese Eigenschaften berohen nicht auf logische 
Eintheiluug, Folgerungen und Schlüssen, sondern das 
vollendete Lehrgedicht is^ durph £inheiA der poetischen 
Anschauung ein organisches Ganze. Der Gebraodi von 
Bildern, Beschreibungen, Episoden, überhaupt Mannig- 
faltigkeit der Darsleiiuug, wird dem didaktischen Dichter 
als Mittel, sich über die Prosa zu erheben , gewöhnlieh 
anempfohlen; doch giebt diefs leicht Anlafs zu der ver* 
kehrten Yorstelluag, aU ob dieselbe Sache im Lehrge- 
dicht, ausgesprochen wCIrde» wie im prosaisdien Unter- 
richt, und nur der Dichter deu Schmuck hinzuthfite. Auf 
diese Weise cutstehen soldic Lehrgedichte, die, soweit 
sie Gedichte sind, nicht lehren, und soweit sie lehren, 
keine Gedichte sind. . 
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Ltlugedidit kuui «Ich dorck iDhak imd Fom 
der' epiadMB, der lyiiicben md selbst der dranatisohei 

'Poesie nähern, doch behält es immer das Unterschei- 
dead^» eineo fmsenschaftlichen oder tadmischeB Gegen- 
«tasd von seiner poetiscbeo Seite*ztt amfossen. Die Dar* 

Stellung wird, da sie den poetisthen Gehalt eines an- 
drerseits auch den Verstand beschäftigenden Gcgenstaa- 
des-^ansspridity eiD Gieichgewicht iwisohen Gefilfal und 
Gedanken, eine gewisse Rahe und Wfirde beobsdifen. 
DeiBgeinäfs ptlegt die Yersart, welche minder als bei der 
Ijrlscbeii Poesie zum Gesanfle bestimmt ist» Hiebt in 
Strophen, sondern in Hexametei^ öder in längem ism- 
bischeu Zeilen zu bestehen. 

In Grie^honland muftien, bevor schriftliche 

Aufzeichnung gewöhnlich und somit ein prosaischer Stil 
möglich war, Lehren jeder Art, um in einer bestimmten 
Gestalt fortgepflanzt zu werden, die poetische Form an- 
nehmen: allein sie waren auch durch die Begeisterung, 
mit der eine neue Einsicht zum erstenmale erfafst und 
ausgesprochen wird, ihrem Wesen dach wahi'haft poe- 
tisch. So die sitdichen Lebens- und Hanshaltongsregehi 
des Hcsiod, welche das Iiiteste Lehrgedicht der Grie- 
dien sind; die moralichen Denksprüche oder Gnomen 
des Pj-fhagoras, Solon, Theognis, Phokylides 
und anderer Gnomiker; die Gedichte über die Natur 
der Dinge von Parmenides, Empedoklcs u. A* 
Wenn es hier wirkliche Belehrung galt, und die Poesie 
nur als nothwendige Form diente, so war es den spä- 
tem pidaktikern im Gegentheil darum zu thun, mit dem 
scheinbaren Zwecke der Belehrung nur die Kfinste der 



*) Auch dl« ittdifcbe Litteratnr bMiUt ein trelTliches Lehrgedickl« 
die Versanmlang d«r JdhfCiMitcn» RitaiatthAr«, in tech« Gesinge«} 
OberieUi m Koi^S*''«»* VwsL Joaet Worki VI. 4SS. 
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Poesie gläazen zu iasseu. Aratus, der berühmteste aiex* 
andriliische Lehrdiditer, btong die StenlerscheiDUDgeii 

uucl WeUcjzeichen; Nikander die Gifte im Thier- und 
Pllanzeureiclie; Oppian dea Fi&chfaug uad die Jagd. 
BeispielsamipL Ii 243. UL 1. 

Btiiodi Optra et di€$ (t^/a xat iifuqm) ed. F, A, G. SpohUp 
Idpi. J|B19. 8.; ai|d| ili den A«ag.. der HesiodiKhen Werke, s. 

B. Ton Q]i. .Fj. Loe^aer, Leips. 4778» .nad K8iug»l>ef;g. 1787. 
8; Ton Th. GaUford, Leipzig 1823. 8.; Toa C. Goettling, 
Gotha Q. Erfort 1831. 8.'; deolach voa J. H. Vofa; Heidefcrg 
1806. 8.' Vergl. HI an so In Nachtr. cn' Sa Iserts Theorie, Bd. 

' IlL S. 49. u. Ft*. Thiers ch üb. die Ged, des Hesiodus; München 
■1813. 4, ji. Acta Pidl. Monac. T. UL fasc. 3. 389. lieber 
die Spr0Ghe der alten griechischen Weisen s. DIeineis's 
Gesch. der Wissensch, in Grlechenl. und Koiu; (Lemgo 1781. 
^ Bde. S.) Bd. I. S. 45. Sententio»a vetustinümorum Gnomi- 
corum poetarmn opera, c. praef, Heynii; Lip$» 1776. 2 VolL 
8 ; der Iste Band enlhili Pythagoreorum auteum carmm, curm 

C. Q, Q4and9rfi der aadere Solonis Fragmwt, poi't, cur. F. 
A, Fort lagt, *H&tH^ ZloAyai«, •. Qnomiei Poeiae Graeci, €9 
td, Srumekiijt ifr^m#. 1784. 8«, Tcibeaa. Toa Sehiferi Leip- 
«g 1817. 8./ Oj^uicM gr, $enU«tioM ei morM^, ti, J. C 
OreUiuBf Li]^, 1819. 2 FbA. 8. Pjfihßgorut 

mh&y ex ed, L Ad. Sthier; Lipt. I7Mlt.'8., mit frans. Uehera. 
u. Coiiimentar von Fahre d'Oivet; Par. 1813. 8., über«, von 
Gleim, Halberstadt 17b6. 8. ; mit Theoguis von E. C. M.; Töb. 
1812. 8. — Sülonis carm. ed. N. Back; Bonn 1825. 8. — 
Theognidin Senteitfiae, r. Seberi; Lipt. 1620. 8. Thco'yni- 
dit Elegi, ed. Im in. Bekker; Lips. 1815. 8., ed. Jl. Herutini 
1827. 8./ ed. F. Th. Weither, Francof. a. M. 1828. 8.; 
deoUch ^oa Gi Thadicham; Büdingen 1828. 8. ~ Phoc$' 
lidiM Nw9%xm9if% ex ed, J. Ad, Sehierii; Lips. 1751. 8. — 
Die Fragnoeate dea Parmenidtt ton G. G. Füllebora, Zill* 
lidunt 1795. 8.; Toa A« Pejroa beim Eni|iedokIes| tob Chr. 
A. Braadia, Commeni, Eleat, P. L Die t*»gmeate dea 
Emjpeifoit/ea.Toa F. W. Stari» Lps. 1805. 8.; voa A. Pej- 
roa, Lefp«. 1810. 8.; verdeatscht nnd erlSotert ron Lom- 
maliscli; Berl. 1830. 8. D.is dem Empedokles zugcschiitlitne 
neuere Ge<liclit voa Spliüre, herausg. von B. Hederich; 
Dresd. 1711. 4. — Die Ouuoiiivu des Aralus (welche von 
Cicero, Germanicus und Avienus ins Lateinische übersetzt wur- 
den) sind herausgegeb. von J. Th. Buhle, Leip£ 179-1 — 1801., 
2 Voll 8.| Toa d. H. Vofa mit deatacbsr lieben.» Heidelberg 
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1824. &; Ton Ph. Bottmann, BeiL 1826.8. ; von Im m. lUk- 
ker; Berl. 1828, 8. — I^icandri Alexipharmaca, cd. J. Gh. 
Schneidert Halae 1792. 8.; TheriaeOf ed. J. Glo. Ücknei- 
der; Lipt. 1816. 8. — Oppiani *Alttvjinu um! Kvvrjnud'ii 
ed. J. Qlo. Schneider ; Ljpg. J813. 8. — Unter andern grie- 
cbischen Aatoren, Ton denen wir wisMmscbaftlicbe Werke in 
luetischer Fentt guM oder theÜweite Wttlscn , sind die Geo- 
graphen Dieaearchasi Skjmiios, Dionysia« MrUgetet 
«ad AefiCe Aa4roiii«eliiis und Marctello« w otniMi. 

§. 208. 

Id der röa^^chep Poesie, oimoit das Lehrgedicht 
eine der Tomehmsten SieUen eio* . Lucretjos bfste 
das System der epikurelscbeii Philosophie mit 

BegeisteruQg in seiu grofses Lehrgedicht, von der ^atu^ 
der Dinge; VIrgilius besang uAfibertrefflicb die Mühen 
und Frenden des Landbanes; Horatios sprach in dem 
Briefe an die Pisonen tiefe Einsicht in^ das Wesen der • 
Dichtkunst aus; Ovidius dichtete mit Gewandtheit imd 
Laune toiI der Kunst .zb- lieben» und wofsle selbst dea 

Kalender poetisch zu behandeln. Auch die Gedichte 
des Gratias Faliscus ju^id des J^i^mesianus von 
der Jagi^ des MaDÜius Ton der Astronomie, des Co- 
1 um eil» Tom Gartenbau 'sind m nennen. Nodi in der 
späten Zeit der römischen Litterattir zeichnen sich cü^ 
hisfonschen und mythologischen Gedichte des Claudia- 
uns, und die idyllische Mosella des Ausonius ans» — 
Die gnomischen Poesien des Publius Syrus uud 
des Dionysius Cato können auch hieber gerechoet 
Verden« , ' ' ' . 

Beispielsainrol If. 252 nr. 18. ' , 

fjucretii Cari de natura rcrum libri VI., ed. princ. Br€t€ttt 
um li7;5. fiil. ed. Tho. Creech, O.xoii. 1695. 8. uud öfter; 
riua nul. rar. ed. Sig. Ha vercautji, LciffcnXl'lb. 2 / o//. J«/ 
erste kritisclit; Au9g Ton Gilb. Waki^tieldj mit den Anm. 
von U. Bentley, Lond. 1796 — 97. 3 Voll. 4.; Glasgow Ibl-^ 
4 Voll. 8 ; ed. H. C. A. Eichitaedt T. /., Lpt. »/ 
ed. A. Farbiger, Lpi. 1828. 8. Deutsch von J. II. F. ^l''" 
necke, Leipz. 1795. 2 Bde. 8.; von C. L. v. Knebel; Lripz 
im. % Bde. a Veigl, Nadilr. laSnlser*« Throne, B. Vil 



Digitizecl by Google 



LehrgediQht 171 

m.St 2. S. 310. Virgil*» Gtfiorgica in 4 Bficliern, lat. und 
y4f englisch mit Adid. toq Jo. Martjn, Lond. 1741. 4.; 1746. 2 
./.Voll. 8; 1813. 8.; lat. und deutsch mit IrefTlichem ComnocnUr 
^^von J. H. Vofs, Altona 1797 — 1800. 4 Bde. 8.; franzöa. von 
J. Delille; Paris 1770. & u, öfter. — ßormiH EpitM^ oil 
•'jjliyiiMii^ C. teAefl«, Idp$. 1806. 8./ au tea fiogl 



v^.. liit ftjljrd llbesa. von JL J. Eichenborg^ Leipx. 1778. 2 B4e. 



^«i^itft tfe orte Maatf» und BemeÜm amwrUf loeiat 



trqcU o. O. u. J. (COb bei Cr. de Hoaibnrch) 4., Augsb 



or 



^^l^ortac lat. min. T. VI, — Claudiani opera ed. P. Bur- 
x.J inannu» See, Amtterd. 1760. 4./ ed. J. M. Getner; Lips. 



***^ö« G. Zainer 1471. fol u. öfter in den Ausg. seiner W^rke; 
deutsch: die Kunst zu lieben, von J. C. v. Strombeck, i^tt. 
1795. 8.; Die Mittel gegen die Liebe von dems.; Braunschweig 
^' ^ Gierig, L;?*. 1812-14. 2 

7^ F.C.Matthiae, Frankf. 1813. 8.j Kreb^s, 1820.8.— 

^I^c Cjnegetica des Gratiut Faliscus und Neni esianus^ 
e^ete Ausg. Yened. 1534. 8.; in den Scripti. venat. ed» J. Vit' 
/ tiM9t Lugi. Bau 16&a. 12.; Havercamp iHd. 1728. 4.; in 
^^en Poet lat, min. von P. Bnrniann T. L; von Wernsdorf 
' I — Manila Auronaniian^ '«MJ^,,^ ^ Bemt' 
:^['iaii^, JLaiid. 1739. 4.,. ei. El, Sioeber^ytrgeMi. 1767. 8.'; mit 
Wf^0eäa^ Uebers. n. Anmerk..Ton A* G. Pingre; Paris 1786. 2 
Voll. 8. — Columella de cultu hortorum, in Werntdorf' » 

^^1759. 8. 8. §. 86. — Autonii Mogella, ed. L, Trof»; Hamm 
'^|.^1821. 8. — Die aus den Mimen des Publiui Syrue erhaltenen 
^ ^^ttensprüche sind zuerst herausgegeben von D. Erasmus, Ba- 
, ,,'8cl 1502. 4.; in J. Gruter's Florilegium, Frankf. 1610. 8.; von 
S. Havercamp» Leiden 1708. 8., beim Phaedrns von Best- 
leyi in PoH. UU, esnn, eentmUioea ei. J. C. Orellif lApe, 
^ ' 1822. 8. Snpplem. 1824. 8. — Dtoftysts Catanie ^Uetieia 
^ de moribue^ ei. O. Ärnzeniue; Traj. 1735. 8.« 177a a — 
Ton nettem Lehrgedichten in lateinisdier Sprache sind tn be« 
merken: Melch. Card» de Polignae Anti- LucreHu» , s. de 
Deo et natura l. IX.; Par. 1747. 2 Voll. 8. Lips. 1748. 8. — 
It. Hawkin* t Browne de animae immortalitate ; London 
I^M 1754. 4. — Vida de arte poet. l. III., de bombyce l. 11.^ de 
♦ i ludo tcacchorum, in ejus Opp.; Lond. 1732. 2 Voll, a — ü«- 
.r jptn» kortarum l. IV.; Par. 1666. 8. — Vanterii p^aeiimn 
ruHicum; Par. 1746. 12. — Du Fretnoy de arte grapkieai 
'<ftr. 1757. 12. — Marey ie pietwa; Par. 1736. a 
udi . i . §.209, 

Die italienische Poesie neigt sich wenig zur Didak- 
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lik, doch hshm iich AlaiAanniy «RucelUi, Menzini 
und Rlccoboni aaf diesem Felde hervorgethan. Bei 

den Franzosen herrschte ein didaktischer Ton schon 
irQbzettig io den Gi^äogen ier Troubadours; aus aeae* 
rar Zeit sind die reHgittaeD und pbiloBophiachen Lehrge- 
dichte von Louis Racine, Voltaire, Dulard, die 
Poetik von Boilcaa und verschiedene technische Lehr- 
gedichte Ton Watetet, D or at, Delille und d'Esiae- 
nard hervoizuheben, 

BeitpieltammL IL 273. mA Bl 14. 

Im CottifMOsi^m 41 £r. AUmunni e It Api ü RuctiUi, 
ihva 1714. 4.; Mäano 1804. 8/— VArte poetica ii Ben. 
Menzinit Flor, 1688. 8.; ui den Opere; Flor. 17.31. 4 Voli 
4. — UArte rappreientativa di L. Riccobonit ia Hittoire 
du TUatre italUn; Par. 1727. 2 Voll. 8. T. //. — La Re- 
ligion, poeme en tix chantt, par Louis Racine; la Grme% 
en quatre ChanH^ par le mime: daju se» Oeuvret T. ///. 
Voltaire Di$cour$ iur VHomme; la Religion Hghtnüef Lt 
De»a*tre de Ligbonne: Oeuv. T. XIL ed. de Beäummrekmi. ~' 
Im Oramd^ur de Jheu dam le$ merveille$ de ia ^fmiuret pet 
Mr. DmUrif Ar. 1758. 12. — L*An de peuU^.PähM it 
WmieUis ^^mü, 1761. 12. ^ La lUaummHon thAorak, «i 
quMire ckmUe: U Trug^^ ta Cemidk, V Opera ei Damih 
par Dorat; Par, 1706. 67. 8. — Lee Jardine, em tdrt 
d'embellir le$ paysagei, par PAhbi Delille; Par, 1782. 8. 
L'Huiume de Champif ou le» Gcorgiquei Fran^oiiet; Par. 
1801. 8. Le Malheur et la Pitie; Londres 1803. 8. VIma- 
ginntiüUy po^me ; Par. 1806, — La Navigation par D'Eh 
menardi Par, 1606. 8. 

. §. 210. 

Die englische Litteratur ist besonders reich an Lehr- 
gedichten. iSebeu Pope, dessen Versuche über die 
Kritik und Über den Menschen berühmt sind, zeichnen 
sich ans: Waller, Prior, Young, Akenside, Ogil- 
vic, Haylej, Pye, Rogers, Cowper, Campbell, 
Buckiughain, Roscoiiuiu>n, Hill, Armstrong, 
Darwin; mit besonderer Liebe besingen einheimische 
Natnrproducte und Gewerbe Philips, Mason, So- 
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merville, Dyer und Grainger. — Die Poesie der 
Holunder ist Vorwaltend didaktisch. Unter Aren 
zablreicben Dicbtem in dieser Gattung zeicbnen sich 
aus: Catß, Tollens, Feitli, Kinker und Bilder- 
djL -~ Unter den Lehrgediciiten der Deutschen sind 
wenig TORtlgiiche; Opitz* Zernlts, y. Haiiery t« 
Hagedorn, Sukro, Geliert, Gieseke, Crens, 
V. Cronegk, Wieland, Gleim, Lessing, Withof, 
Uz, Kästner, Lichtwer, Dusch, Neubeck» 
Manso» Tiedge» der |llngere Spaiding, Christian 
Schreiber, Gerwtng dichteten In dieser Gattung. 

Beispichamnil. II. 291. u. III. 116. 

Pape s Kgsay on CriticUmi Workt Vol. /./ Essay on Man; 
and Moral Essayx: Works Vol. II. — Waller on Divine 
Love; On the Fear of God ; On Divine Poesy: Works; Land. 
1729. 8. — Prior* t Alma, or the Progress of the Soul: Äo- 
lomon: Worki Vol. I. ~ Dr. Young't Complaint or Night' 
ThougJits; englisch und tientsch von Eberl; Braonschw. 1760 
— 71. 4 Bde. gr. 8. Melirerc Gedichte dieser Art 8. in seinea 
Werken; Lond. 1778. 5. Vols. 8. Deutsch, Brannschw. 1777. 
2 Bde. gr, 8. — J)r. A kcnsi de' $ Pleasures of Imagination f 
^ Lond. 1754. 8., umgearbeitet in s. Poems; Lond. 1772. 4 1779. 
8.; übers, von Aug. v. Rode; Berl. 1804. 8. — Ogilvie'i 
Uaff of Mdgment; Lond. 1762. 4* Proridence; Lond, 1762. 
4. — Haylejf^ Triumphs of Temper ; Epiitle to an OMnntitt 
Painter; Essay on Epic Poetry ; Essay on History: Poemtp 
Lond. 1785. 6 Voll. 8. JBiMiy on Sculptnre; Lond. 1900. 4. — 
Pye'« Progress of Keßnemoni: in hit Poems; Lond, 1787. 2 
Voll, gr, — Sans* iZog<r*i ^oiurei of Memory; Loni, 
1792. 4. — W. Cowper^o P^emof Loni, 1798. 2 FoH, 8. — 
CampheW9 PUawreo of Hope; Lond. 1814. 4. » Duke of 
Buekingham*t Esusy on Poetry: Worki, Lond. 1753. 2 
VoU, 8. » Emrl of Ro§eommon*$ Enajf on frms^Ming 
VeneOf v. 3%e Minor Pbets (DnU, 1751. 2 Vob. S.) VoL t 
p. I. PoeHeal Work$f GUßg, 1749. 8. - BilPo Art ofAß* 
fingt Workif Lond. 1753. 4 Voü, a — Armttrong*» An 
of proHTving BeaUk; Lond, 1773.8.; flbcrs. tob Ndl decke; 
Bremen 17^. kL 4. The Soimde Gnrden (by Ermimuo 
Dnrwin)^ a Poem im two Parti, wilk pksloe, Noteif Lond. 
1795. 4. -^2%e Cyder, a Poem kp X Philips; Lond. 1704. 8. 



— Tk» l^nglUk Garden, by Maionf Lond. 1783. 8. — tTOe 
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Omm k$ M4merviUe, im kü JPumt Imd, 1772. a — 
WUm% m ,A«M D$9t$ hßwi» 1759» 4.-^ I%e Swgtu^Cmii, 

«JVei» If Oraingtr; Land, ll^i, 4. JmeQb.CMUfit 

Ouier^f Suf/tenkMRf Hofge^MchUn n. i . in den Ww* 
len; Anuit 1790—1800. 19 Bde. 12. — Die Uebeminleniiig 
aaf N<mt SSemlt Teilens, in dessen Gedichten; Haag 
1808. 3 Ij(Ie. 8. — Feith, Iwt Graf, Aimf 1792. 8.; efe Otf- 
ierdom^ Am»t. 1802. 8.; Brieten aan Sophie over <fe A^n^i- 
naitfCÄ« Wijthei^eertef Am$L 1806. 8.; beantwortet von Kinker, 
Brieoen van Sop/iie aan Feith; Annt. 1807. 8. Aach sind 
Kinlcer^s philosophische Poesien „der Geist de« Loyola im 
]9ten Jahrhandcrf' und das ,,Alileben'* geschätzt. — Bilder» 
djfk het Ziekte der Geleerden ^ JmMt u, Tlaag 1807. 8.; Ad 
Bi^fmltem (nedi DeliiJe), Am^, 1803w 8./ De M€M9ek (itcb 
Pope); Jwui. 1809. 8.-- Opitieni Zlatna and Vidgnt, » $. 
Poet Werken; Anut 1644. 3 theUe 12. — ZernUnene Ye^ 
■odi In nonlieclien und ScUfi^rgedklilent Hamb. 1748. 8. — 
T. Haller'e Vertach adifveiserttclier Gediclite; Bern 1777. 8. 

— V. Hagedorn's moralische Gedichte, ins. Werken, Th.I. 
Chr. Jos. Sukro's poet. u. pros. Schriden; Coburg 1770. 

8. — Gellert*8 Lehrgedichte, in s. sSmmtl. Scliriftcn. — 
Gieseke'ns poet. Werke; Braunschwei^ 1767. gr. 8. — von 
Creaz's üden und andre Gedichte; Frankf. 1769. 2 Bde. gr. 
8. — Croneg1(*s slmiutl. Schriften; Anspach 1765. 2 Bde. 
gr. 8. — Wieland*8 poet Schriften; Zürich 1770. 3 Bde. gr. 
8. Mniarion; in s. Gedichten Bd. I — Glisini'n HaUadat oder 
das rothe Bncb, Th. L IL; Hamb. 177S. 4. TU III.; Hatbeiit 
1781. 8. — Leeaing Sber die Regeln der Poeaie nnd Tee- 
Iranel in der Id. Anag. e. Sehriften, Tk l S. 273. — Wit- 
fcofe alcademisclie Gedichte, Leipi. 1782. 83. 2 Bde. gr. & - 
Uz'ens poet. Sehriltcn; Leipz. 1767. 68. 2Bde.8. Wien 1804. 
2 Bde. 4. und 8-— Kästner'« Lehrgedichte, z. B. von den 
Kometen, in s. verrn. Schriileu, Th. L — Lichtwer's 
Recht der Vernunft; Berlin 1758. gr. 8. — Dusch'« Wissen- 
schaften; Versuche über die Vernanlt; Poet. Sehr. Tb. L — 
Dr. Valer. W. Nenbeck, die Gesundbrunnen, ein Gedieh! in 
▼ier Gesüngen; Brealaa 1795. 4. Leipz. 1798. gr. 4. 1809. b. 
(J. K. F. Manao) Kanal m lieben, 3 B&cher; Leipz. 1794. a 

— Tiedge*« Urania: Ober Golt, Unsterblicbkeit nnd Fret- 
beit^ efai lyriMb^didaktitehea Gedicbl In eeebs Gealngen; Hsik 
1800. a N. A. 1815. & — G. Ii. Spalding'a Venncb di- 
dabteber Gedidile; Berl 1804.a — Obriatinn Scbreibei^t 
Religion, ein oratoriachea Gedicht; Gotha 1812. 8. v. ^tr- 

\ 

/ 
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Poetiselie Beiselirelbims« 

§. 211. 

Die beschreibende Poesie, welche ihrem We- 
sen, nach TorzügUch die unbeseelte Natur zum Gegenstände 
hat, kann, sofern die poetische Schilderang oft nicht 
blos als ugtergeordoeter Bestaudilieil eines gröfseren 
Gedichtes^ sondern als selbständiges Ganze erscheinty für 
äne besondere Dicbtart gelten, welche sich zu den gro- 
fsen Gattungen der darstellenden Poesie ungefähr so 
wie die Landschaftsmalerei zur Historienmalerei verhält. 
Während im Epos und in dem histonschen Gemälde 
die Natur blos beilSußg als Local der Handlung darge- 
stellt wird, ist sie in der beschreibenden Poesie und 
demLandscbaftsgemälde der eigentliche Gegenstand, und 
kann menschliche Figuren und Handlung höchstens als 
uiiwesenllichea Scimmck aufnehmen, 
lieber die besdirelbeude Poesie s. Home*6 Grunds, der Kritikt 
Cap. XXI. — Dr. Blair^i Lcrt. XL, — EngeTs Anfangsgr. 
HaaptsL VI ^ Eberhard'« Th. der seh. VViee. S. Jt65 — 
Vgl LtBsin^*9 Lsobioii ip lafJirerea AbschiiUlU«; Herder*« 
Krit WaUer« L 195 ff.; Selleris Th., Art Besehrei* 
baog. Gemilde; Schiller Üeber JHettliiseoa^s Gedichte, in 
aen Werken; Stuttg. 1820. 12. Bd. XVIII. S. 50t ff. Göthens 
Werke, Ausg. letzter Hatnd, BJ. XXII. S. GT. Gö. 

§. 212. 

Unbeseelte Gegenstände werden der lieschrri- 
benden Poesie vorzftglleh anheim fallen niQssen, weil 

eben diese Gegenstände uns nicht wohl auf andere 
eise Vom Dichter veranschaulicht werden können, als 
durch Beschreibung^ dahingegen Menschen uns nnr in 
Handlung, die das Epos erzählt und das Drama dar- 
stellt, lebendig vor die Augen treten. (Charakterge- 
mttlde wie die beiden Monologe, der AUegro und der 



176 Poetisdie BeschreibiHig. 

PesMTOSO TM M 1 Ito«, werden wtk Uareehecor keidirei* 

benden Poesie gereclmet) Von den nobeseehen Ge- 
genständen wird aber mehr die Natur zu poetischer , 
Beschreibung auffordern , als menschliche Werk^ fmUr 
denen gerade die KanHwcike niebt nßräA durch Werte 

veranschaulicht werden können. Poetische Scbildenm- 
gen menschlicher Erzeugnisse müssen einer wenigsteos 
ebenso untergeordnefen ^xiüsl angehdren, wie im Ge- 
biete der Malerei die Stilllebeii, welche Geschirre, HaUS- 
rath u. s. w. vorstellen. Die poetische Beschreibung 
wird also TorzOglieh Naturschilderuhgy Xand- 
Bchaftf-DicbCung sein^ 

fi< . . . • 
§. 213. 

Nun könnte ein Zweifel entstehen, ob die land- 

ßchaflliche ^^atur, in deren Formen die Gesclzinäfsigkdt 
zurückzutreten und im Einzelueu Zufälligkeit zu mal- 
ten scheint, ein würdiger Gegenstand der scbOnen Kunst 
werden kOnne, in deren Hebten Werkeii Gesetz mid 
Freiheit beide gleich unbeschränkt herrschen.. Die Land- 
schaft erhält aber ihre kunstmäfsige Bestimmthetti ihr in- 
neres Gesetz, indem sie, vom menschlichen Geiste aufge- 
fafst und >viedcrgegeben, ein Abdruck desselben wird, 
und also gewisse Empündungen . nach Art der Musik 
hervorruft, fa bestimmte Ideen ansttdenten vermag. Und 
wenn diefs schon dem Maler zu erreichen inoglich ist, 
so gilt dasselbe noch mehr von dem beschreibenden 
Dichter, der nicht allein durch glückliche Wahl harmo- 
nirender Bilder und kunstreiche Eurjthmie in der An- 
Ordnung derselben einen musikalischen Effect erreichen, 
sondern' auch die Empfindungen und Ideen, welche seine 
Beschreibung erweckt, näher bestimmen kann, ohne sie 
dar um beschränken zu dürfen« i 
, V|L Sckilier am a« O« 

S. 214. ; 

Um wahr und anschaulich zu Leschreiben* inufs der 
Dichter einerseits den allgemeinen Charakter der Nator- 
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gestalten und Erscheinungen erfa&t haben» andrersefta 
dier sich Dicht im Allgemeinen halten, sondern Einzel- 
nes schildern, das charakteristisch genug ist, um in der 
Phantasie des Lesers ein Bild des Ganzen zu erwecken. 
Wenn der Dichter nun nicht im Stande, ist; wie der 
Maier das Ganze zugleich vor die Anschauung zu brin- 
gen, so hat er dagegen ilen Vortheil» die successiTen 
Erscheinungen der bewegten Natnr schildern zu kön- 
nen. Da er nicht für das Auge allein schildert, und 
nicht das Yorübergehendey wie in den Werken der bil- 
denden Kunst geschieht y zu nnverttnderter Daner fixirt, 
80 müssen sich für ihn die Gesetze der Schönheit an- 
ders als für den bildenden Künstler modifidren. 

& 215. 

Man kann zwar gepriesene Muster von poetischen 

Beschreibungen anführen, die nicht die laudschafliiche*^ 
Natur mit ihren Veränderungen im W^echsel der Tages^ 
imd Jahreszeiten zu ihrem Gegenstande haben, sondern 
uiensclili( Iie Erzeugnisse, besonders Kunstwerke, ausführ- 
lich abschildern, wie dies von Homer in der Beschrei- 
iMiDg des AchiUelschen Schildes geschieht; allein hier ist 
es nicht das fertige Kunstwerk, was uns vorgestellt wird, 
sondern die Handlung des Meisters, der es vor unsern 
Angen fertigt; die Poesie ist also hier nicht eigentlich 
beschreibend* 

Noch mufs bemerkt werdeu, dafs die beschreibende 
Poesie bald mehr der didaktischen, bald mehr der lyri- 
schen Gattung nahe kommt^ wonach auch ihre Yer^ 

maafse vei schieden sind. 

§. 216. 

Bei den Griechischen und Römischen Dichtem fin- 
den wir zwar beschreibende Stellen in yerschiedenen, 
^ornehuilich epischen Gedichten, allein sie behandelten 
die poetische Beschreibung nicht eigentlich als eine be- . 
sondere Gattung. Dies haben Terschiedne neuere Dichter 
mit glücklichem Erfolge gethani worunter Parin i von 
EKheob. Th. 12 
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den* italienem; Bernis und St Lambert oiitar 

Frauz-oiscii; Dcnham, Pope, Dyer und Thomson 
UDter den £iiglanderD; und bei den Deutschen Opitt, 
Halter» Kteiat, Zachariä« der jüogere Gral xa 
Stolberg, nnd in einer besondern lyriscben Weise 

Matthissou sich auszeichneo. 

BeispieUammi iS. IIL 

Parini II Giorm, nelU Opereg Mitano, VI Voll gr. 8. - 
Le$ quatre Partien du Jour, par Mr. le Card» Bernit; 
MUmen 1760. 12. Le$ ^Mire SaMOM, par U mimes P»- 
1763. S. — Itf« SuiimUf Pokme pur Mr, 8t. Lambert; Ar. 

. 176». 8. — D€Hham'$ Cooper'B Büi; honä. 1684. & - 
Pejie'i Winimr-FortHs Worhf Vol. l. — Dyer'i Grw' 
gar-Bill; Rmn$ of Rame: Püemi; Land, 1752. 8. Thom- 
§on*i Seatons; with an Ettay on the Plan and the Charte- 
fer of the puem^ by I. Aikin; Laad. 1778. 8. JUpz. 1781.8. 
ülit rs. von Harries, Horn, Sollüu. v. Uosenzvveig. — Opili • 
VesuviuR, in s. Geaichten; Anist. 1646. 3 Tli. 12. — von 
^Ilaller's Gedicht, die. Alpen, in s. sämintlicbeu Gedichten — 
T. Kleisl's Frühling, in s. Werken (ßeri. 1803. 2 Bde. ». 
Neue Aofl. 1825. 2 Bde. 16.) kritisch bearbeitet; Berl 1^^ 
j^. 8. — Zachariä's Tageszeiten, im «weiten Bande s. po«l- 
Schriften; BrannMshw. 1772. 8. — F, L. t« Stoiber^?*' 
HcUelMck^ in leiocn ond a. Brndera Gedlicbtan; Lefpi. 1771^. ^ 
Fr. T. HatthiaaoD'a Schriftan; Zfirieh 1826. 8 Bde. 12. 



Poetische EptoteL 

§. 217. 

Die poetische Epistel eignet sich zur Behai»!- 
long solcher Stoffe, die sich in der besondem Beziehimg 

des Dichters zu einer besttnimteD Person am besten eni- 
wicliein lassen. Dieser Pel-son, an welche der Brief 
lieh wendet^ nioCs aber ein poetisches Interesse ertheüt 
werden, sie mofs als Stellvertreter einer Ciassc vott 
Menscbeu oder der Menschheit überhaupt erscheiueu; 
nnd Schoo hierin liegt ein wesentlicher Unterschied des 
poetischen Briefes von dem prosaischen. — Die poeti« 
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gdie Epwtelikmi et^enaowoil iy nischei* fAiiifriicfc>iwMi 
Gesiniiinigen,* StjiiiimiiigeiL und -Gfefübl^ -dee *Diehtefs 

seio, als einen gef!;cnständlicheh Inhalt in der Weise 
des iehrendeDy beschreibeodeii^ saiiiiscben tiedichles b&- 
bandefai und somib der eivrsebeo. Gattung sieb oihem. 
Viele Episteln neuerer l)ichter sind lyrisciier Ergiifs ei- 
ner scherzhaften Laune, da hingegen Ovid's Briefe aus 
dem PoDtns mit der Elegie in nächster Verwandtschaft 
stehen, und wiederum die Hörazischen Episteln fast ganz 
in das lleich der Satire und des Lehrgedichtes geboren. 
. S. einige hieber gebürende ßeiBer)ningen in Ramler's BattGOX 
Tb. lU. S. 183 ff. — S^urmont^l ra^t. Fr, T, //. p. 528 
' .«i..— Hnrd's Einleit. zq a CommeQtar über Horasan'» Epi- 
stel an die Pitoneo; L. L — I/aharpß Lgeee, P. IL L* 1. 
Ck X — EbertU Vorrede sä s. Episteln «od. vierjiiischtea 
Gedichten; Leipz. 1798. 8. 9. LIIL 

§. 218. ' 

Da ein Brief nichts anders ist, als die schriftiiche 
. Utiterredong mit einem Abwesenden, welche die Stelle 
der mündlichen Unterhaltung vertreten sqII^ so wird auch 
der poetischen Epistel der leichte natürliche Ton des 
geselligen Umganges am angemessensten sein; wiewohl 
mßy besonders wo das lyrische Element' Vorwidtet, &och 
einen höheren Schwung nehmen kann. Selbst das Yers- 
maafs des, poetischen Briefes hat den Charakter der Frei- 
heit und Leichtigkeit. Den Römern diente hierzu- ent- 
weder der Hexameter in einer der Prosa sich nShernden 
Form, oder auch das freier behandelte elegische Me- 
tmm; in den neueren Sprachen gebraucht man. häufig 
Verse von ungleicher Länge; bei den Epgländem sind 
gereimte zehnsilbige lamben, bei den französischen Dich- 
tern die Alexandriner Ükr diese Dichtart üblich. 

219. 

Die besten Beispiele poetischer Episteln geben uns 
ooier den römischen Dichtem Horaz, Övid und Aa- 
soAius; unter den ItaUenem Algaro tfi lind Frugoni; 

unter den Franzosen BoiieaUy Kousseau, Chau- 

1 
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Yoltairey y.'Bär; Doret» Sedraitte, Pezaj lu a^mi; 
unter den Eugläiidom Pope» Gay und Lord Lyttel- 
tou; und unter den Deutschen • Uz, Gleim, Schmidt, 
Jacobi, MicbaeJia; Ehenft^ GdcLin^k^ Gatter, 
V. Nicolay, Man so, Ticdge, v. Goethe. 
Horatii Eputolanm Ltbri II, cricfärt von Tli. Sclimid; 
IlalbersUJt 1828 u. J830. 2 ßdc 8. übers, von Widaud; 
Leipx. 1782, 1817. 8. und von Vo-fä tm 2ten Bande der üora- 
Stfdien We^Le. Briefe u. auservv. £poden übers, von E. Gfin- 
Iber; Leipz. 1824. 8. Vergl. Manso's Abb. über (bs We«ett 
der Horaziscben Epittd, m den Naehtr. s. Solier, Bd. VL S. 
89$. ; tmd O, M^rgtntttm Saiirae atque BpUiohB Ib- 
. riiümae DUerimme} Ltpt. 1801. 4. X Weiekert Pn- 
fiffM /. ie Q. BaraÜi Fiacei EpigtcUi, fhimmw itM. 4.; 
dm Obbärlaa In Jiliii*i Mrb. 1827. I. 1. p. 88. Ovt- 
^f» Eputolar. ex Ponio Libri IV. — Autonii EpiOeU» 
XXI. in den Werken dieser Dicbtcr. — So auch die poefr- 
Beben Briefe von AI«;arotti und Fragoni, in der Sammlung 
ibrer Werke. — Zw'vU Epitres vonBoileau, und einige VJWi 
I J. B. RousReau, in ihren schon angeluhrlen \\ erken. — 
Oeuvre» de Vhaulieu; Par. 1750. 2 Voll. 12. — du Comte 
d'Hamilton; Par, 1762. 6 VoU. 12. — EpitrtM de L. Ra- 
eine; Oeuv. T. IV. — de Grcsset; Oeuv. T, 1. — da Carl 
de Bet^nie^, 0eu9, die.f a la Httge 1785. ^ de Voliaiu 
9, te» Oenerff.-— EjfUrei diveraee $ur de» eujeie differen» (par 
Mr. ^ Bar)s Ami. 11^ 3 Voll. 8. — Oeuwee de Doräi; 
' Per. 1764- 80. 20 Fal«. 8. — ifeeifca de Poeeiee de Sedmine; 
JRir, 1780. 1%. Oeuvree dn HSm-quie de Penay; Pat, 1784 
12; — Pepe'e Eptttlet to eeveral Pertont: IFbrJbt , l'ol Iii- 
Gay't yoetkal Epitlles, in seinen ^^ erken; Lond. IbÜö. 2 
Vols. 12. — Lurd Lyttelton' t Poemt; Land. 1774. 8. — 
üz'ens poetiüche Werke, Tb. II. S. 255. Briefe von Gleim 
und Jacobi; Halberstadl 1768. 8. S. aiirh Ja c o bi's 

Werke; 

HalhersUdt 1770—74. 3 Bde. 8. Poetische Briefe von K. E. 
K. Schmidt; Dessau 1782. 8. — £bcrt*i Episteln und Venn. 
Gedichte; Hamburg 1789. 96. 2 Bde. 8. — J. ß. Micbaelif 
seebf poetische BHefe; Halberst 1772. 8. und in s, Werken; 
Gieftcn 1780. ^1. 2 Bde. 8. — Gäcking^k's Gedichte; Xeipi* 
1780-82; a Bde. 8. ^ Ootter's Gedidite« Bd. I.; Oe^ 
1788. a L. a T. Nieolay's Gsdidile, Tk. I 8. 6» A 
^ Aot. TL U S. 1, a«]iaa'f faeÜKka J^piUtl über die V«^ 
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£pift«la( Gfttt 1796l 8. Dessen Fruftwi^ege]; Hali^ l.m., 
& — Goethe's twei £pisteUi m^Bd. L S. 333 A der Werke, 

.^mz. \epiUt Hand. 

* # 

Die Herolde. i . 

§; 220. J • :: 

Die Heroide ist eine Ijrisehe Epistel; 'ÜDt weldicr 
der Dichter nidit inr seiD^in ei^enfen Mamen spricht, söii'^ 

dern eine mythische, histörische oder fingirf); Person ei- 
ner andern, zu der sie in nächster Beziehung sieht, ihre 
kbhäfteu Empfindini^ea iii einer bedeutenden Lagemit- 
fteflen lüht Die Herbiden Ovids, der diese Gattung ^ii/ 
erst ausbildete, sind Briefe von Heroiuen (Heroides) au 
ihre entfernteil GeKebten^^ daher^'der Name der Heroid^ 
entstanden, und in etwail fireiterer Bedeutung ffir Ge- 
dichte ähnlicher Art beibehalten worden ist. " 

Ueb* r vlle Natar nnfl Grsrliirhfr der Heröide s. Dasch's BH^fift 
f. B. d. ^fiL Aufl. Tb. nL Bt: la La Härpe'M Ettay 
iftr PHerMer in §. Mibn^tB. littrmtn, p, 67., hindelt uenlicb 
Mfeht fiist nur i;oii.Ovf d'i^ Heroiden und deren Sebreibert 
S. ancb Herder's Fragmente, Tb. TBL S. m IJi. BibUotb. d. , 
ach. W. B. Y. S! 123. ' Snlz'er'a Allg. Th. d. acb. K. Art.: 
Heroide; u Wanso in Jen Naclitr. III. S. 333. — Boater-* 
wek's Aesthetik, Ih. U. S. 114. ^' " "* i •■• . 

. . ^ • - . ' . .1! 

Die Herolde bat manches mit der Elegie gemein';! 

sie spricht oft wie diese eine {gemischte Empfindung, be- 
fionders das Gefühl sehnsüchtiger, unbefriedigter Liebe 
«u,. alMn sie. trfigt lOfbei' den Cbanditier- der 'iioiden^j 
tcbaftUchkeit, und nähert sich dann dem dramatisch» 
Monolog. Wenn dieser vermöge seiner Stelle im dra-.. 
OttÜBchen Kunstwerke den: Voraiug hat» dab Charaktei») 
vid Sitoatkinen den Zuschauer durch mnuttelbare 64^- 
ge&wart interessireü, so bldibt der Heroide dcnVortheili * 
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dimh änre Ricktaiig' an eihe^'beeUanlePmoii 'beMitiii 

werden. . ; 

Es hat eiae besondere Schwierigkeit, ia der 8iib)e«> 
ttTSten Form 9 der des Briefes', fremde Geföble ausn^ 

drücken; dagegen gewinnt der Inhalt an Gewicht und 
Interesse, indem er bedeUteudeii Personen in den Muud 
gelegt ist; und die gegenseitige Beziehung der beiden 

ausiiczcichneten IndividucD, welclieu eioc Liicfüche Mit- 
tiij^^iujLig uuterjgeieg^ ^wA f ^iJQie reiche Quelle poeti- 
s^er, Gedai^eq.^pnd .Empfindungen. Ein Torzüg^icbes 
Iptere^se mufjs der Lage, und den Umständen eigen sein,, 
uul^ weIc^n .der JJichter die Heroide a)^ ,^es(ji^ricbca 
Tamiisetzt) Ujijei^ Andern ^^^^^ )?ii^asie. eiq weitet 
'^M eröffnet, wenn Bri.cf^.Yer^o^ener. an ihre^zorfick« 
g^^alpcpen .Angq^ori^a. erdichtet, w«rd^n. 

••>r- - ' .§. 223. ^ . , ' ... 

Aus der Verwandtschaft der Herqide mit der eigent« 
lieben poetischen lipibtcl, mit der Elegie und dem Mo- 
i\aUitgt lassen sich- die Regeln ibrqr.Schraibart besüiD' 
ui€ik< - Als Brief fodert sie eine datfiriiche ittigdkiQnslelte 
Sprache;- bei -elmem elegische Cteii^kter Ist der inialge 
und' rüliiende Ausdruck der Eiiipliudung, und die leb- 
hafte Beschreibung der (Jmstände»' die auf die Lage der 
schreibenden Personen ^pwirken, der herrschende Toa 
dicsor Dichtun2;sart: als Monoloa: vcrtrSj^t sie leiden- 
schaflUche lyrische Spradie, in voller ötärke des Af- 
fectes;"' • • 
v'. .-.^^ I.- . 224. ' • " ..I * 

Aufser ^ Einer Elegie des Properz sind die ciuxi* 
gentüuiterj wddm juni daa Alterthmn in dieser Dich- 
t«ngsart':ti)rig gehsaca hat, die ein und.zwiUDzig Heroik 
dem von Ovid, der seiner eignen Aussage zufolge diese 
Gottüiig erfiand. pie ^ofae^ I>rabhtbarkei( dieses Bömi- 
sefceli Djobtivs.f!sni 'poieäschcK/Wendnngen und Bildem 
ist auch «iu! seinen Hci-oideu uberall sichtbar, oft melu*) 
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als der cigeollichc Charakter dieser Dichtarl zu gestat- 
teo scbeiot. Mau vermifst die £mfachheit des heroi- 
sdieD Zeitalters. 
Propertii L, JFl Eleg. IlLs EptUota Areihuiae ad Lycotam. 
Es iat irrig, dafs Ovid aus Propertios die Idee za dieser Dicht- 
art geschöpft habe; eben so wenig lälst sich ein ^Griechisches 
Vorbild nachweiseni dagegen rühmt Ovid selbst von sich| Ar$ 
Arnat III. 345; 

Vel tibi compnsita cantetur ßpütola voce: 
Ig not um hoc aliis ille novavit opus,- 
Opfdii Heroides, €X emtnd* J, F, Heutingeri; Bruntv. 1786. 
,8. ed. D, J. van Lennep, Amttelod. 1809. ed, IL 1812* 
12./ elf. F. Lotr$, Confl, Pars I. 1829. 8.; ed. W. Terp- 
$trUf Imgd, Bat. 1829, 8.; und in den Ausgaben von Ovids 
Werken. Mit einer frans, Uebers. nnd weiülaftigcm Commen- 
tar sind sieben dieser Herolden heraus^ Ton Bacbet deMe- 
siriae; Boarges 1626. Haag 1716. 2 Bde. 8. Ton mebreni 
Uebersetznngen s. t. Blanlrenbnrg*8 Zasitze tarn Artikel He- 
roide, im Sulz er. — Vergl. Dusch's Briefe, 2te Aufl. Th. HL 
Br. 17. Blanso's Abh. über die römiscfaeix Elegxker» iu den 
ISacbtr. zu SaUer, Bd. III. S. 333. 

§. 225. 

Verschiedene Dichter neaerer Zeit hatten diese Gat- 
tung mit glücklichem Erfolge bearbeitet. Dahin gehören 
unter den Italienern Bruui und Lorenzo Crasso; 
unter den Franzosen Colardean, Dorat» Blin de 
Sain-More, de la Harpe, Barthe u« a. m.; unter 
deu Engländern Pope, Lord Herrej und Jerning- 
ham. Wir Deutschen haben nur wenig gute Gedichte 
dieser Art, unter welchen Wielands Briefe der Ver* 
ßlorbeuen eine vorzügliche Stelle einnehmen. 

Epiitoh Eroiche d' Antonio Brnni; Mtlnno 1627. 8. — Epi- 
stole Kroiche di Lorenzo Crasso; Venez. 1667. 12. — CoU 
Uction d'HeroYdes et pieces fugitives en vers, de Mrs. Doraig 
Fezafff Blin de Sain-More, Colardeau^ de la Harptf 
€t mores; Lüge 1760. 6 VM. 12. PapeU Epistle front 
Eioisa 19 AMiardj W&rks, VoL U, Frei nachgeahmt T«n 
Bürger in %. Gedichten. Vergl Warion*§ Euay on PepeTi 
Gtmue and Writings, Fol. //. Seet. VI. Herder's Adrastea, 
m* 144., wo jedoch dieses Gedicht sowohl als die ganze Gat* 
(ODg ZU strcuge geladelt wird. — Lord Htrvey's four Epist- 
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Ut in llte manner of Ovid; s. Dodslcy'g Colletiion of Poemtf 
Vol. IV. p 82. — Je r7i l u t^ haui^s Kp. from Yarico fo IncUf 
Land. 1766. 4. Ahelard to Eloisa; Lond. 1792. 4. — Wie- 
land's Briefe der Verstorbenen an hinterlassene Freunde, s. 
Poet Sehr. Bd. IL S. 137. und In Bd. IL S. 201. der Sapple- 
mente za b. simmtl. Sdirifien. — DoscVs moralische Btiefe 
rar Bildung des Herzens; 2 Tide« Leips. 1759. 8. Briefe von 
Tcrttorbenen an Lebendige » in den IiInteilaMenen SchriiUn 
Ton Margaretha Klopatock; Hamb. 1769. 8. ^ Schiebe«» 
ler*e Brief des Clemena'an a. Söhn Tlieodor, mit der BeanU 
wortangy in a. attaerleaenen Schriften, S. 12 ff.; Hamb. 1772. 8. 
Dessen Glumdalklitsch an Grildrich, eine komische Heroide; 
cbendas. S. 27 ff. — Fr. Rafsmanu ileroiden der Deat- 
acbeu; Halberst. Ibi4. 8. 



§ 226. 

Die kurzen Gedichte, welclie man unter dem Na- 
men von Epigrammen oder Sinngedichten be« 
greift, haben das Gemeinsame, ein gegenwartiges oder 
lebhaft vergegcuwärligtes Objekt voq poeliscliem Inter- 
esse in ein volles, meist scharfes und überraschendes 
Licht zu setzen. DieC« gilt» sowohl, wenn das Epigramnit 
der ursprOnglicben Bedeutung des Wortes gemäfs, als 
Aufschrift ein Denkmal erläutert, als wenn es den Sinn 
eines einzelnen Gegenstandes schlidbt und geistreich ans-- 
apricbt» oder die Aofinerksamkeit auf denselben erst 
spannt, dann befriedipt 

S. Fr an«. Vavasioris de Kpigraminate Liber; in s. Opp- 
(^A/iut. 1709. fol.) p. 85 SS. — Ob$ervaHani tur VEpigrammet 
Mir. Bruxtn dt la Martiniere; in s. Recueil det Epi* 
gramnuaktt» Frangoti. Jmii, 1720. 8. nnd in der Eeok df 
Idterahure T. IL p. 248. — Leaaing's Zerstreute Anmer- 
Intngen ttber daa Epigrammi in a. Vem. Sehr. B. L S. 103^; 
B. XVIL S. 73 ff. aoner almmtlichen Schriften; Beriin 1827. 
8. — Herder'a Anmerinmgen Über daa Epigramm, beaondeff 
daa grieehiacbe, in a. Zeratr. Bllticrn, SammL L S« 99 ff 
Samml. U. S. 103 ff/ 

§. 227. 

Der Gegenstand kann au sich so bedeutend, rührend 
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oder aDmotbig aeki^ daüs er, lim deki yoUkoiuoieiistett 
Eiadrack m macbeii» vor .lmtidit: 'liuige8t€Ut, icUidifc 

und passend aus^esfirocltenrxli.. werden, wie diefa beBon« 
ders bei fielen der fi üherea griechischen Epigramme der^. 
FaU ist keaaer kttnskliehen Wandung bedarf & B, dar 
weliUstdriscbe Inhalt daa bakanotan BpigraONiiaa von 

Simonides auf die bei Tbermopjlae gefallenen Spar^ 

taner: ^ 

Wanderer, bnnge roat wu Lakcdämom Bürgern die Ufrttfthaft: 
Folgsam ihrem GcieU liegen im: Gnbe "wir hier. , 

Anmerk. Herder a. a. O; cridirt In diefem Sioiie das Epigramm, 
aofeni es noch olme alle coaTcntioneUe Kirnst ist, als ,,die Ex- 
position eines Bildes oder einer Empfindung über einen Gegen- 
stuiid, der dem AnsLliauenden interessant war, und dmdi diese 
Darstellang in WoiUn auch einem andern gleichgestimmteil 
oder glcidigcsianten Wesen interessant werden sollte/' 

§; m 

Gewöhnlich ist «ine Vorbermtong nöthig; um den 

Hanptgedanken in dem scbärfsteu überraschendsten Lichte 
erscheinen zu lassen. Dann hat das Epigramm mit dar 
eigentlichen AufiBchrift an einem Denkmale daa Gemein* 
same, dafs, wie das Denkmal unsere Augen auf sich 
zieht und uns begierig macht, seine Bedeutung zu wis« 
seOy bis wir durch die Inschrift den begehrten Aufachiufii 
erhalten, so auch das Epigramm uns erst in Erwar- 
tung setzt, dann durch den unvorhergesehenen Auf- 
schlufs befriedigt. 
Lassiag am aageC 0. grfindet hierauf seiae £rklSrong des £p|« 
gramms» ala n^ines Gedichtes, in welchem nach Art der cigent« 
fiehea Aafschrift ansere Aulnierkaaaikeft and Neagierde aaf ir- 
gend einen cinielDen Oegcnstand erregt, and mehr oder weni- 
ger hingehalteli weiden, am alle mit Eä» la bofriedi^en.*^ 

§. 229. > 
Der Zielpunkt, auf welchen die ganze Darstellung 
hinwirkt^ der Sinn, der gewöhnlich in knrze SchluCsworle 
nsaramengedrSngt sozusagen die Spitze des Ganzen ans- 
macht, wird von den lateinischen Kunstrichtern acu^ 
lae», Ton den französischen poiute genannt: eine Bü^* 
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186 Epigcamm* 

Münttiigv ^ die bei witaagen Epigrammen voUkommeB 
pa&t; «wenifior, wo Jig'Ei f f ml i m g dardi eioen iAcrhaoiit 

siuRrcicheti oder crgreifcudtu SchluXs befriedigt wird; 
am wenipten, wo der Gageostaod Bedeutuug genug hat, 
uiD'ftnch ohM küBslIIclie Spitse eich der Seele tief md* 
zudrürken. Will «mm diese eindringliche Kraft, diesen 
Reiz unter Pointe Tersteben, so wird eine solche aller- 
dings keinem Epigramme irgend einer Art felilen dürfen« 

Bdd Ut dit Epigmnm eta Pfeil, 
TrifRp ant der Sfi^i • * 
Itl hM tS« Schwjcrt, 
Trifft mit der SchSrfe; 

läl Iii.uichnial aucli — die Grlcdic» tiebleu^s 60 
' Ein klein Gemald', ein ^tralU, gesandt , , , 
%um Breimen nicht, nur xum Erieuohten. 

§. 230. 

Das Kpigramm ist ein so zartes Kunstwerk, dafs es 
niclit den kleinsten Makel verträgt. Gedauke und Aus- 
dnick mttiaen bestimnH, kkr^ passend, auf das Yortheil« 
hafteste gewendet sein. Wenige meisterhafte Züge mfis- 
8cn uns den Gegenstand in dem richtigen Liebte voll- 
ständig und lebhaft vor die Augen stellen. ICürae und 
Nachdmok sind insbesondere dem unerwarteten Auf* 
Schlüsse unentbebrlicb. 

§. 23L 

Die Form des Epigramms ist manirfgfaltig. Nach 
Beschaffenheit des Inhaltes können sich einfache Dar- 
stellung» Betrachtung oder Schilderung, Erzählung oder 
Dialog Vorzugswebe dafttr eignen; der Dichter kann 
seine Worte an eine bestimmte Person richten, oder er 
kann einem Gegenstande gleichsam Sprache verleihen« 
Die. Versart ist an sieb willktthrlich; sie kann aber, 
zwcckmäLsig f^e wählt, zur vortheilhaftcu Wirkung bci- 
tragien. Bei den Griechen und Rumern war das clcgi- 
adie und iamUsche Sjlbenmaais für das Sinngedicht ein* 
geführt; das erstere wird oft auch von neuem dentsebes 
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DiiMmi ^ewlMt, imd 4^- teCitefii, -nit w^eieher Ven- 

längc, pÜegt man sich in melirem neueren Sprachen zu 
bedienen, in .welchen dann auch der Reim zur Abriin- 
dang des 'Ganzen sehr behül/lich ist* 

§. 232. ' 

Die griechischen Epigramme, ursprünglich einfa- 
die Aofschriften an Weibgeschenken, ^Grabmalem tind 
Kunstwerken, nahmen bald in die abgerundete elegische 
form maiiuigiaiüg sinnvollen Inhalt auf, und wurden zu 
geiBtreioiien Zierden 6ev Beakmäler; spftter^ nicht mehr 
m Inschriften bestimmt, bewegten sie sich frei als hei« 
tere Spiele des Geistes, und näherten sich dorch grö- ^ 
(sere Ausdehnung nichjt selten der gnomischen und ero- 
tischen Elegie; in der alexaqdrinischen Periode pflegten 
sie allerhand geistreiche l^iufälie, oft auch künstliche 
Beschreibungen iii die geschmackTollste Form zu fassen; 
durch vorherrschend skoptische Richtung endlich kamen 
«e in den christlichen Jahrhunderten dem modernen 
witxigen Epigramm immer näher. Am bjrzantimschcn 
Hofe blüheten seit Justinians Zeiten eine AnzaU von 
Epigranmiendichteni, die mitf Glück den frfihern Mustern 
nacheiferten. — Anthologieen oder Blumcnicseu, in 
weichen eine Auswahl von Epigrammen und anderen klei- 
nen Gedichten zusammengestellt wurde , entstanden zu 
TOschiedeneii Zeiten durch Meleager, Philippus, 
Agathias, Konstantinus Kephalas.und Maxi- 
nQs Planudes« Die reiehen Sammfamgen Sder beiden* 
letztgenannten sind uns erhalten. 

Beispit Uammt. IL 3—11. 

S. Ton der EnUlelmn^» und n Ss^mmlpm der gripchisclirn An- ' 
thol^jgieeu, Vavasior de Kpigr. Cap. XVIL Schneidert 
Analecta Critica, Faic* /• |». 1 i«. . Lessing und Herder 
a. a. 0. — DeW eptgramma greco zaggio (von dnn Grafen 
de Vargas); Siena 1706. 8. Aosgabeu der griechischen An* 
thoiegie des Max. PUnudes» von Janas Laak« rit, norcin^ 
l'^94. 4.| von Henr. Siephanes mit dessen Copintralar, Pa- 
ni 1566. |r. 4.$ und mit dem Comment^ir tod Brodaeus» 
FiankC 1600. foL; endlich von de Boach mit volblSndigerem 
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1S8 Epigramok 

; ToGowMlBr und mit der Ueüemlnnig in \liteiiMsdiA VMM 

imh Theil der SsmnUiiiig, des Komt Kephalas gab Reiske 
znLeips. 1754. 8. heraus; dnen andern Theit Klotz witer dem 
TMi 8ir0i9ni$ iUuntttmq, ^iarvm ' graec. epigrmunikaia; Al^ 
tenburg 1774. 8. Die ganze Sasunliuig mit Anisdihifs einiger 
unbedeutendem Stfielre endialteh die AnaUcta Vttt, Poetttr. 
Graecar. e.x rcc. Brunckii; Argentor. 1772. 7ö. 3 Voll. 8. — 
Eine trefTli^ke Ausgabe: Anthologia Graeca, s. Poetar. Grat' 
cor. hmmy ex rec. Brunckii. Indices et Comme/i furios adie- 
ctt Friedr. Jacobs; Ltps. 1794. 95. 5 Voll. 8. und Dess, 
Animadcersiones in Epigrammata An f hol. Gr ; ibid. 1798 — 
1814. % Voll. gr. 8. — Yedbeaserk und vervollständigt ist der 
Text in der Antkologia Graeca ad fidem Codicis Pulmtimi cura 
Fr, Jacobs; JLtjps. 1813 — 17. 3 Voll. gr. 8. Eine passende 
AfliBwalil mii Comimentar liefs Jacobs unter dem Titel DeU- 
cftrt ep^yvsnmirirfl» gr, zn Gotha 1826. 8. dradcen. — Tbefls 
nnndttelbar von Steinen entinimmeii, ifaeüs Ton SdniftsteUen- 
. «hallen and die Episnonmoj welche WeUker in der 8ifU$gß 
epigrampuamn gr^ Bonn 1898. 8. (Nacktras, ebeniL 1829« 8^) 
znsammengestcllt hatt — Die saUreleben Epigramme des ÜTe- 
ieager sind besonders heransgegeben von Manso; Jena 178ft 
8. nnd Ton Graefe; Leipz. 1811. 8. — Ungefähr siebenhan*. 
dert Gediclite der Aulhologic sind musterbaft iu das Deotadw 
übertragen von Fr. Jacobs unter dem Titel: Tcmpe von F. 
J., Leipz. 2 l)ile. 8.; vennelirt und verbessert als enst<^ 

Band von »»Lebea und Kunst der Aiteu**^ (lolba 1824. 8. 

§. m 

In Kom Tvurdcn seit Ennius viele epigrammaliscbe 
Gedichte^ oft politiBchen lohnlteei doch ohne bestimmteni 
Knnsfdianifcter, StaatsaiSiiiiem uad Dichtem rerhbt 

Mauche der vc^ieinletsteu kieiuen Poesieea CaluUs kön- 
nen zur Gattung der Sinngedichte gerechnet werden. 
Aber einen eigenthfloiliehen Kanstcharakter erhielt das 
römische Epigraium erst in der Kaiserzeil durch Mar- 
tiai, dessen zahlreiche Spiele des Witzes durch die 
mannigfaltigsten Ereigpisse, Zostinde und Pera^tnlichkeH 
ten angeregt, immer dKe Erwartung gldckiidi spanneii, 
und am Schlüsse tih{ rraschend bi fiiedi|^en. Ausouius 
erreicht zuweilen dieses Muster; Claudian koffiis^ 
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luD mi wieder der Ein&icUic^t des friechvchea Epi- 
graBM nafte. ' . ' 

BeUpieUamml. IL 12-.17.* - 

Uciitr-Caivll s. Lessing a. a. 0. S. 171, — Aug. mit Com- 
^eataf Tofi Ib. VotalM, Loiid« 1^84. 4| toh Daring, Ltipz. 
nm. 93.v2 Ydi 8.^T0n Sillig, GsttiBg. 1823. 8.;^ TonLacli- 
. mann, Bed. 1829. 8. Deatoch von Schw«nek; Frankt 1829. 
8. — Ueber Xartial s. Leasing am angef. Ort. S. 193. — 
Ans^. e. n. var.; L. B. 1870. 8. m/. und Ton Vaittalre; 
Land. 17i(>. 12. Biponli 1784. gr. 8. VienMme 1804. 2 Voll. 
8. — Blartialis in e. Ansznge, lateinisch und ileutscb, Ton 
Terschiedenen Uebers., herausgegeben von Ramler; Leipzig 
1787 — 9S. 5 Bde. Ö., deren letzter auch einiire kleinere Ge- 
dichte Caiuli^s enthlilt. Eine Nachlese zum Marti al lieferte 
Katnlcr; BerL 1794 & J^Iartial Terltfiiiscbt von Willmann; 
Coln 18S5. 8. -r Auionii Opera, ex ed. Tollii; JmuU 
1671. 8, flM|/. — iTsiMiilt 1786. 8. — ClauiianuM e. mi, 
Mf. cii I?.- BurmmKHUi .S«e.; ÄmOeri. 1760.4-r -SammL 
latdiusdier Siimgedielitei P4iri Burmanni See» JntMogi« 
vtier, Latin, epigrmmühan e| jiolinuiftrM; Jm$i, 1759 ^73« 
2 Feir. 4. — S. anelt ravmuor 4k Wipigr. Cap, XVII — 
Von neuern lateinischen Dichtem in dieser Gattung wird in 
V. ülaukenhui g's Zusätzen zu dem Art. S inng e diclit in 
Sulzers Alig. Th. Bd. IV. S. 40U. eine zaiiireiche jUenge ge> 

§. 234. 

Von den Italienern ist diese Dirhtiino;sart weni- 
ger bearbeitet worden, weil sich ihre klciueren Gedichte 
aa Form and Inhalt mehr als Sonette nnd Madrigale ge- 
Btaltelen. Mau hat iiidcis gelungene Epigramme von 
Luigi Alamanni, Giovanni della Casa^ Lore> 
dano, Casoni» Guarini, 2appi| Bertola» a* A. 

Beispielsamml. U. 18-2a 

Open Tuemw di L. ÄUmünni; Fenn. 1542. 2 FeH. 8. — 
JUne € Pru€ di Oiov. dtlta Caua; A>p. 1694. 4. Opm; 
Fir, 1707. 2 VM 4. — Open di L^redano; Fol. IV. f. 
60a — ilMie di Cu9onis Ve». 1694. 12. — Opere di Qum- 
rinif Vetux. 1740. 4 VolL gr. 12. — Jl^ di O. F. Zappi; 
Ffn. 1757. 2 Voll. gr. 12. — Epigrammi di Bertola col tuo 
ittggio Mopra ia Favola; Bauano 1789. gr. 8. 
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§. 235. 

Weit gröCser ist die Ergiebigkeit dep VrftnsAsi* 

sehen Dichter in dieser Galtung; fast Alle > ohne Ais- 
nähme haben sich im Epigramu»^ vorzüglich Ton der 
witzigen und beiüsenden Art,^ Tersncbt Zu den geist- 
reichsten gehören: Marot, Saint-ßelais, (rOmbaud, 
]M[ayuardy J« B. i^ousscau» Senece» Panard, Pi- 
ron n. a» ul . . 

BeLspIcIsamnil IL aa. 

Oeucrei de Clement Marot; k ia Hmfe IVSl. 6f VM 11 — 
Oeuvre» Poefiques de Meli in de S. Gelais; Lyon 1574.8. 

Oeuvres de Jean Ogier de Gomhaud ; Pari* 1646. 
4. — Oeuvres poet. de Fr. Maynard; Par. 1646. 4. — 
Oeuvre» de J. B. Rousseau; Par. 1753. 4 ToW. 12. — Foi- 
$ie» de A. B. de Senece; Par. 1717. 12. 1776. S. — Oeumt 
dh. ife Panard; Par. 1763. 4 VolL 12. — Oeuvres de Pi- 
tons ■. oben. ' S ammlnng w Nouvema Beeueil de» Eft- 
grammoHttw Fran^ioii, andem et mßdmiMf pmr M. Brmzen 
de 'la ^artiniirtf jUut. 1720. 2 Voll 12. — NouuUeJbh 
ihologie Frangoite, au CMx dn Epigramme «fe.; Par> IT^* 
2 VolL 8. — o. 0. m. 

§. 236. 

In den leichten poetischen Spielen des Witzes sind 
die Engländer im Allgemeinen minder glücklich, ab 

in den höhern und ernsten Dichtiingsarten. Indefs giebt 

es unter Waller's, Butier's, Dryden's, Prior'«, 

Swift's, Pope's u. a. Werken manche sehr gelungene 

Sinngedichte. 

BeispieUamml. IL 34-39. 

die bei andern Geiegenhciten angefiihrtrn poetischen Werke 

dieser ' Dichter. Sammlungen: ColkcHoA o/ Epigramm | 
wUk a DktertoHom an thit Spedeä af Poetry; Land. 1727. 2 
Von, 12. — The Feüamh or a CoUeciion af Epigram^ wüh i 
an Ektay on tkU Specie» of CompoUthn; Land, 1765. — 
' Voo kern frachtbaraten, aber geschmacidoaen Sltem engliscbes 
Epigrammatisten, John Hejwood, s. Warton^t Hitt, af , 
EtigL Poetry, Vol. III- p. 87. 

237. 

In den Werken mancber aUeriBaDeuta6benDicb> 
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ter findet man schMzbare Stücke dieser Artj* vomthm- 
lieh SittensprQche in Yersen, voll ächarfsinn uiicl Nach- 
druck; auch giebt es gute Sinngedichte von Opitz, 
Olearius, Andr. uod Christ. Grjphius. u. A, Be- 
rfibflit sind als £pigrammati6ten t, Logaa und Wer- 
nickc. Unter den Neuern sind von Hagedorn, 
Ewald, Kästner, Lessing, v. Kleist, Göckingk, 
Kretschmann, Yois, Hensler, Kub» Gdthe» 
Hang, V. Brinkmann hervonohebett. - 

Ispieltamml. II. 40 — 61. 

Salomon t. GoUo (v. Logaa) deutscher Shmgedkhte drei 
Taniend; Breidaa (1654.) & Auswahl daraus vonRamler und 
L es sing; Leips. 1759.9 neue Aofl. 1791. 8. — Wernicke'ns 
Poetische Yersache in Uehe^sdiriften; Zfiileh 1763. 8. mit Aen* 
derangen und andrer lltern Diehter Sinngedichten von 
Raraler; Leipz. 1780. 8. — Hagedorn's Sinngedichte 
in Tli. I. s. Werke. — Ewald*8 Lieder und Sinngedichte; 
Berlin 1737, 8. — Kästner's vermischte Schriften; Alteob. 
1755 — 72. 2 Thic. 8. N. Aull. Ailcnb. 1783. 2 Thie. gr. 8. — 
Dessen \orlesun'j;en in der deutschen Gesellychaft zu Göttin- 
gen; Altenb. 1768 — 73. 2 Thle. 8. — Dessen meistens noch 
mgedrackte Sinngedichte; Giefsen 1781 — 82» 8. 2te Ausgabe 
▼im Jnsti; Franicf. und Lel|is. 1800. 8. — Lessiug's Klei- 
nigkeiten; Strasb. 1750. 8. — Yennischte Schriften, Th. I.; 
BerL 177L 8. — t. Kleist*s Sinngedichley in s. Werken. — 
G5ckingk*s Sinngedichle; Leipz. 1778. a (Kretsch- 
mann's) Epigrammen; Lelps. 1779. 8. und in s. Werken 
(Leipz. 1784—89. 6 Bde. 8.) B. II. S. 2^1. — Yots 138 Epi* 
gramme in s. Gedichten, Th. VI. S. 253.— P. W. Uensler's 
Gedichte; Altona llb'Z. 8. — Ephr. Bios es Kuh 's Gedichte; 
Zürich 1792. 2 Bde. 12. — v. Göthc's Epij;rdiiime in den 
^Ve^ken, Aus2. letzter Himd Bd. I — IV. und XLYIL — Gö- 
thens und Schiiler's Xenien, oder satirisch«, gröfsteotheils 
gegen litterarische Widersacher gerichtete Epigramme, in Schil- 
lers Masenalmanach f^r 1797.; neuerlich wieder gedruclft unter 
dem Titel: Die Xenien aus Schillers Musenalmanach Skr das Jahr 
1797, Geschichte, Abdmck und ErlUntemng derselben; Dansig 
1833. 12. ^ J. C. F. Hang's Sinngedichte; Frank£ n. Leipz. 
1791. 8. Dessen Epigrammatische Spiele; Zürich 1807. 12. 
nach In mehrem Blmnenlesen und Zeitschriften. — €. 6. von 
Brinkmann's drei BUdier Sinngedichte, in den Gedichtei) VQn 
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. ' S^lmmf;.^^ 1789. 2 Bde. 8. Die drei ßucfaer Arabei- 
Icen in ersten Bande seiner Gedichte; BeiL 1804. 8. sind we* 

niger witzig, «U ernst und sinnvoll. S am ml an gen: 

Sammlaog der besten Sinngedichte der dentschen Poeten, Th. 
I.; Riga 1766. 8. — EpigranunatiKlie Blomenlese (toh R&hl); 
OffeBbath 1776^m 3 TL a — Siimgediclrte d«r Devtadm 
(ymk Bminb^j); Leips. 1786. 8.— Die ToUstlndigste SaMh 
' lung: (voa^Fftersli) Sinpgedicble der Deiilscbeii; Zürich 1788» 
8. oder sechster Th. d. AUg. Blumenlese d. Deutschen. 
— Blunierilese deutscher Sinngedichte; B<^rl. 17S9 — 91. 2 Bde. 
8. — F. C. Weifser's Sinngedichte; Zürich 1805 — 6. 2 litl,-. 
8. — Epigrammatische Antholo^e» heraosgegebeu Toa C. P. 
Schat&i üiUe im. 2 Bde. 8. 



Das Bfttli0eL 

238. 

Das Rftthsel giebt Toa einem Gegensfande, den 

es selbst geilissentJich verschweigt, nur auüere Merk- 
male» Eigenschaften und Beziehungen an, welche in ih* 
rer £inzelnheit und Losgerissenheit einander widerspre- 
chen, und t'beu hiedurch zur Lüsun°; anreizen; denn nur 
im Worte der Lösung sind alle diese Widerspruche 
mit einem Male aufgehoben. Wenn von einem Kunst- 
werke (iberhaopt Terlangt wird, es solle üniversalitlt 
besitzen, ein Abbild des Universum sein, so genügt das 
Räthsel dieser Anfordcning auf eine ganz besondere 
Weise, und rechtfertigt so die Steliong, welche es im 
Gebiete der Dichtkunst einnimmt. Denn wie die Welt 
der Erscheinung voll aufreibender Widersprüche ist, und 
in dieser Äeofseriichkeit zwar ein schönes Ganze aus- 
macht, aber ihre zusammenfassende Einheit, ihren Ur- 
quell zu blichen auffodert: so sind auch die Iv ithsel in 
ihrer vollkommnern poetischen Gestalt, als kieiue Ab- 
bilder des UniTcrsum oder groCsen Welträthsels, eine 
Zusammenstellung frappanter, an sich schon reizender 
Züge, die aber nach Lösung verlangen, und ehe diese 
gebnden ist, nur gefilUig anregen» ohne zu befriedigen. 

§. 2». 



I 



RätbseL Iff 
§. 9». ; 

Wenn nun das Räthsel auf seine eigene Vernich- 
tung nämlich die Auflüsungy hinzielt, so behält es doch 
aach Dach der Litoang seinen bleibenden Werth, und ist 
nicht blos ein augenblickliches Spiel des Witzes; viel- 
mehr liegt eine dauernde Wahrheit darin, dafs es auf 
poetiache Weise die seltsamen Wideisprücbe eines 
gleichwohl in sich einigen Gegenstandes zur Sprache 
hringt. Diesem tiefern Sinne gemäfs hat das lläthsel, 
von andern bedeutsamen, tiefsinnigen Sprüchen noch 
nicht streng gesondert, schon in den frühesten Jahrhun- 
derten in hohem Aiisehn gestanden. Wir linden es bei 
den ältesten orientalischen Völkern, dann bei den Grie- 
chen, ferner währepd des Mittelalters bei üstlichen and 
westlichen Nationen, endlich in den ausgebildeten Litte- 
raturen der neuern Zeit. Unter den deutschen liäth- 
seb zeichnen sich die von Schiller, der Pärabel (s. 
§• 265.) sich nähernd, durch shinige Wahl der Gegen- 
stände und Aumuth der Darstellung aus. 

— So legt der Dicliter ein Rätiisel, 

Künstlich mit Worten verschränkt, od der YersamnihiDg in*« Oiir. 
Jeden freuet die seltne, der zierlichen Bilder Ycrknj^piting, 

Aber noch fehlet das Wort, dos die Bedeutung verwahrt, 
hk ei cndlicli entdeckt, dann heitert alch jedes Gemfith muS, 

Und erl>lickt im Gfe^cht doppelt erfrenlichen Sinn. 

(Göthc, Alexis n. Dora.) 

Räthsel hl der Bibel, z. B. Richter C. 14. Y. 12 ff. Yergl. Spr. 
Saknuonls C« 1« V. 6. Sfdomoa's Wdsheii bewihrt sieb an 
den Blthseln der K9ni^ Ton Reiche Arabien» Istee Buch der 
Könige C. 10. V. 1. ^ Gfieebisebe RlUisel, unter ihnen «aeh 
<lae der Sphinx, wekhet auf ägyptiseben Ursproog hinweisti bei 
Athenaeus, X. 83 n. 84. Diese yglfpoi oder alvCy/iura werden 
in etwas weiterem Sinne als bei uns genommen, und Jemsp- 
xnäifi von A rigtoteh s^ Poet. c. 22. defintrt, vou yinntiüan audi 
nor als AUegoriae genug obgrurim betrachtet 6. 22.). 

Ein alilateinisches Räthsel lliellt GeUius in dem Capitel de 
aenigmate mit, Buch XTI. Cap. 6. — Zahlreich sind die Räth- 
sel der Dichter des Wartbnrglmeges , in: der Siugerkriec nf 
Warlbnrc, h ernosgeg. von L. Ettmüller; Bmeoau 1830. 8. 
lieber Schillerte Parabek and Bitheel A. 6 Xaii«e'e AoF- 
C<di«nb. Th. 13 
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•atz in dessen Vermitchten Sehriden; Leipz. 1832. 8. S. 240 ff , 

wo jedoch zu ungünstig über das Källisei geurtlieilt und ihm 
seint^ Stelle im Gebiete der Diciitkunst streitig gemacht wird. 



Aerapiselae Faliel. 

§. 240. 

In der äsopischen Fabel, oder dem Apolo^ 

wie die Griecbcn sie bcuauntcn, wird durch die Erzäfc- 
luDg eines besonderu, als %viiklicti dargestellten Falles 
eine praktische Lehre oder ein allgemeiner ErCabroop- 
satx so anschaulich f^cmacht, dafs man von der GQitig- 
keit voilkoiDinen tiberzeiigt wird. Di^fs laist sich vor- 
wgBweise erreichen, wenn menschliche Zustände und 
Handlungen in der, unserer Freiheit analogen Sphäre 
der Thiervvelt dargestellt vr erden, wo wir aus den be- 
kannten Charakteren der Thiere und ihren Instincteu 
mit Nothwendigkeit herrorgchen sehen, was unter tteo* 
sehen zwar auch ihren Charakteren gemäfs zu geschehen 
pflegt) aber vermöge der Wilienslreiheit nicht als iuii>e- 
dingt nothwendig erscheint 
VecgI. Ari$i9Uii$ Bka»riM^ L. IL e. 20. — KmMi Bil- 
leax, M I S. 243. — Schlegers Batteax» Th. I. S. 341 - 
Poäi^ äi Mmrmomuly T. IL CK XVIL — Die Vomdcn 
la Fontaine*«, )a Motte's, Richer's, L. M. von K. (t. 
Knonau's) u. A. zu ihren Fabeln. — C. F. Geliert Dm. ie 
Poesi Apohgorum, eorumque tcriptoribut ; lApüae 1744. 4. 
übers. Leipz. 1773. 8. — Breltlnger*« Krit. Dichtk. Th. l 
S. 194 ff. — Varzüclich aber Lessing's fönf Abhandlangeo 
bei seinen v'u r Büchern äsopischer Fabeln, Berl. 1759. 8. ]*7'> 
8. — Ent;el'g Anfangsgr. Haaf>tst. IIL — Ilcrder's Zer- ^ 
streute Blätter, Sammlung III. (Gotha 1787. a) S. 126.: aber 
Bild, Diebtang and Fabel. — Dessen Adrasle«, L 3. &87 
^ lieber das Wesen der ThUrfabel, 6ber die ChankteiB der 
cuiscliien TUere, Aber die arsprüngb'che BÜdiiag d« IV«- 
epoB, von dem die orientalisdien, griechiaeben, deotacbesi «h^ 
Biscbea n. a. Fabeh nar ^ loagerissene Stdcke, zoiveik« ^ 
bervorgefaobener didaktischer Tendenz, erscheinen, siehe J«' i 
Griram's vortreiriiche Abhandlungen in Keinbart Focbi** 
' Jacob Grimm; BcrL im. 8. S. I— CCXCVL Unsere H»«« , 
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ne 4er S^opiachen Fabel, als jetsi gehriiicMtcticr Dichttitt Mb 
aothwendig von jenen BeiDerkiiii|;w fiber das uralte TJuer^o^ 
betrSditlicli abwetchen. 

§. 241. 

Die Fabel überzeugt also von der Wahrheit nnd 

Güiligkcit eines Satzes, indem sie aas dem Verlauf der 
als wirklich erzählten Geschichte eine innere Notkwen-* 
digkeit hervorleuchten lafst, und gleichaam die Natur- / 
gesetze in einem besond«^rü Vorfalle wirksam zeigt: 
während das blofse Beispiel einen einzelnen Fall uu- 
Sern Augen vorführt» durch welchen etwas ab möglich 
nachgewiesen wird; die Pa*rabel (s. §. 263 ff«) einen erdich- 
teten Fall anfstellt, von welchem es wahrscheinlich 
ist, dafs er auf einen wirklichen Fall Anwendung leide. 
S. die weitete Ansl&farmig kteTon in Herder'e ange£ Akhandlnng^' 
8. 163 ff. 

§. 242. 

Handlung, insofern man darunter eine Folge von 

Veränderungen 1 die zusammen ein Ganzes äusuiacLeu,; 
vf^steht, ist der Itoopischen Fabel wesentlich. Jede de? 
Vi^rSnderungcn mufs etwas dazu beitragen, die einzelnen 
Begriffe, aus welcher die der Fabel zum Grunde liegende 
Wahrheit besteht» anschaulich erkennen zu lassen, in 
diesem auf Einen gemeinsamen Zwec)i gerichteten Zu-* 
tammenwirken der einzelnen Umstftnde liegt die der Fa- « 
l)ei noth wendige Einheit der Handlung. 
S. Lessing^s Ahh. I. S. 145 ff. — Hertler's an^cf. AIjIi. S. 
1.16 ff. — Vergl. £nger8 Abb. über Uandiuog, Gespräch und 
En&hlong, S. 19i. 

§. 243. 

Die Lehre der Ssopisdien Fabel mufs eine unbe-' 
streithare Wahrheit enthalten, welche sogleich einleuch- 
tet, ohne doch unerheblich und alltäglich zu sein. Mo- 
ralische Wahrhdten sind zwar für die Fabel die 
schicklichstep, sofern sie allgemeines biteresse haben; 
es pafst aber auch dazu ein bloiscr Erfabrungssatz oder 
eine Klugheitsregel für irgend eine bestimmte Lage des 
nenscl^chen Lebens. Dieser aDgoneine Sats kamt' vor 

13» 
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od«r BttolKder ErzMihaig steheD, wiewohl das LcHtere 

meisi ^eei^eier ist, die Aufmerksamkeit zu Bpannen» 
Zuweilen vfird die Lebre einer der handelnden Perso- 
liea in 4^ Mond, gelegt, oft aucb» wo sie durck die 
ErzriiluiiK «chon, deujllcli^ genug ist, nicht aufidrficklich 
ausgesprochen, 
a Lesaing, S. 131. Herder, 143 01 

§. 244L 

Die äsopische Fabel führt die Thiere redend uod 
handelnd ein, nicht um den Eindruck des Wunderbaren 
an erregen» wie irrig behauptet worden bf, sondern vor- 
nehmlich weil die in einer festen Ordnung gegründeten 
Charaktere und Instincte der Tbiere den Handlungen 
und Ereignissen aus der thierischen Sphäre das Anseha 
einer Natomothwendigkeit geben; daher der Mensch, 
welcher sich mit seinen Eigenthümlichkeiten und Män- 
geln in dem Spiegel der Thicrwelt unbeieidigt wiederer- 
kenntt auch die erzählten Fülle und ausgesprochenen 
Wahrhoilen mil lebendiger Ueberzeugung auf fich und 
seinen Nächsten anzuwenden geneigt ist. Unter andern 
Yortheilen, welche die Fabel aus der Einführung der 
Thiere zieht, Ist hervorzuheben, dafs durch die allgemein 
bekannte Natur der verschiedenen Thiere alle weitere 
Cbarakterisirung erspart, und die Darstellung vereinfacht 
wirdy.dafs femer unsere Theili^ahuie an dem Thun und 
Leiden dieser geringem Geschöpfe nicht so lebendig 
isty um unsere Aufmerksamkeit von der zum Grunde 
liegenden Lehre abziehen zu können , und dab endlidi 
in der Vergleicbung thierischer mit menschUcheu VorCäl« 
len ein besonderes Vergpügen liegt. 

§. 245. 

Wenn diese Vortheile vollständig erreicht werden 
sollen, so müssen die Thiere in der Fabel ihren Natur- 
und KnBstlrieben, ihrer ganzen Lebensweise genli% 
folglieh als Thiere, handeln, und nur menscbenähnItGli. 
Ihr cigeniiiümllcher Wirkungskreis und Charakter vaab 
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fedkeh«lt6D, und nur flir Imtinet bis zur Aefci|Kclik«it 

der Veniuüft gesteigert werden. Wo iudesseu, wie es 
bei vielen ofieutalischea F«belo der Fall ist^ die Tkierb 
▼oUkomnien ab MenscIieD handeln, da bleibt imuier noeS 
Jer Vortheil, dafs eine Geschichte durch den Gebrauch 
der Thicmamen ak ein stehendes Excmpel einer tägiicli 
wiederkehrendeB, allgemeinere Wahrb^t entbaiienden 
Begebenheit bezeichnet wird, — . Aufser den Thiereu 
kauu der labcldicliter nicht allein Menschen, sondern 
auch TölUg erdichtete allegorische Wesen , ünd salbet 
leblose Gegenstände an der HimdluBg 'seiner Fabel An* 
theil nehuieu lassen, sobald er sich getraut dieser Hand- 
IttBg durch ihre Hülfe die gehörige Anschaulichkeit zu 
(eben. 

S. Herder's Abb. S. m-^m. ▼. Dies U«ber das K6. 
. ai^. Bacb» S. 49. 

* §. 246. 

In der Form der äsopischen Fabeln herrscht die 
wesentliche Verschiedenheit» daCs entweder aus der er- 
dichteten Erzählung blos eine allgemeine Wahrheit her- 
vorgeht, oder die Jbestatiguug dieser Wahrheit an einem 
weiten wirklichen falle nachgewiesen wird. Die Fa- 
beki der erstem Art kann man einfache» die der letz- 
tem zusammengesetzte nennen. 

.Ueber die Einiheilong der Fabeln in vernünftige, sittliche 
ond ▼ermischte s. Lessing's Ahh. III.: „Von, der Etnthei- 
hing der FatidL" — EngeTs Anfangsgr. S. 35. — Vgl. H er- 
der' s Adrastea, IIL 105 £P.: dber eine Einlliellung in die 
tbeoretiscbe, sittliche (praktische) ond Sciiiokm^U-' 
FabeL 

§. 247. 

Sofern die Fabel überzeugen und belehren soll, for- 
dert man von ihrem Vortrage hauptsächlich Kürze, 
Klarheit und £infaphheity nicht aber Schmuck 
ond Verziernn^ der Ncbenamstände, welche die Ein- 
bildungskraft auf Kosten der ruhigen Belehrung des Ver- 
standes unterhalten würden. Jenen Erfordernissen läfst 
sich un prosaisdien Vortrage leichter, als im poetischen 
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genfigen; aadi war die Fabel i£ ünrefll VnpmmgB pro» 

aaisch. So weit es aber möglich ist, zierliche Kürze m 
Venen zu erreichen, wird auch die metrkcbe Behaad- 
imigBart der Fabel gestattet sein; fa die anmndnge, dem 

Gedächtnisse sich eioprägende Form der Poesie kann 
selbst die Wirksamkeit der Lehre unterstützen. 
^ Laaslag's Abb. iV. „Vm dem Vortrag« d«r IMbu*" 

* §.248. 

Die Erüuduug der äsopischen Fabel, durch das Be- 
dfirfotb^ abstracte Wahrheiten an besoodern Fällen an- 
aeiiaoliefa madien, Veranlafat, nafste dem Menschen 

in Jenen Zeiten nahe liefen, wo er noch mit den Thie- 
ren in engerer Gesellschaft lehnte, und in ihrem Tbuo, 
wie in den Naturereignissen, Vernunft und menscbiidie 
Ueberlegung zu sclicn gewohnt war. Auch finden vr'n 
die uralte Meinung im Orient wie bei den Griechen, 
daÜB es wirklich eine Zeit gegeben habe, wo die Thiere 
redeten. 

S. HerJer's angef. Abh. S. 109 IT. 124 ff. — 'Adrastea, III 
87. — Gerljartl über c1»*n Ursprung der Ssopischen Fabel; iia 
Deutschen Ättugeuiu, Dt^c. 1784. S. ,5.53 ff. — Jacobs's Ab- 
band!, über die äsopische Fabel der Allen; in der Berlin. 
Monatschr. April 1785. S. 300 ff. — MeiaersU Gesch. der 
Wisselisch. Bd. L S. 70 ff. 

§. 249. 

Die Fabel ist seit frühen Zeilen im Orient einhei- 
misch, und ein uralter Zusammenhang der griechischen 
und deutacben Fabeln mit den arientalischeo läist sich 

4 

nicht leugnen. Die älteste indische Fabelsamtnlung, 

Pantscha-tautia, als deren Urheber der Braminc 
Wischnu-Sarma genannt wird» liegt dem Hitdpa* 
desas and einer Reihe Ton andern Umarbeitungen xiua 
Grunde, welcln; sich als Fabeln des Bidpai, Kaiila und 
Dimua betitelt, durch das westliche Asien und Europa, im 
Persischen, Arabischen, Türkischen nnd in, fielen andern 
Sprachen rerbreitet haben. Neben ihnen sind die kor- 
zen^ Fabeln zu nennen, welche unter dem ^Namen Lok- 
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naB d9B Weiseft ia arabiaeher imd persiscber Sprache 
irorhanden eiod. 

S. F. Adelung Versuch einer Liltcratur der Sanskrit - Sprache; 
St. Peterebuii; 1830. 8. uiul tiie abwticliemle Ansicht in von 
Diez Ueher Inhalt u. 6. vv. des Köuiglichen Buchs; Berl. 1811. 
8. — Pantcha-Tandra trad. par J. JH. Duboii; Paru 
1826. 8. Vgl Wilson in TramacHoM of tke Boy. A$iäi. 
Soe. Vol, L Part IL p. 155. — Hitipade^aM ed, Currys 
Ser&mpwn 1804. ^. Land, 1810. 4./ mit lat. Uebera. und - 
Oomraentar von A. W. v. Scblegel und Chr. Lassen, Bona 
1829-31. 2 YolL 4.; •ngikdi von Ch. Wilkins, Undon 
1787. 8.; ¥011 WitL Jone«, Winrh Voi. Xilt Einige Fa- 
Mn deotsdi in r. Boblen'a altem Indien, II. S. 891. — IMe 
Fabeln des ßidpai, persisch unter dtni Titel Aiiwari Soheili 
heransgegeben von Stewartj Calcutla 1805. Jol. — Arabisch 
Kaiila et Dimaa lieransg. von Silvestre de Sacy; Paris / 
1816. 4. — Aus de?» IlehrSischen fn's Laleiiusrlie illfcrlragen 
durch Johann von Capua, Directorium kumanae vitae, o. 
O. n. J. fol. ; deutsch von dem Herzog Eberhard L von W^är' - 
temberg, Uhn 1483. fol.; von L. Weber, INBrnberg 1802. 8,\ 
von Volgraf, Eisenach 1803. 8.; aas dem Arabischen von C. A. 
Holmboe; Cbristiaoia 1832. 8. Ana dem Türkiachen in*a 
Fransftsische übertragen von Galland» Paria 1724 % Voll. 8.; 
(danach dentodi, Frankf. vl Lelps. 1745. 8.) eonftniiia par Cmr- 
donntf Pari$ 1778. 3 VM 12.; aoch im Cahmet iei Fiei, 
Voi. 17. 18. Eine nach dem Arabischen gebildete griecbiaebe ^ 
Uebersetznng aas dem eilten Jahrh. von Simeon Seth, her- 
ansg. von S. G. Starke; Berl. 1697. 8. Die Fabcb von 

' Lokman sind arabisch ljeraus<i;egeb, von Erpenius mit einer 
latein. Uebers.; Leeden 161.5. 8., 1636 u. 1676. 4.; von Caus-^ 
sin, Par. 1818. 8. /von J.J. Marce), Cairo 1799. 4.; Par. 1803." 
8.; von Frey tag, Bonn 1823. 8.; von Schier, Dread. und 
Lei|iz. 1831. 4.; deutach in Sadi*8 Persian Roa^nthal von Olea- 
rina« S. 189 ff. nnd von Scballer^ 182$. 

§. 25Ü. 

Berühmt als Fabeldichter der Griechen ist Aesop, 
eia pbry^iscber Sklave zu Samos, der seine bei Gelegen- 
heit wirklicher Vorfälle f;edichtcten Apologe vennuth- 
lieh iu der schlichten Sprache des Umgangs vorzutragen 
pflegte. Sie erhielten sieh iu der Ueberlieferung und 
vfurden uicUisch bcarbeilcl und uacliä^eahmt» Es enir 
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•fanden FabeUesco, tod welcbcn £e Babriot, ia 
Choliamben Terfa&t» nch In einem Theile der eiUli* 

nen Sammlunj^n wieder erkennen läfst. lu prosaischer 
Form sind die Apologe, die uns Aphthonius miltheilt; 
dbeneo diejenigen, welche sich in der zahlreichen Samni- 
luDg äsopischer Fabeln von Maximus Planudes be- 
finden. 

I>ie Samailiiiig d«i Planodes ist in zwei ClaMen voa Handtchrif« 
tea cilialten; am der eioen zuerst herausgeg. Ton Bonus Ae* 
cerBivt, Mail, gegea 1480. 4. (danach Toa Bracins, Yeacd. 
1496. 4.; bei Aldos 1505. foI.)i ans der sweitea Toa Hob* Sie- 
pbanas; Paris 1M8. 4. Eine bieYon abweiebende Semnln| 
maebte Nevelet bekannt, Frsnkr«rt 1610. 8. 1660. a Ais 
diesen drei Quellen flössen die Ansg. von Hndson, OzC 1760. 
8.; üanptmnnn, Leip/is; 1741 o. 1756. 8.; Heusinger, Lpz. 
1771. 1776, veiait hrt in Sf Jialei's Ausg.; Leipz. bei Sommer, 
IblO n. 1819. 8. Eine friilicre als des P]:)nu(]es Sammlung 
roaclittt (1 ( Furia bekannt, Floreuz 1809. 2 \ü11. 8.; verbesi. 
von Scbiilrr, Leip?^ bei VVeigH , 1810 8 ; von C. E. Ch. 
Sclineider; Lpz. 1810. 8. — Ad. Korais suchte in s. Ausg., 
Paris 1810. 8., die metrische Form des Bahrius berzastellen. 
Ebenso J. G. Schneider, in seiner Ausgabe einer ehenfalk 
abweichenden Sammlung. F. X. Berg er hat die Fabeln des 
fisbrins, wie er sie herstellen la b6naen gbobti in MGnebsn 
1816. 8. mgleich mit ewer dentseben Uebers. hemnsgegeb. Die 
Fabeh des Apbtbonibs stehen in mehreren Ausg. der Pro- 
gjmnasmata desselben« bei Comnielm 1597. 8. nad Aller, aadi 
in Beuern Ansg. des Aesop. Uebersetcimgen Isopischer Fa- 
beln sind zübircich, z. B. deutsch, lat. , franz., ital. und engl; 
Wien 1819. 2 Bde. 8. — Verd. Jacobs in J. INacbtr|lgen zu 
Sulzer» Bd. V. S. 269. Grauer t de Jeaopo; Bonn 1825. 8. 
(Tyrwhiit) DisM. de Baitrio, Lond, 1776. 8./ ed. HarUif 
Erlang. 1785. 8. 

§. 251. 

In das classischc Zeitalier der Rdmischen Ufte- 
ratnr setzt man die Fabeln desPhSdrns in iambischen 

Versen. Sie sind gröfstentheils von äsopischer Erfin- 
dung, mit rochrerm Wortaufwand und nicht immer glück* 
lieber AbSudemcg der Umstände erzählt. Aufserdem 

hat man die im elegischen Silbeuinaalsc noch geschmück- 
ter vorgetragenen Fabeln des Avianus^ und spätere 
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▼an mMfimteii YerfaMern in f^eMien VmnHiabe« Un« 

ter den neaem latciuiscbeD Fabeldichtern sind Pe- 
rottusy Christ und Desbillans zu nennen. 

Pkdtiri Ä^^puH Uberti fabuO. L. V. «T. jpr. cur. P. Pitkoeo, 
Autun 1596. M. 12.; cum not. vor. c. P. Burman, Hagae 

1718. 8.; neuer Commenlar, Leiden 1727. 4 ; e.r rec. R. Betit- 
le ii beim Tereoz; cwr. J. G. S. Schwabe, Brauiiscliw. 1806. 
2 Bde. gr. 8.; eä. Bothe; Leipz. 1803. gr. 8. Vergl. Les- 
8iDg*8 verm. Sdir. Tb. IT. S, 230.; unJ die Charakteristik der 
lat Fabulisten voo Jacobs in den INachtr. zo Saizer's 
Theorie, B. VL S. 29. — Fl. Aviani Fabulae. Ed. pr. o. 

1494. 4.; ed. H. Cannegieter; Amtt. 1731. 8,; «1 
J. A. Nodells AmMt. 1787. 8.; Mim. 1790. 12./ HUl$^ 
munn de cod. fah, Aviani^ OUiti^g. 1807. &/ vergL 
Wern$dorfii Po^tae Laiim Minom, V. 2. p, 665. — Voo 
«nem Ungenannten stehen In IfeTelet's Sammlung 60 Fe» 
beln, und von einem Andern beim liilant C|7 in Prote und 
80 in Versen nnter dem Namen Remolne. Ueber diese vgl. 
Ltiüöins's Beiträge zur Gescii. u. Litt. I. 43. V. 47. — Von 
Perottus, der in dem Verdachte steht, die dem Phaedras zu- 
geschriebenen Fabeln vernilscht zu haben, lühren unstreitlü; die 
neuerlich zu Neapel entdeckten 32 Fabeln her: Noviter deiertae 
Pbaedri fabb, ed. Caattti, Iseap. 1808. und öfter; ygL (Adry) 
Examen des no}tv. fM€$ de Ph.; Pari» 1812. 8. — J. F. 
Chriitii Fabularum veterum Aesopiarum XAM 11,$ Liptiae 
1748. U. 4. n. 1749. 8. — F. L De»billon$ e Soe. Je§u 
'fttftor. Anopiar, lAM X; Parti 1759. 8. mt^. — tüL auci. 
Par, 1769. 8., Mamihem. 1809. 3 Vott* gr. 8. 

§. 252. 

Die bekanntesten ältern Fabeln der Italiener sind 
Ton Baldi» Targa (d. i. Pavesi) und Yerdizotti- 

Die von dem zweiten Dichter sind am gefälligsten er- 
zählt.. Unter ihren neuern Fabeldichtern ist der Abbate 
Roberti (auch Grazioso genannt) der fruchtbarste; 
doch liat seine zu gedcliute und oft schwülstige Einklei- 
dung weniger Werth, als seine Erfindungen. Mehr An- 
muth haben die Fabeln Ton Pignotti, Paaseroni 
und Bertöta. 

Bciapielsamml. B. I. S. 1 — 16. 

1 ceuto Apolßghi di Beruardißo Baldig portati m veni da 
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G. M. de' Crcscimbcni, rolle moralita di Strinati ; Roma 
1702. 12. — Cento e cinquatUa FavoU da Pietro Targm 
(Cetare Paveti); Venex, 1587. 12. — Cento Favole mortU 
M Vtrdizott t; Vmex, 1570. 4. — Favole setlanta EioputiHf 
eon itn discurgo (äeW Abhate Marcheie Roberti) ; Bologna 
111^*1% Von eben dem Ver&8Mr: CtwNfia ü JVrwfa, di 
BaBilio GrmxioMo, IWuiete; TmM 1778. 12. CniterMr 
di'Fü9^€ äOh «tetto/ Tor. 1780. 12^ — FwoU € Ntvelk ü 
Lor, Pign^Ui; hwxa 1785. 8. F«mI» ü Girnn CurU 
pMtterüni^ MiUmo 1770—88. 7 VeU. 1% St^ggio Mfr< 
Itf PavoUt äelV Akbait Btrt^lay aggiwniu umm BmeeolUt ü 
Fa9öle e di Epigrammi; PmvUt 1788. gr. 12. Ba»umo 1769. 
8. — Hieher s^eKJVrt aucli, dem Inhalte, nicht der Form nack, 
(i;is Gedicht; 67* Animali Farlanti, Poaua Kpko di triam- 
hat t i ata Casti; in Parigi^ Cremona e Gtnova 1802. 3 VoiL 
gr. 8. 6. §. loa. 

% 253. 

La Foutaine behauptet unter den Französi- 
scfaeB Fabeldichtern deu ersten Hang durch die ihm 
^nz eigenthfimliche Gabe der naiven Enäblong. Seioe 
Fabehi unterscheiden sich wesentlich von den äsopischen 
1 abtlu der Alten, und iiiilurn sich mehr der poetischen 
Erzählung. Weniger JNatur und Anmuth liithen die Fa- 
bein von de la Motte, Bieber ond ie Nobie. Die 
von Dorat, Aubert, Imbert, Didot, besonders die 
von Florian und dem Duc de Nivernois sind un- 
ter den spStem Tersochen dieser Art bervonnheben. 
BeispicUaraDiL Bd. I S. 19*81. 

FMn 4e Jtmn it Im F^mtmime^ jmt Mr. Coifr/ Pmr. 17d7. 
2 V^fL 12. m, after. PmcMwwpbe vm Meateaaali nrit ^ 
Kapfm; Paris 1760. 4 VelL M ,Udhcr soMa ClnnlAcr 
dNi Abiu TM Jacahs m dca ICaditr. s.SmU«r, Y. 138. - 
HUt. de la ric et det •evvwt i$ J. de Im F^nfwine par WmI* 
elctnarr; Parit 2 Voll. 1%. — Faiies d^Ant. Uouiurt 

de la Motte: Par. 1719. 4. und in Oiurra. T iX- 
Conteit tt Fablet^ par 1* Sobie; Par, 1707. 2 Tomes VI- — 
Fm^es 0u Atlrgoriri Phi^ki^ophiques, par Darat; Par. l"-^- 
8, Fahht par Hirhrr; Paris 1748. 1*2. — FahU* nnurrUei 
par Aubert; Par, 1764. 12. — Heerntt^ de Fahle» f}<i':rtllei 
par Imhert; Par, 17T3. 12.— Fahles Stmr^leM par Didot; 
Par, 178^ 12. — FUka dm Cmü« da Flarimm; Anr. iW- 
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12./ ukI mit einer Uebers. von Catel; Berl. 1706. 8. — 
FmbUt du Duc de Mtternoit; Par, 1796. 2 Voll. gr. & — 
yo« den «Itfniiiatisdien Fabliaux et Cmtin m, 126. 

§• »4. 

Die besten Fabeln der Engländer sind 'die von 

Gay, in einer kurzen angemessenen Versart, lehrreich 
und imterbaUend, doch oft mehr Erzählungen oder Al- 
legorien, ab eigentliche Fabeint und hSn% von politi- 
scher Beziehung, daher sie jetzt an Interesse verlieren. 
Weniger Werth haben ^ie Fabeln von Denis, einem 
selten glücklichen Nachahmer der Lafootainischen Ma* 
nier» Mo ore's Fabeln fOr das scbOne Geschlecht sind 
mehr von Seiten der Moral als der Einkleidung empfeh- 
lungswerth. 
Beispielsamml. B. I. S. 33 — 39. 
J. Gm^t FiM€$j hwL 1746. 2 Vol; 17&3w 8. — 
FOUi Ch. Btnits l4mi. 1764. 8.«— Bdw. MoortU Fth 
iU» for tu FtmäU Sex; Land. 1757, 8. — Metieie sind: Fü^ 
llei mneieni and modern, afUt fAe mmaur •/ Lmfontaintt 
W. Wmllhteks Lond, 1787. 8. — aam. Biehard$on'9 
- ifefopt FaUei wiih inUrucHve Moralt; Z^muT. 1757. 8. (sind in 
Prose, und haben nor die beigefögten Lehren eigenthümlich); 
üLer^. (vou Leöäiug) Leipz. 1759. 8. 

§. 255. 

Unter den ältem Deutschen Fabeln Terdienen 
die von Boner nnd von Burkard Waldis, auch 

viele in den Renner, den KciDcke Fuchs etc. ein- 
gewebte Fabeln unsere Aufmerksamkeit. Die meisten 
Beuern Fabeldichter unsers Vaterlandes» Hagedorn, 
Geliert, Lichtwer, Gleim, Schlegel, Michae- 
lis, Zachari'a, v. Nicolai u. A., enlfcrnen sich von 
der ursprünglichen Kürze und Einfalt» auf welche Lea- 
sing in seinen prosaischen Fabeln zurückführte. Ihm 
folgte Pfeffel, ohne jedoch das Metrum aufzugeben. 
Minder lobensvirerth ist die dialogische Form, deren sich 
WilUmoY bediente. Auch sind. die neuen Fabeln des 
Schweizer Frühlich zu erwShnen. 

BeispieUamml. B. I. S. 40 — 72. 

Ueber die deatscbe Fabeliilleratur s. Koch's Compendium, B. I. 
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6b 246. — Fabeln ans den Zeiten der Minnesinger (von Bo- 
mtr); ZOricli 17i7. kl. 8. Mit Variaotmi und WorterldSrangen 
von Eschenlinrg; Berl 1810. 8. — Ans Mandscliriftm be- 
richtigt und mit einem Wörterbach versehen von G. F. Be* 
ii«ekc; Berlin iS^^ gr. a (Der erste ^raek, B«iibeig 1461. 
U. fol.) S. daiAber Lessing*« Beitr. 1^ vaA V. nr Gcieh. iL 
Littcratur; «ad Griter 's Bngor, B. V. St 2. S. 169. ^ 
Esopus, gants new gebacht vnnd in Reimen gefimtt durch Bar* 
cardvm WnldUi FcanftC 155^. S. HaswaU darw; BrMm- 
schw. 1777. 8. — Der Renocr (vosHogo von Trymberg); 
Frankf. 1549. fol. Einige Fabeln daraas s. in Bragur, Bd. II. 
S. 189 fF. Hugo's von Tiimiteri; auscrltiöejie Fabeln, ErzShIun- 
ijen und Scliwänke; Tübingen ls>7. 8. — Reiiieke Fuchs 
(angeblich von Heinrich von Alkmar); £ut*rst IS iedersäch- 
siscb, Lübcrk 1498. kl. 4.; auch Wolfenb. 1711 i.; Eutin 
(von Bredow) 1798. 8.; von Scbeller, Brnnnscbw. 1825. 
8.; von Hoffmann von Fallersleben, Breslau 1834. 8.; in dea 
verschiedenen Bearbeitungen heransg. von Jac. Grimm, BerL 
1834. 8.; HodideuiBch, Rostock 1650. 8.; die älteste hochdeot 
Beaibeit in Koloczaer Codex S. 361.; in hochdeutsche Proce 
ebertragen (von G. Schwab), Tflbingen 1817. kl 4.; Un^av. 
bettet TO« T. Gdthe; Nene Scbnfte», B. Berlin 1794. 8.; 
der Werke Ansg. letoter Band, Bd. 40.; von D. Solu«; 
BerL 1863. 8. Der «ngebL mm Grande liegende front. üooMm ätt 
Senart, pM par Mion; P«r. 1825. 4 Foü. 8. — Laleioiedi: 
BHnharim Vulpes, earme» epieum iemlts JX et XIL can- 
ucriptum ed. F. J. Mone; Stuttg. et TuL 1832. 8. — ' von 
Hagedoi ti's labtbi iu seinen poetischen Werken; llatnbur^ 
1771. 8. (Th. 2.). N. Aufl. in 5 Bandenj lianibnrg 1800. gr. 8. 

— Gellerl's Fabeln und Erz-lblangcn: in seinen sännntl. Sehr; 
Lcipz. 1775. (1784.) 10 Th. 8. - Lichtwer's Fabeln; Bprl. 
1775. gr. 8.; mni^eändert (von Raniler) Greifsw. 1761. gr. 8, 

— Gleim's Fabeln; 1787. 12. — Schiegel's Fabein und Er- 
zfihlongen; Leipz. 1769. 8. — filichaelis Fabeln, Lieder und 
Satjren; Leipz. u. Anrieh 1766. 8. — ZachariS's Fabeln und 
ErzMMnrürrn in Burkard Waldis Hanier; Frankf. und Leipi. 
1771. 8. Bmnoehweig 1777. & - v. Nicolay'e Fabeln and 
Ersüfahingcn, Tb. L s. vermischten Gedichte nnd Prot. Scbrif* 
len; Berl. 1792—1810. 8 Bde. 4 « Lessing*« Ssopischo Fo- 
belir; Berl. 1759. 8. 1777. a Bd. XVUL der Schriften; BeiL 
1827. a (K. G. Pfeffer«) Fabeln, der helveUschen GcoeU- 
odiaft gewidmet; Baad 1763.; 8. cahlreichcr in s. Poetischen 
Vetsachen; TObingen 1802-1810. 10 Bde. 6. — Willaoiavs 
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aialoguche Fai>ein; Bcri. 1765. 8. 1791. 8. — Abr. E. Fröb. 
lull, hBMkii neue Fabeln; Znricb 1825. 8. — Ebe gate Au». 

neuerer deotscber Fabeln, mit AosschiiedNing der Gel- 
lertscbeo, ist Ramler'a FabeUetei Ldpi» 1783—90. 3 Bde. 
a ma Des«. Fabefai and £iililihi^Q, m veiwUedMMDieli- 
fem SeMMdl; B«iL 17f7. a — Dem Uiidii^ Alter 
OMMcn» aber «neh Ar ErwadicBO p^Am Bab kt daa 
^abdbncli IHr Knider'*, wekliea der Snpefintendent Hey in 
Utusbaiiacn bei Gotha, olme «eben Namen, mit Zeidnrangen 
Yon Otto Speicter, nt Banibarg 1833. & heransgegebeu hat; 
zweite Ausg. ebenda 1835. 8. ' ^ 



Indem vnr rm der allegorischen Schilderung und 
Erzählung als einer besonderen Dichtart sprechen, wird 
hier das Wort Allegorie, welches «machst (seinem 
Ursprünge Ton aXio und a/opem gemSls) nur die An- 
deutung eines Dinges durch ein anderes bedeutet, in ei- 
nem weit engeren Sinne genommen. Wenn in der voil- 
kornmenen kOnstleriscben DarsteUung eine Idee sich 
selbst verkörpert und versinnlicht, so dafs einerseits 
nichts an der Idee unausgedrückt, audererseits nichts an 
dem Aasdrucke on erfüllt yon der Idee übrig^ bleibe viei- 
mehr das Kunstwerk der ausdroi&syolle Kdrper einer 
in ihm erscheinenden Seele ist: so stellt die Allegorie, 
um Allgemeines zu versinnlichen, nur Sinnliches an-> 
statt des Allgemeinen hin, mit trelchem jenes gemein- 
sdme Eigenschaften hat, und 'also an dasselbe erinnert. 
Ausdruck und Bedeutung bleiben aber getrennt, und wer- 
den nur vom Verstände auf einander bezogen. Die Al- 
legorie ist somit nicht eigentlich darstdUend, sondern 
nur andeutend. 



S. Snlzer»s All- Theorie, Art: Allegorie; Bild. Vergl. All^. 
D. Blblioth. B. XXll S. 21. - Schlegera Battcux, Tli. L 
S. 305. Tk IL & Dir Bat B^exwu efe. T. l tef. 



Die Allegorie« 

§. 256. 
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25. Hugk€§*i K»$af on §ihgmneal poetry, VoL 1. of hu 
Eüt, of 8p€n$€r, — CmmpbeWt Phihmphy of Bhttork, 
VoL II. p. 148. -< Hornel'« finuidiL d«r Kiitik, Uafk XX. 6w 
WiDkelmftttii*« YcniMli «iner AStf^ine hm. t&r £e Knit; 
Drtea. 17#a 4.^ SberftardTt Handimcli 4er AetÜMk» B.B. 
Br. 74-*8e. L«;tiing, Herder, Merits an vmelMeicR 
SteUeik Begel» Weil» 3L &. (IIS* ff. 

§.267. 

Besondert Ul&C die Allegorie ifir aUgemeine Vor- 

stelloDgen und abslracte Begriffe^ wie Gerechtigkeit, 
Ruhm und dergL, persöDliche Gestalten auftreten. 
Diese rind aber nicht, wie die griecbisdien Götter, be- 
stimmte wirkliche Individuen, welche Vater und Mutter 
und eine Art von Lebensgeschicbte haben, sondern de 
werden gleichsam als dne fertig yorgefundene, nidit 
ganz unpassende Maske nur zur Einkleidung des Begrif- 
fes angenommen. Die uptfsrsichcidenden Merkmale dieses 
Beg^es müssen, wenn er in seiner Verkleidong leicht 
erkannt werden soU, als Attribute Sulserlich hinzakonh 
meu. Die Allegorie will nicht, wie ^as Käthsel, ab- 
sichtlich ihren Sißü ¥erbergen, sondern Tielmehr mOg* 
liehst Uar und leichtverstSndlich sein. «Eine Stelle in der 
Kunst erhält sie erst dadurch, dafs die Bilder, io wel- 
che die Begriffe sich kleiden, an sich schön sind, zum 
Qrefbhle reden, die Einbildungskraft angenehm beschäfti- 
gen. Eine solche Allegorie ist z. B. die Hoffnung, hm 
den Alten eine jungfräuliche Gestalt, welche eine Knospe 
in der Hand emporhält, mit der andern das Gewaod 
leise iQftend. Etwas weniger allgemein Terstfindlicb ist 
die christliche Hoffnung mit dem Anker, der auf das 
bessere Land zu deuten Schern^, wobin aus den StOmea 
des Lebens der^ Christ .den Anker seiner HoffDnng 
wirft. - . 

§.' 258. 

Für die bildende Kunst ist die Allegorie nicht zo 
entbehren. Weniger gehört sie in das Gebiet der Poe- 
' sie, doch kann sie ai^ch, hier zuweilen eine angemc^ene 
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SieUe imden. Bei Homer ist z. B. der Schlaf aicil 
m einer voUstftndigen PerBOnlkhkeit, wie die 60tk«v 
gelangt, und kann eine allegorische Person gcuannt wer- 
den« iUs solche wird er bei Ovid weiter ausgeschmückt 
Eine aadere der homerisehen Ailegoneea and die reui- 
gen Bitten (jiireUX der Verdeilieiisgmtni Ale langsm 
nachwandeln (1 und wieder ^tmachend, was jene gescha- 
det hat. Virgil» nicht mehr im Stande, individaelie Göt- 
ter m bilden» ist reich an allegoriichen Personen; eein 
Bild der Fama ist bekannt und öfter nachgeahmt wor- 
den. Wenii aber solche allegorische Figuren anter an- 
deren leibhaftigen^ Menschen als Hauptpersonen eines, 
Heldengedichtes anfireten» wie die Zwietracht in Vol* 
taire's Henriade, so zeigt sich sogleich die innere Tin- 
\vahrheit ilnes Wesens. Selbst in einem so idealen 
£po8» wie Miltons Terlornes Paradies, können die AUe- 
goricen der Sönde ond des Todes nur misfallen. 

Der Schlaf bei Homn-, llias JLIV. v. 231.; bei Ovid, Metamorpb. 
XL 592. Die Litae bei Homer, lUas IX. T. 496 ff. Die f^ama 
bei Virgil, Aeaeis IV. v. 173. 

§. 259. 

Hier aber reden wir insbesondere von den|enigen 
Gedichten» welche nicht blos beilttnfig der Allegone sich 
bedienen, sondern durchgängig in beschreibender oder er- 
zählender Weise ein Bild oder eine Handlung uns vor- 
fahren» worunter ein tou dem nnanttelbaren Verständig 
luis untersduedener tieferer Sinn erkannt werden solL 
Wir handeln also von der allegorischen Schilde- 
rung und Erzählung. In derselben wird uns ein^ 
giüCseres Bild» ein Vorgang» eine Handlang TnrgeAibrt; 
twischen welchen nnd einem andern Inhalte, den der 
Dichter eigenüich vergegenwärtigen will, im Ganzen so- 
wohl als in allen einzelnen Bestandtheilen eine besie- 
hong^ToUe Acbnlichkeit obwaltet« 

§. 260. 

Die PersoBen» welehe in dem allegorischen Bilde 
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mchefsflOy an der aUe^oriscbeu Uandluog Theii ndi- 
mtn; aind entweder sinmitlicli rein allegorische Wesen, 

also Persomficalionca allgemeiner VorstelluDgen und Be- 
grifTiQf oder es treten au&er ihnen, auch nohl ausschliefs- 
Inii, fmUiche hiatorisdhe oder ftr* historisch geltende 
Personen auf» deren Handlang das Bild einer andsm 

"wird, auf welche es dem Dichter eigentlich ankommt. 
Hier gebt die Allegorie auch bis zu einer doppelteu 
ITerkleidong fort, indem «. B. eine Tagend ab eine al^ | 
legoriscbe Person auftritt, welche dann wiederum Re- 
präsentant eiuer wirklichen Person ist. So sehen wir 
in Spenser'js Feenkdnigin den vollkommenen Ruhm 
Gloriana piersoiiificirty unter welcher wiedemm die 
nig^i Elisabeih verstanden werden soll. 

§• 261. . ' 

In der Poesie des classischen Altertbums ist die 
Allegorie nicht vorherrschend. Eine der schönsten durcb^ 
geführten Allegorieen ist die Ode des Horaz (Lt 14.X | 
in welcher der römische Staat mit einem Schiffe '▼c^ 
glichen wird. Im Mittelalter, wo Wissenschaft und Poe- 
sie, nicht eben zum Yortheile beider, iu cinandcrilosscu, 
auch wohl aosdrttcUich die Poesie als Tersinnlicbte Wis- 
senschaft angesehen wurde, nahm die allegorische Dicht* 
kunst eine wichtige Stelle ein. Sie war dem Geiste je- 
ner Jahrhunderte angemessen^ wisiche^ die tie&ten christ- 
lichen Wahrheiten nnmittelbar erfassend, im Sinnlichen 
die Gegemvai t des Üebersinniichen auf mystische Wewe 
anzuerkennen gewohnt waren. Am herrlichsten erschciat 
die Allegorie» aber auch schon ihr^ eigenen bescbräa- 
kenden Grenzen übersehreitend, In kante's göttlicher 
Komödie (vgl. §. 87.). Unter den zahlreichen bedeut- 
samen Gestalten dieses allegorischen Epos bemerken 
wir nnr, wie die Theologie personifidrt in Beatrice er- 
scheint, Beatrice aber andererseits das Interesse hat, di* 

wiiJüicbe Geliebte des Dichters zu seiny weiche eben 

ddiiu 
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darin nur iUre Yiorki^ruug erhält, dafft sie mit der Theo- 
logie in Eine zmifliiBe«fliefetv Ein grofses aUegorisdiee 
Heldenf^ediclit aus dem Mfen Jahrhundert, von sehr be- 
dingtem Werlhe, ist der Theuerdauk von Melc^hior 
Pfiuaing'y worin die personiticirten Begriffe zugleich 
wirkliche Personen refirttsentiren, und 00 der K»ieer 
Maximilian L und sein Vater Friedrich verherrlicht wer- 
den. Weit höher steht Spenser's Feenköniginy eine 
VerherrlidMing der Königin Elisabeth (vgl. §. 96.)* Im 
Sinuc unserer Zeit werden nur solche Allegorieen, welche 
als kleinere (Gedichte nicht wie das Epos den höchsten 
Sphären der Koast -inzugehören. dmi Anspruch madiea^ 
das Interesse fesseln können. 

§. 262, 

Folgende allegorische Gedichte zeichnen sich nnfer 

inehreru Versuchen dieser Art vortheilhaft aus: \ 

Claudiani Carmen de Suptiit Honorii et Mariae. — / Hei 
Trionfi di Petrarca: d Amorcy della Cmtita, della Morte, 
della Fama, del Tempo, e della Divinita. (Vergl. Meiiihard's 
Vers. Uber die ital. Dichter, Th. I. S. 340.) — La Strada . 
della Glorias di Metastatio, in T. VIL «einer Werke. 
Jkux Liweg d*AU4g9rU$ de L B, MouwBeauf OevwM (Pär, 
1753. 12.; Tom. IL P. 129. — Le Tsm^ dn Griee» par 
Mont€iquieu, in dessen Omre«. — Le Tmjile dit Owt, 
Fokme pur Volt mir Desselben Macare et TkdhMt Comte 
allegorique; Par, 1764. 8. Vergl. „die Eiobiklang nnd das 
Gluck" von Hagedorn: — Pope*t Temple of Farne ; Worki^ 
Vol. I. — Bp. Lowth'g Choice &f Hercules, a Poem; in Dodt- 
ley'a Collection, VoL III. p. 1. — T/to. ParnelVi Allegor if 
on Man; Puemgy Lond. 1760. 8. — J. E. Sc liiere Ts Krieg 
der Scliünbeit und des Verstandes , in seinen \s erken , B. IV. 
S. 92. — Einige kleinere aliegorisclie Stücke von J. N. Gdtz, 
in der Samml. s. Gedichte ; ßlannh. 3 Bde. 8. — Hieher 

gehftren auch Herde r's ParamyUden, in seinmi Zeratr. BUt- 
tern» Simml. I. S. 165 ff. Bilder a. TrSame; ebend Samml. 
ül S. 1 ff. BUtter der Vorzeit; ebend. S. 191 ff. Dessen 
Ae^a nnd Aeonls in der Adrsstea, St. I. S. 149. — F. A 
Krnmmscber^s Apologen nnd Paramjtbien; Doiab. 1814 nnd 
15. 2 Bd^. 8. Hehnre findet maA in Blanlcenbnrg's Zn- 
sittzea za dem aoget S als er 'sehen Artikel naebgewiesen. 
EscWfttb. TU. 14 
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Manclie iMiere GeHiclite yon FrUdi*. Schlegel, von A. W. 
. 8elil«gel (i.^ der Tempal), rem MM^t (t. B. dMGM 
«od die Wdabeil)» Tisck und I9ov«Üb liiid AU^iieeo. 

§• 263. 

Als eine , d^r Altegoiie nabe, verwandte Dichtfonn 
nennen w noch die schon oben (§. 241«) betläofig 

wabüte Parabel. Sie ist eine ausgeführte Gkichiuls- 
rede, in welcher ciu eiozelnor, au sich gehngfüg^er 
VorgBDg aii8 dem alltäglichen Leben tur Veranscbeiifr 
chung eines allgemeinercü Sinnes f^ebrauclil, und {ileicb- 
sain als das verständlichste Sinnbild dieser bi>herea 
Wahrheit htngeetellt wird. Die. Parabel gehört vonSf- 
lieh dem Orient an. Wir finden sie bei den Hebräern, 
welche, wie sie überhaupt als Iheokratiscbes Volk den 
'gemeinen Verlauf irdischer Dinge unmUtelbar auf die 
Jenseitige Cottheit zu bezieben gewohnt waren, am an- 
pCauglichsten für eine solche Darsteilungs weise sein malls- 
ten, durch welche der Lehrer oder Dichter sie auf sei- 
nen erhabeneo Standpnnct erfao^b, und sie die Natur ab 
Spiegel des Geistes, die ii dis( Inn Vorgäuge als Abbilder 
göttlicher Wahrheit belrachien iicfs. 

§. 264. 

Wenn die Allegorie uns nur die einzelne Erschei- 
nung zeigt, in welcher wir den allgemeinen Begriff, des- 
aen Stelle sie vertritt, erkennen sollen, so stellt die Paii- 

bel den einzelnen Fall neben die allüemrine VS'ahrheil 
Inn, welche durch denselben veranschaulicht wird. VoQ 
der Fabel, welche einzelne Maximen, Klugheitsregefai o* 
dergl. aus Vorfällen der Thierwelt mit überzeuf^eodfr 
Nothweudigkeit herleitet, unterscheidet sich die Parabel 
wesentlich, indem es ihr um höhere allgemeine Wahrheitea 
XQ thun ist, die sich in menschlichen Vorgängen abspie- 
geln; sie erweckt diese Wahrheiten in der Seele nar 
durch iiiuweisung auf deren Abbild in der Natur und 
dem Menschenleben; aber sie will nicht kleinlich dsoi 
Vmtaude eine Uebe]:zeugung abnöthigen. Ueberhaupt 
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wirkt die Parabel aof, das Gemülb» sie erwdtert den 

Geist UDd zieht ihn Tön 'selbstischen ' Zwecken ab, wäh- 
rend die Fabel die Aufmerksamkeit aof einen einzelnen 
.UeMic|n Punct zu concenlriren und eine durchaus irdi- 
sehe Tendenz z^u haben^ pflegt* Dem meist religiösen 

Inhalte der Parabel entspricht der erhabene feierliche 
Ton .derselben. ihr .^tiL yerschmäht nicht eina§ea 
Scbpuck. Doch ist die prosaisdie Form nicht . Qundcr 

gebräuciilicli als die metrische. 

§. 265. 

. Bekannt sind di^ biblischen Parabeln/ z. B« Na- 
ihaos Bnfspredigt an David (2 Samuel. Cap. 12.). .~ 
Die Parabeln Christi vom verlornen Sohne, vom Sä- 
mauii vpp .d|Bn Arbeitern im Weinberge, von dem unge- 
treuen Haashalter u. a.m., sSmmtlich aof die erhabensten 
Lehren der Religion bezogen, sind auch poetisch höchst 
vollendet; selbst in der Spr^iiie weht liier ein poetischer 
Geist, den auch die Uebersetzungen nicht ganz haben 
verscheuchen können. Eine Parabel von ebenfalls wei^ 
teiB, freilich unbefriedigendem Inhalte ist die aus Bog* 
csecpo entlehnte Erzftbliwig von den drei Ringen in Lei^ 
nog'e Nathan« Die schönsten deutschen Parabeln, ganz 
im ürieotalischen Geiste gedichtet, sind die von Her- 
der und Krummacber. Schiller gab in sehr unbe- 
tümter Bedeutung die Ueberscfarift: „Perabeb und 
RSthsel" einer Anzahl kleiner Gedichte, die sämmtlich 
voa ziemlich gleicher Art, und also nicht theils Parabeln, 
iheils RftthseL sind, sondern vielmehr zwisclien beiden 
Dichtarten mitten inne stehen. Einige kleine Gedichte 
&öthe'8, z. B. „die Kaizenpastete' , kann man schein 
hafte Parabeha nennen* 

Tei|^ Lange „Aber SduUer^s Psiabehi qad iUthwl**3 in deiaen 
Schriften, S. 240 ff. 
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Die Parodie und die Travestie. 

Von beiden wird zu einem TorhaDdeoen, bioläng- 
lich bekannten tmd bedeutenden Dichtwerke ein Geg^ 
bild erschaffen^ das zwar ein ^selbständif^cs Ganze aos- 
madit, aber einen besondem Reiz erst durch die still- 
schweigende Yergleichnng mit jenem arsprungiicheii 
Werke erhSit Entweder wird die Form und Manier 
dieses ursprünglichen Werkes beibehalten, und ihr ein 
völlig verschiedener SioQ ond Inhalt unterbelegt, was 
zoweüeii dordi geringe Abänderung 'und Umdeutong der 
Ausdrfieke geschehen kann: öder das Ob}ect des ur- 
sprüDglicheu Dichtwerkes wird in eine Form entgegen- 
gesetzter Art gekleidet. In jenem Falle entsteht die 
Parodie, in diesem die Trayestie. Die Travestie 
ertheilt stets einem ursprünglich ernst behandelten Inhalte 
ein komisches Gewand; auch die Parodie vermag durch 
den Contrast zu einem ernsten Werke, auf weiches sie 
rieh becteht, den hOdisten komisehen Effect zn eird- 
chen; doch ist es nicht unstatthaft, einem beliebten Dicht- 
werke ernsten oder auch komischen Inhaltes eine Paro- 
die von gleichartigen Inhalte an die Seite zn stellen. 

§. 267. 

Dem Zweifel an der Zulässigkeit von Parodieen und 
Trayestieen, und der Meinung, ab geschehe durch sie 
dassisch'en Werken ein Unrecht, mufs durch Ae Boner- 

kun^ begegnet werden, dais das ernste Urbild und das 
komische Gegenbiid zwei völlig verschiedenartige Kunst- 
werke sind» -d<»eB jedes sein eigenes Kecht hat. We- 
der die edle Form wird durch die Parodie gesehSndef; 
indem sie als Ausdruck eines neuen Inhaltes ein neues 
vollendetes Kunstwerk ausmacht: noch wird ein edler 
Inhalt herabgezogen, wenn er in der Travestie mit einem 
komischen Gewände angethau, sich zu einem völbg neuen 
poetischen Werke gestaltet. In den Bereich der Satire 



I 



Parodie vttää Tralvestilei. 213 

imliiil' Pinrddi« «118 • iV^iFestte tiftofig geto^en werden» 

gehören sie eigentlich nicht; allein wie die Satire, ab^e- 
seheu TOU ihrer eigeothümiicheii sogeoaimt^h didakti^cheii 
Forai^ jn yerwjihiedeDen.Did^ eivcjhefnen ianii, 

so wird sie auch als Parodie die ttialigelhafte Manier 
änes Dichters komiseh nachbilden,' nnä als Travestie die 
schwachen Seiten am Inhalte eines "Werkes' UcGüfivücli 
machen können. 

Ueber die Parodieeu der Alten findet man eine Abhandiang 
des Henr. Stephanas bei seinem ^Ayav Homer* et H«> 
$iodi; Par. 1575. 8. Desgleidien handeln von den Parodieeu 
bei den Griechen G. H. Moser» in den Heidelb. Sludi« n, VI., 
% S. 267 ff.; und Bnhie za Aristoteles Poelil^ C. I. §. 4. 
YergL Goethe Ueber die Parodie bei dea Altco; nadigelass. ' 
Wefle, Bd. VI. S. 1 ff. — Diaemtn $ur VOrigiM «i U Cm- 
rmeUrt ie I« PimMitf«, ptar Mr* VAhbi SMliier, m des Jffi^. 
äe VAemä. 4ei Inmr. T. X. ü. tAwM. |k 633^ » Salsei^a 
All gem. Th. Art.: Parodie. — Fl5gel*8 Geschichte der l^oin. 
Litt. Th. I. S. 84ff. 349 ff. — Maafs Lt ber das Parodiren und 
Travestiren; in den Nachtr. z. Sulz er, B. II. S. 41. Rosen- 

^ kränz Vorrede zar 4tea Aufl. von Ma als 's Grandrils der Rhe- 
torik, S. V ff. 

§. 268- 

Der Erfinder der epischen Parodie soll der 

griechische Dichter Hipponax (Olym. 60,) gewesen 
sein, Hegemon von Thasos der Urheber der drama- 
tisdien, und Arcbilochos der lyrischen« Wenn wir 
gleich keine ganzen Parodieen der (kriechen mehr be- 
sitzen, so iinden sich doch viele einzelne parodirte Stel- 
len in der Batracbornjornachie, and in den Lustspielen 
des Aristophanes. Von Matroii hat ans Athenäus die 
Beschreibung eioes^ Schinauses aufbehalten, worin Homer 
parodirt wird. Neuere Parodieen und Travestieen sind: 

L'iUtOi Gheom Ü Loredano; Opere, T. /r. — L'Eneiie 
Travetiita da Giov, Bat. hallt; Roma 1615. 12. — L'Uiade 
iravettie par Marivaux; Oeuvres j Par. 1758. 7 VoU. 12. — 
Le Virgile travenli par Scarron; Oeuvre», Amst, 1755. 9 
Voll. 12. — La Henriade travestie ; h la Haye 1746. 12. — 
ParodUi du nouwMu Tkmtr^ Italien; Par, 1731. 35. 4 VqU, 

\ 
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harn, TAe ifdleur«^* i^fülurckiw Parpili«.,— Emige g^ickUt 
Parödieea von Kästner; in s. Venn. ScVr. Tli. I S. 26ä 
Aneg. 2.^ Virgir« Aeneist fraVesfirl yon Bloraaner; Wies 
17(iS ft' 4 Bde. 8. Anc& in den M' enten Binü«» eeiMr 
Blmintlißlien Weilte; Leipidg ». — Ver^ Adfcrf^«. 
, . liöllec Aliuanncli der Parodi«eu iiir 1816 uod 1817« Xj^i^ 1^4 
iifeite Attfig. 1^23. . ♦ • i 
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Dramatische Poesie. 
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§. 269. 



Indem wir zo der dritten Hauptgattang der Ppesie, Diim- 

licli dem Drama, übersehen, widmen wir eine eiiilei- 
tende Betrachtung dem poetischen Gespräche, wel- 
dies Dicht aileio die D9thwendi£e Form aller dramati« 
sehen Poesie Ausmacht, und selbst io den anderen Gattun- 
gen, z, B. der erzahltMich n, eine Stelle iUidet, sondern 
auch als besondere Dichtart auftreten und ein selhstän- 
Ages 'Gakize- 'bildeD kailn/ Sofern das GeSprSeb oder 
die gegenseitige Mittheilnng von Gedanken, Gesimiuil« 
gen und Empfindungen zwischen iLweien oder mehreren 
PersoA^D als Kaflstw^k Hiebt hinein äufse^en Zwecke 
dt^nt/^dtidem om sfetn^ eigenen SefonhMt'fvtllen vor^ 
banden ist, nnferschfeidet es sich als p o e t i s ch e b Ge- 
spräch yornehmüch von dem philosophischen Ge> 
8priehe;*'Mr<^tts niii» ali eine %weckmttMge Form för 
die 2ierf;ll«d^rfib^; t?tit)$r8Ui>^ EnMCCerung allge- 

meiner W ahrheiten gewählt w ird. 

Vom Gesprich flberfaaupt V. i^mr. Sigoniu» dt Dialogo; Vtm, 
• Itm. /W. ^ üf au «AlL Mmrd Düenarg «sr U NtOm, du 
IKfAffSS« in (kuv. T. /. j^. 1 «t. «^.Oii ihBtMgimer. af «rrt- 
Hngf IHttUgueif aW Vorrede sa Hurd*^ Mwßjl and PolUical 
DMogueki tdmi, 1776. gr. 8. — Lehrreicli^ Behi^crLungen ober 
die BehaadloDg des Crcspriclis in.des Grafen Shaftsbury Ad'^ 
9Ue fo an jM^, Kiif el^ AlA: tfter Hukaiang, GesprSdi 
.. und Ersahlun^ ui der NaBiblioik der acb. Wisa. BwXVI. 
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tili , Poetisches Gesprfidb« 

S. 177 ft IL !d 8. ScKfSftcÄjTPTV. S. TOI."— Am XmU^n be- 
iiandclt diesen GegensUnil A. W. v Schleg;el in dem Auf- 
satze „Etwas über William Sliakspeare bei (iele^i iihcit VVil- 
belm Meisters", in Schiller's Hören von 1796. St. 4., und iu 
seinen kritischen Schriiten, Berlin lb28. 8. Th. I. S. 365 ff. 
onter dem Titel: y^Ui^er den dramatiscbeii Dialog.*^* 

§. ' 270; • / f • 
Wo das Gespräch im Epos vorkommt, begleitet 
es blo8 den Fortschritt der Ereignisse^ vnd hat, vrie es 
überhaupt nur aus der Vergangenheit IjeriGhtet wird, 
etwas von der Kube des erzählenden Dichters angeuom- 
men. Aadi wo etwa in'. der h^n\i Weehselreden eine 
Stelle finden y sind sie der wirklichen Gegen^vart ent^ 
rückt. Geht aber eine Handlung oder eine von IVten- 
scben mit Absiebt herbeigeführte Veränderung äufserer 
Zasiäilde dqrch die Wecbselwirkudg '\on Rede und G!^' 
genrede mehrerer vor iinscm Augen auftretenden Per- 
eonen vor, so ist das Gespräch dramatischer Dialog. 

:§. 271. / . ' 

Di« aiiftiiplenden Perßaneni.uQl)erfM:k4idea«ijdudiircii 
bestimmte CliliMktere» deren- v^oUkMimen^e Darstelrs 
lang eben durch den Dial^pg ecrciclit wird* i)^qr,durcli 
Reden dri^ckcu sie unmittelbar jjt^r Inneres ausKityriogea 

ihre we6emli€^€tt*3weibip^A z^/E^jmc^^KWS.'fNiMl.^irr. 
ken auf eioander ein. Wenn überhaiipt die meisten und 
bedcutendiiten Thaten so geschehen, «di^fs W^rt« da» 
Büttel der Thätigkeit .«Mi.JQ kWi^ H^oMAf/iittr^iiw^ 
Worte der ippc^e %i^amip<^ph^g 49" Bas^Uungen kwi 
werden. : ^ .1 . ' . . 

Dae Wetentlieh^e im DMog ist^ dab die Wedi- 

selredcn von einander abhängig seien, eine Reihe von 
Wirkungen und Gegen wirkung^en bilden. Hiemit ist 
echon gesagt, dafs die Reden augenblieUich in d^n Ge-. 
mülhern der Sprechenden entstehen müssen. Auf diese 
Weise führt das dramatiscba Gespräch «u «inem> Ziele 
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feto, irrddiiet das Retnhat'ain^dM'^CiMttllibtli diHr äUttif- 

ttüdea Terschiedenärtigen Charaktere ist. ' • • 

• '• ■•■ '" ''■.'§;* ä73. ; ' ^ ■ 

' ' D eni GesprUch' ' Öder l!^ f a I o g wird zuriSchst ds^s 
Selbstgespräch oder der Monolog entgegengesetzt, in 
welchem nur %me Perfion za sich selbst redet. Der- 
Reichen SelBstgesprScKe stehen in dramatischen Werkeil 
da, wo die redende Person sich in einem so leiden- 
schaftlichen GemÜthszusta^de befindet, dafs der laute 
Ausdruck ihrer EmpfindoDgen und Gedanken natflrlich 
ist, wenigstens im poetisclien Werke natürlich erschein t- 
Sie sind nicht blos episodisch, sondern wirken mit zum 
Fortgange der Handlung zur Entwickelung. der Leiden- 
schaft des '^eden^'en.' Anch^der Monolog ist 'eigentlich 
^alogisch, ein Zwiegespräch mit sich selbst. In der Lei- 
denschaft nämlich 9 welche den Alonolog erzeugt, ist der 
Henscb aüfser sich gesetzt, somit zu zwei Persorfeti 
frevrorden; die eine ist der Mensch, seinem feststeheudert 
Charakter, seinem ruhigen Zustande nach, die andere, is^ 
der erhitzte' leidenschaftliche Mensch. , Demnach werden 
im Monolog wie im Dialog die einzelnen Gedanken 
nicht nur augenblicklich erweckt, sondern rufen auch 
als Wirkling und Gegenwirkung oft in heftigem Streite 
einander gegenseitig hervor. - ^ ' 

S. Enge Ts angtf. Abhandfuiii:. vS. 228. — Vcrgl. Ricliardsou 
über die wichtigsten CharaVttr« Sh;i Lspeare's, Uebers. (L|)Z. 
17JÖ. ^) 8. 53.} Schlag ei' 8 Irit. SchrifUo». Tk L S..369. 

. i §. 274. ■ 

'Die Ltln^e-Dod Dauer des Gesprttdis ' und der 

einzelnen Reden in demselben richtet sich natürlich 
iHMh dem BedürMsse der HaudloDg». uadi der Ergiebig« 
ksit des Stoffes, nach der statkera' oder sckwSehem Au-' 
regang der Phantasie, und nach den Graden der Lei- 
denschalt. Klarheit und Bestimmtheit bleiben dabei im- 
mir die wmekiiBteD Pttdbtea des Dichters, Aef aUeä 
Malte und W eilächweiiige, alle die zufälligen Mängel^ 
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wovim QatQrÜcbe Ge^piAcli»,m der WirkUckkcit» «o* 
woU seineni InUte al8.feififr..dialagi8chea Form nach, 

80 oft leidet, sorgfältig vermeiden wird. Natürliche Uu- i 
▼oUkoaunenbeiteo des Gesprächs dürfen nur da statt fin- 
den,, wo aie einer bestimmlen Person charakteristiic^ 
fiindi z. B. dem SchwStzer; dagegen kann der poetische ' 
^ Dialog jai^e durch zii g;rof8e .Vorzüge sich, über deu all- 
tkdidMüü erheben, so lange 'er nur uiiTorhereitel er- 

! . §• 275. ' ■' • 

Der Stil des Dialogs mufs im Allgemeinen zwar 
4er Sprache dea gewOhnitcl^n Lebens Shniicb, also leidit 
und einfach sein, wie diefs schou die außcnblicklicbe 
Entstebung der Gi^dankeo mit sich bringt* Die Vorstel- 
lungen werden einander fo folgen, wie sie am natürlich- 
sten sich hervorrufen, die Wortfügung wird gerade M 
einfach, frei von periodischer Verschränkung ^ sein; selbst 
kleine .Macihl|äs8i^keiten und Maogel an äuCserer VerbuK 
dung köniien den Schein augenblicklicher Eingebung ver* 
mehren. Allein es wär o irrig, wenn man darum allen 
poetischen Stil und Rhythmus vom dramatischen Dialog 

ansschliefsen wollte. Vielmehr rofifsle es eine unvoll- 

. , .... . , • 

ständige, nicht durchgeführte, in sich unharmonische Er- 
dichtung sein, welche blos die Situationen poetisch er- 
finde» und eben daa^ was die Situationen herbeiführt, 
worin sie erscheinen, kurz den Dialog vom poetisebeD 
Stile ausschlösse« Sdion zu den rohesten iniprovisirleu 
Dramen wurde im Alterthbm anwillktthrlich der Vers 
angewendet ( wie «eil LiTiua (VU 2.) mii.detf Atel- 
lauen oder oskischen Lustspielen bezeugt. Der dialo- 
gische Vers ist der lambe, der, schon in der. alltägh- 
dien Rede einheiiiiisch^ aie. nur beülgelt, ohM aDs wie 
die epischen und lyrischen Versmaabe in eine fremde 
Sj^äre zu erheben, für uns sind im dramatischen Ge- 
kancbe die fimfMlsigffi laeriieii mgMr dm, wna fir 
die AllBii die Tciineter wwen. 
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Das Di^ama« 
§. 276. 

Ab besondere Diehtart ist das poetiBchd.-Gesprick 

nur seltea bearbeitat- wordcttr lioch kl eind mlchie B«- 

arbeiluDg ein vortheilhaftes Mittel zur Behandlung von 
Stoffen, die keiner voÜAtäBdig dramatischen AuaführQn|( 
fMlig, dodi' mehr au lOtitT «umittelbar ▼etfg;egeDwit& 
tigendeii ak za einusr enftUeodea Darsfedlung geeignet 
sind. Als Personen treten in d^n vorhandenen Dialogen 
dieser Artt theils ecdiehtete W«&eo und <arottbeiieii aii( 
theila inftoiiadie Pemmeit} .-die 'Torrflgliaih' imii^lMftaik 
reieli sich begegnend, interessante Beziehungen ihrer Cha« 
raktere entwickeln. Abgesehen voa einzelnen Scenen 
ddp «fibinaU» alten und i|aaei*Xlraiiien eiiid bte :die 
sfiiiirlfiiiter die« xwar' pmai<di».>aiier«Didit ohM>Blldh 
tergeist; verfafstert Gespräche von Lucian, Lord Ljt* 
telton, Feneion, Ji'ontenelle, Kemond de St» 
Kftrdf Wieland*" ' : . . 

. , 4a 4 ^flU. 4.; ««dl ,de«»eUwi|s, BipatU, 1789^ Sa^X VolL % 
; ftbert. TOD WleUnd; Leips. 1788 ff. 6 Bde. 8. lieber seioe 

ood andre Dialogen des Altertlmras vergl. Rem. de St. Marä 
DUc. Sur la Nature du Dialugue. — Lyttel t u n ' » Dialogues 
of the Deaä; Loni. 1760. 8 — Diafo^ma des Morts ancien» 
et moderne», par M. de Fenelon; Par. 1718. 12. — DialO' 
gues des MortSy par M. de Fontenclle ; 4 mit. 1745. 2 VolL 
12. — Dialogues des Dieux, par Hemond de Si. Mard ; v. 
Mes Ü€uvre$ (Amit. 1749. 5 VoU. 12.;. T. f . — Wieland^s 
Gespräche in Elysiam, und neue Göttergesprftohei im 2&s(eii 
Bande seiner aHmintlicheii Werke. 



Da0 Drama« 

§. 277* ^ 

Das Wesen des Drama^s, dieser dritten Haapt* 
gattung der Poesie, besteht in der als gegenwärtig dar- 
gestellten Bandkuig. Zunächst wird es denmach sowohl 
von dem Epos, wo der Dichter eraddt, als vom lyrir ^ 
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idioi Gefidite^ worin e» «Un eigenes Gefkiil amspridil; 

dadurch unterschieden, daCs hier der Künstler selbst völ- 
lig hinter sein Werk zurücktritt und Personen aufstellt^ 
te«n Tfaltii^cil, TonO^Uck durch Dialog sich idimd, 
den Verlatif «Stor abgeschlÖBBeneti Handlung herbeHtalnl 
Hier kt die Poesie so mächtig, die Wirklichkeit selbst 
tn ihren Atudmcke am macbeiu An die Stelle der Uo» 
Ihen Vmtelfanis in* Gedenkee . tritt die yoreteUnng eof 
der Bfibne. Da nun sonit die Vorgange unserm Ge- 
müthe, )a unseren Sinnen ganz nahe gerückt sind, und 
niehty tvie in £po% der 8cUeier'.der Vergangenheit der* 
Ober rbbt, so scheiden sich hier strenger, als in den an- 
deren DicblarteBy die Richtungen des Ernstes und des 
Scherzes» « Die Drama iat entweder.. Trägi^die oder 
Konddie Nur in der nodeimn P^ede, tofeni sie 
ihrer Natur gemUfs eine Durchdringung tragischer und 
konischer Elemente zuläfst^ darf man. das Schatt8|rielr 
^im engeren Sinne des Wortes, ais^eioe dritte; nittlerf 
Gattung des Dramas gelten lassen. Aiis dem Züsam- 
menwirj&en der dramatischen Poesie mit der Musik und 
anderen Künsten entsteht die Oper* .. . 
Ab Theeiis der dniBitisdiea,DijBlidaiQst ferian^t vontOgllcka Be-' 
a^toBg die Poetik des Arlttotebs, disats Wedc, >v«khts 
Leasing för ebenso mi&hlbir hielt, als die Elemente des Ea- 
klides, während A. W. v. Schlegel darin nur einseiiig v* i stän- 
dige BetrcichtuDg tinJt't, Solger sie nicht als absolute Phiioso* 
plüe der ikunatf . sonderD als eine Theorie der dauuds ividdidi 



*) Zur liefern Einsicht in das Wesen des JDrxma's« und der Tragö- 
die md KottSdie {lubetiMderei lallet fddgeode Belfaditiing. Wom der 
6agaa«land de« enIhlcnd«R Epos aiaa fetUtabeade Ve^angenhait bl« aaf 
vrelcber fem dar Blick rahtg varwailt,- als aaff «har vom Ideale arfalltea 
Welt der Erscheinung; waoo hiogagaa das lyriiclia Gedieht n«r für die 
settlose flüchtige Spur der unverliOrperteti Idee gelten kann: so findet im 
Drama eine gi-genscitif^i« Kinvrirkuntr , ein Confllct des Idralf^n und der 
Wirkliclikeit gegen-näiiip: lUft. Somit komoii es vor un^rrn Aiiprn lU ei- 
neai iiesuitate: entweder geht die eioaelne für sich schöne Jt^rscheiaaag 
•ater » dar obsiagendan göitlicben Idee} dar Held «rird aom Opfer, — 
oder dfa Idee varSttcbdgt «tdi ia dia Ebitabibaif dar' Ere«liaki«ag; et cot» 
aieat daa VfüMi das SfSMoa odfr des Sfeboral«, die TfogSdio oder 4» 
Komddio* 
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Torhandenea Dichtwerke aniiekt Unstreitig enthält die aristo- 
* telisrhe Poetik, bei dem Anscheine iiulst rlich verständiger ße- 
traclitung, die tiefste speculative Wahrheit. VergL aofser «Ifeser 
ältesten Poe Iii: nnd den neuern Lelirbüchem der Dichtkaost 
folgende: Ddla J'oesia rappresentativa ; Diieorso di Ang. /»• 
gegntri, Ferr. 1598. 4.; Vaus, 1734. 8. — Pratique du Thea* 
Ire, par Fr. Hedel^n ä' Aubignme,, Fat. 17|6. 2. TW/. &j 
iberi. üainb. 1737. d. — IHßlogue et Diaeoun $ur ia iWit« 
irumatique, dant le$ Oetim« de TJkdmtre de *B/tr, Diderot, 
Pmr. 1758. 2 r«il/H/ übers, ton Lessing, Berl. 1760. 9 
M«. 13.« ebevd. J7«L Bde. 9. Af aUri^ (pttr Mtreier} 
Ar. 1774. a ^ Br$de%*e Eetaif am änmuOie Peegry; Lomd. 
1M8. 8. ond in DrawuOie Werke. ^ Hurd't Dinertation 
on the i^revineee of the Drama f in 8. Coinnientar über ilora* 
zen's E})isl(ln, Bd. II. und iü der Uebers. Bd II. — J. Hat' 
ris s Dramatic SpeculationSf in b. PhUolog. InquirieSy Vol. II» 
Ch. VI — X//. — Lessiug's Hamborgische Dramatars^ie ; 
Hamb. 1767 — 68. 2 Bde. 8. — (Jeber dramatische Kunst und 
Litteratnr; Vorlesungen von A. W. Schiegel; Heidelb. 1^09 — 
11. 3 Bde 8.— BoQterwek*8 Aetthetik, U. S. 182.— Wei* 
fse's Aesthetik, II. S. 305 ff. ^ SoIger*s Vorlesungen fiber 
Aestbetik, S. 308 ff. — Eine Charakteristik der TiagMe «. der. 
KovMe ghbt Hegel in der Phinomciiolegie» S. 683*^608 dflt 
LAasg.*^ Teiwlüedeae Att&ttie.Sekiller*«: Die SchmbalM 
als eine «onliscbe Anstalt betraditet; Ober die tragische Kmisl 
n. a.^ L. Tieck's.dramstorgisehe Bllltter;Bie8l.l826.2Bde.8. 
— Nicht uninteressant ist es, mit anseren Theoricen des Draina's 
die aasiiibrlichen Draraaturgieen der In der zu vergleichen, woraus 
Wilson, Theater of the Hindu's, VoL L p. 1 — 79 , Mitthei- 
loQgen macht. Nach ihrer bündigen Definition ist das Drama 
„ein Gediclit, das gesehen werden soll'', imserm Worte .^Schau- 
spiel*^ entsprechend, womit es genugsam von Epos und Ljrik 
nntersdiieden vrird, welche blos die geistige Yorstellaog anre- 
gen, wlbreod das Drama köiperiidi m en^einen Teiiangt 

§. 278. 

Das Erste und Wesentlichsfe also am Drama, 
wie die£s auch schon sein griechischer Nam« andeute^ 
ist die Handlung«. Dafs diese wirlLlicii var unseren 
Augen vorgeht, ist in dem deutschen Namen Schau« 
äpiel ausgedrückt. Handlung ist eine mensdiUche, durch 
den WiUen bestimmte ThätiglLei(; in der Poesie ein 
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Ganzes von Vorgängen, welche dureh die ia <i a« Ddcr- 
gi^fende Thfttfgkeit wirkeDder Personen erzeugt wer- 
den. Eine vollkommene Darstellung soIcLer llüiidluDs; 
kann nur die dramatische sein (vgl. §. 69.)* Sie besteht 
nickt blos in .der Darstelinng des ioberlkh Geiehetoi* 
den, was ja eigentlich nur das Resolfst der gdsHgen 
n.Hidlun«: ist, sondern iu der offcaei>, uiiverhülUeu Dar- 
stellung des Iniinaiidergreifens und ZAisamipenwirkeos 
der Gwlllher. XHese innere Hapdlnig legi skh in der 
empfindungsveUes Rede dar. Vcmi der dramatischen 
Handlung ist auch das Leiden nicht ausgeschlos^u. * 
Das Tragen eines Schicksals ist eine positive gdtfüge 
Bendlnng, so wie anch andererseits das leidenschaft« 
liehe Wirken ein Leiden lu sich schliefst. Die grie- 
chische Poetik begreift diefs dramatische tiandcln umi 
Leiden in Einen Worte {nfa^ag), 

^ 279. 

Der Stoff der dramatischen HaDdiuD^^, die ganze 
Reike von Vor§auigeii» weiche durck die Uandlmg er- 
«ettfel werden, heilal geneirii^ die Fabel des Dvann'i. 
Die^e Fabel kann sowohl mit alten ihren Bestandthei- 
len, den auüretruden Personen^ ihrer Handlung den ort- 
lichen ned seitlichen Nebennnistinden» völlig erdick- 
tet, als ihren GmndiQ^en nach» ja wohl auch im Eie- 
xelnen ans der Geschichte. Sase und Mythologie cnt- 
lehnt werden. Was den sagenhaften und mjthiscbefi 
Stoff belrim» so hat hier die Poesie des Volkes schon 
dem Dichter vorgearbeitet. Der historische Stoff UtA 
der kuust noch mehr zu thiui übrig. Denn nicht aL^^ 
findet der Dichter »ehr die Facta in der Geschichte ver- 
adchMl, als die inneren THebfeden^ dk aber in der*»- 
malischf u Hmidluns: daree^stellt llen. sondsr* 

CS tritt ükin auch in jent n Factis uiigands ein Tollioio- 

--- -— maa^bmS&mm r« il mm ^^^^^^^ V^i- 

mehr ist hiev noch vseles flbr ^acnsehKcbe CjnsHikt 

&Uig^ der Idee Freokdartige» d«k» im KnDsiiwe^e ktiinen 

I 

» 
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Mate findet Iimofom nennt Aristoteles die Poerie (iht 
! loBopUscher mid bedenton^iraUer ak die Ge^lnditei 

Der Dichter fafst nun eiue individuelle Gestlaltung aus 

: der Gesebicbtc, rein ihrer Idee nach, ohne die Trübung 
irdisAer Zof^liigkeiten* anf^' und tefst gleiehftam dies« 
Seele des Kntistvverkes sich ihren ano:emessenen Körper 
organisch bilden« Uicbei kann tiieder einzelnes Ge* 
sdiichtKcbe fast unverSndert eine .Stelle finden,- sofern 

! ttlmlich das faistoriseh Gegebene mit dem ästhetisch Ge- 
forderten wirklich übereintrifft. Je mehr der Dichter 

: die Geschichte geistig' zu durchdringen * im Stande is^ 
desto mehr trtrd er sief auch bis zvt einzelnen Züged 
herab als Ausdruck der Idee erkennen und in seinem 
Werke zu nutzen wissen« So hat Vit et in seinen hi- 

: fllorisdi-dramatiscbenScenen auf eine völlig neüe WeiM 
bistorisrl^e Treue mit dramatischer Vollendung vereinigt. 
Bei Mauzoni ist ebenfalls, so ideal seine Drame^ ge» 

: halten sind, die streng historische Wahrheit nicht zu veiv 
kennen. 

Jean Paal sagt über den Werth der GeBchichtsfabel (Vorschale 
der Aesth. II. S. 500.): „Ein bekannt historischer Charakter^ 
z. B. Sokrates, Cäsar, tritt, wenn ihn der Dichter ruft, wie ein 
Ffirst ein, und setzt sein Gognito voraas; ein jName ist hier 
eine Menge Situationen. Hier enchafifc schon em Mensch fie* 
geisterong oder Erwartnng.** 

§. '280. 

Eine wesentliche Eigenschaft des dramatischen Ge- 
dichtes ist die Einheit. Das DramA soll nämlich ein 
organisches 'Ganze von mannigfaltigen Theilen sein, vrel- 
che, für sich unselbständig, gegenseitig aber sich unent- 
hebrlich und innigst mit einander verwachsen, in ihrer 
Gesanimtheit einen harmonischen Totaleindrock auf das' 
Geaiüth hervorbringen. Wie tiberhaupt aber das We- 
sen des Drama's in ^der Handlung besteht, so ist )ene 
geforderte Einheit nSher als Einheit der Handlung 
j la begreifen, vermöge welcher die verschiedenen gemein- 
' sam und gegenseitig wirkenden Mächte als eine Kette 
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von Ur«9\ieben und Wirkungen zulei^ nuf £iu Ziel hui- 
'ariMtaPU Hier ist nua versduediinea MiisventtiidDiMeii 
stu begegQen. Schon Aristotdc« weist die irrige Hfli- 
nuog ab, als sei die Einheit der Handlung darin gegr^a- 
det, dais ei» eich auf £ioe Persoo beziehe (Poet. e.«8.); 
aock mt der Eiofachbeit eoll tnan 910 nicht Terwechsdii, 
vichnehr fordert er von der vollkommensten Tragödie 
nicht eine einfache, sondern eine verwickelte Falsel (Poet, 
e. 13.)« Rflcks^cbtlich der .Wirkoni; auf den Znscbaacr 
läfst sich die Einheit der Hnudlung als Einheit des In- 
teresse auffassen. — In der Einheit ist zugleich dieGaD& 
keit und ValUtändigkeit der Handlung, begrifbo. 
Ea darf in deui stetigen Verlauf von Anfang Mittel oed 
!^nde kein Glied der Kette fehlen, wenn sie nicht ßoll 
zerreifiBen «und in mehrere zerfallen; kein mitwirkeiuier 
Umstand darf verborgen bleiben, wenn dessen Wirbog 
nicht als unverstandene, kunstwidrige Zufälligkeit eracbei- 
neu soll« 

§.281. 

Aufser der Einheit der Handlung sind auch die Ein- 
heit der Zeit und die Einheit des Ortes, vorzüg- 
lich von französischen Konstrichtern, als Gesetze der 
dramatischen Poesie aufgestellt worden. Allerdings ira- 
ren den Griechen und Roincrn, bei der Eiuriclituüg ib* 
rer Bühne, und bei der beständigen Gegenwart des Cbors 
auf derselben, jene beiden Theater- Einheiten natfirlicK 
ohne dafs jedoch ihre Dichter durch ängstliche und voll- 
kommen "strenge Beobachtung derselben eine Absicbdicii- 
keit verrathen hätten. Auch hei ihnen kann nur von 
einer scheinbaren StSligkeit der Zeit die Rede sdo. 
Ueberhaupt, da ja die Ereignisse auf der Bühne sieb 
drängen ux^d an wenigen Stunden eine Begebenheit her- 
beiführe wie niemals In der Wirklichkeit, so versteht 
CS sich von selbst, djtfs die Zeit im Drama eine ideale 
Zeit sei. Desgleichen ist ja der Ort ein eingebildeter^ 
i|nd der Zusdumer, der sich in Gedanken nach 
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Tersetzeii liefe, trird ebensowohl dem Interesse der liaod- 
hukf^ nach Karthago folgen. Daher legt auch Aristoteles 
dmrcliaas keinen Nachdruck auf die Einheit der Zeil, 
«nd die Einheit des Orts erwtiint er gar nicht. Was 
Dviu die neuere Poesie betrifft, deren Charakter über- 
hmipt eine buntere BAannigCaltigkeit zuläfist,' so ul Üur 
selbst durch die Einrichtung der Schaubühne , welche 
sich sogkicli ia die verschiedensten Localitäten umwan- 
delt, nnd durch die Zwischenacte, welche das ZeiimaaCs 
der dramatischen Handlung völlig unterbrechen und 
auflösen, tIcI fraer mit Ort und Zdt zu schalten ver- 
stauet.. 

JP. Cürnfille Ditcoun äe$ troit tJnU4$^ in Bd. UL seines Tliea- 
ters; fibera. in Lessing'a Beitrigen snr Gesell, o. Anfn. des 

. Thesters, S. 545. Erm€» VUeunti Dißlogo $uiU umik 
irammi^he M temp» e d$ Usogo; Milano 191%, S, — ffom4't 
JEUmenH, CA. XXIIl — Lessing's Drsmslargie , M L S. 
361. — A. W. SchlegePs Vöries, ftb. dram. Kmist II. 1. S. 
lO^. „Hat nicht unsere Seele ein gtns verschiedenes Zcitmaals 
für den Zostand der Unterlialtong und deV Langenweile?** 
Göthe, Werke, Ausg. leUter llauil, XXXVIII. S. 273. 

282. 

Das Gesetz der Thealer- Einheiten steht in engem 
Zusainmeuhauge mit der irrigen Lehre von der Täu- 
schung. Nach dieser Lehre soll die dramatische Dar- 
stellung so sehr der Natur nahe kommen, dafs die Lei- 
sluDgen der Kunst vom Zuschauer mit der Wirklichkeit 
verwechselt werden könnten. JDoch ist es nicht schwer 
dntnsehn, dafs^ höchstens für den rohen, materiellen 
Genufs eines ungebildeten Liebhabers die vollkoinmene 
!Naturgieichheit des Kunstwerkes anlockend sein könnte 
(wie dem nach des Zeuxis gemalten Trauben die Spa^ 
zen flogen); dafs aber ein edler gebildeter Geist Im 
Kunstwerke nicht die ihm fremde und dunkle, ungeistige 
Katar wieder iinden wolle, die ihn auch sonst umgiebt, 
sendem seine eigene verklärte Natur« Die wahre lUo- 
rien also ist diese, dafs wir in eine neue, in sich vollen- 

Kschenb. Th. 15 
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dete and abgeschlossene Kunstwelt versetzt werden, wo 
. Alles in sieb bannonigch ist» uod wo wir, gleichsan be- 
zsobert» uns ans den wirklichen Umgebungen hersns 

setzt, und aus dereo Fesseln m einer erhübten Existeia 

bekeit fühlen. 

& GStlie Ucber Wabhdt «nd WahnchmlicUKil ifer K«Mt. 
wsfke; in Bd. XXXVDL der Werke, Apg. letit E 8. 

/ iw. - Vgl §. 9. 

§. 283. 

£s leuchtet ein» daCs ein Drama nicht das Werk 
einer erhitzten Phanfade sein kOnne^ sondern dafs es ei- 
nen Wühlüberdachten Plan, eine verständige Auordüuug 
der Theile verlange. Die klarste Uebeisiditf die bestän- 
dige Rücksicht auf das Ganze leitet den Dichter bei der 
poetischen Ausbildiine; eines Jeden Momeutes, der eben- 
sowohl die Frucht des Yorhergegangenen, als der Keim 
des Künftigen ist. Wie nun bei der Schöpfung dneB 
organischen Ganzen der gestaltende Geist zu^leieh allent- 
halben in dem Werke allgegenwärtig sein mufs, um jeden 
einzebien Theil, dem Ganzen gemäüsy ausbilden zu kda- 
nen: so mu(s auch der dramatische Dichter seinem Plane 
vorahnend in Gedanken erst eine ideale Ausführung ge- 
geben haben, um nun, vollkommen einheimisch in dem- 
selben, jede Scene, jeden Gedanken, jedes Wort in der 
angemessenen Weise zu fixiren. Nur so ist es möglicb, 
dafs eine jede Stelle des Drama's, wahrend sie das volle 
Interesse des gegenwärtigen Augenblickes ausfüllt, gleich- 
woU nur als ein untergeordnetes Mittel zu einem Ziele 
hinwirkt 

§. 284, 

Wesentliche Elemente des Drama's sind die Yer- 
vicKelung und die Auflösung. Die entere ea^ 
springt ans dem Ineinandergr^fen der entgegenges^ztea 

Interessen; die letztere bestellt iu der Aufhebung al- 
ler Hindernisse, oder in der völligen Entscheidung 

einca mm zwei£slbaftaB Schicksals. J)ar Gmd das VfS^ 
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Wickelung ist luoht ia allen Drameu gleich ; in eiuigcti 
irt m Tieifech «od ^rd die vorzfigbehste Triebfeder dea 
f^anzen Stückes, namentlloh In debjetiigeii aii^er den Last- 
spielen, welche luürigucuslücke genannt werden; in an- 
deres bingegen» besonders im Trauerspiel, ist sie mei^ 
fllcfis einfacher^ und ImlUlfltigl nieht auf Kosten* der 

Rührung den Verstand. Zuweilen soll der Zasaminen- 
hsDg mancher verwickelten Umstände mehr den handeln- 
den Personen als dem Ziisehaiier räthseliiaft 'sein*, md 
der iJichter kann uns um das wissen, oder es uns doch 
nhnen lassen, was einer oder der anderen Person des 
Stückes noch ein GeUeimnifs ist. Hierauf beruht %» B. 
hei Sophokles eine bedeutende tragische Wirkung.' > - ' 
Vergi. D{(iarot's Alibaudiuug von der dramatischea Dididcoiist, 

§. 28S«- 

Ücber die dramatischen Charaktere, welche 
der Dichter entweder eriiudet, oder als überlieferte künst'» 
ierisch zu verstehen und wiederzidielebMi ' WeiCB, miifs 
Wer Einiges dem oben Ecmerkten (§. 75.) hinzugefügt 
werden, vorzüglich um ihren Unterschied von den Cha- 
nktereo 'im Epos- uttd im Roman näher ta belichten. 
Die epischen Charaktere stehen fest; sie sind ausgebil- 
det und vollendet, und bewöhren sich nur immer als die- 
selben in einer Reibe von Prüfungen. Im Roman vrird 
der Charakter des Helden aus der Anlage herausgebil- 
det, die Situationen iiiodilk Iren und gestalten ihn (s. 
§• 108. 109.)* dramatischen Charaktere sind völlig 

Stimmt imd klar, aber sie zeigen nicht blos ^ie' die 
qpischen ihre Vorlicfflichkeit an einzelnen Fällen, son- 
dern es geht in ihnen selbst etwas vor, wodurch sie dem 
Schicksale anheimfallen. Der Charakter wird nämlich 
dwoh die Leidenschaft* anfser sich gesetzt^ und leidet also, 
''•OD^Ierch er s<^on fertig gebildet war, dennoch eine 
Cmänderung, wie sie dem Epos fremd ist. Es zeigt sich 
'er früher BcUammemde , in anderen Menschen irie er- 

15* 
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wacbcnde Zwiespalt der einzelnen Klemenlc des CKarak- 
ietSf deren eines in der Leidenschaft ein Uebergewicbl 
bd^moam hat Der dramatisclie Charakter mab lODe ^ 
Unvollkonnoenheit, oder die allgeuieiue UnvoUkommen- 
heit und Endlichkeit der uenschlicheu Natur zeigen, da- 
wak das Schichaal einen Punct an ihm finde, ansukadpfii; 
wogegen das epische Verhttngnifs aorh dem ▼oI1kolll■l^ 
nen Charakter begegueu kann. — Stücke, in welehcü , 
Übe der Charakter geschildert wird, oder wo an- 
dererseits ohne Rücksicht auf den Charakter das Schick- 
sal willkührlicli über den Menschen verfügt, stehen aü- i 
erkannter Maafsen nicht auf der Höhe dramatischer Voll- J 
" endung: ^ Auch fiir das Lustspiel gilt, was wir so ebco 1 
iu näherer Beziehung auf das Trauerspiel gesagt haben. ] 
Der Charakter enthüllt in dem Conlrastc mit andereu 
Charakteren, in den verschiedenen Situationen, tfter- 
hanpt in der dramatischen Handlung, die Geheimwe { 
seiner menschlich unvollkoDimenen Natur, und bedingt 
hiedurch das Schicksal, so geringfügig dieCs hier auch | 
aein möge. 

§. 286. ' 
Zo den Anforderungen, die man au den dramatisdiea 
Dichter za machen hat, gehört auch die fieobachtong dei 
Ueblichen, oder des Costum. Zunächst macht sidi 
das Costum bei der Behandlung historischer Stoffe cul- 
achieden geltend« £s müssen der bestimmten Oertlich* 
keit und Zeit der Fabel nicht nur die Sufserlicben N^ 
bendinge, wie die Tracht u. dergl., angemessen sein, son- 
dern die ganzen Sitten, Gesinnungen, ja selbst die CW 
raktere der Personen durch die Besonderheit des Vol- 
kes und des Zeitalters, wohin sie gehören, modificirt er- 
scheinen. Aber das Costum darf ebensowenig, als die 
Handlung selbst, durch gemeine Natnrwahrheit tSnschea 
wollen; vielmehr muis es der dichterischen Verklärong 
des Gegenstandes entsprechend, von Zufälligkeit frei, und 
also aosdruckavoUer, konstleriscb wahrer, ala das factiscb 
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fiberlieferte sein. YöUig fremdartige« darf der Diditer 

mildcrü uod uns befreunden, halbbarbarischen Zeiten und 
Völkern darf er eioen Grad von zarterer MenschUdikeit 
crtheiieD, der sie erst befähigt, Stoff eines drauatisdien 
KoDStwefke« m werden. — Was die rein erdichiclcu 
Stoffe anlangt, so ist auch diesen ein in sich übereinstim- 
meodes CostuBi, das ihnea leitlidie und örtliche Bestimmt- 
bdt ffAtf one&tbehrltdL 

§. 287. 

Der äuCscreu Jb'onn nach theikn wir die dramatisdie 
Handlung iaActe und Seenen ^er in Aufzüge imd 
Aoftritte. Die Seenen wecbseb nothwendig, jcnacb- 
dem der Fortschritt der Handlung das Auftreteii dieser 
oder |eocr Personell ntMbig macht » jenachdem das m^ 
mentane Interesse von diesen in jenen . Mitspielcndett 

übergeht, ts Insscu sich also über die Zahl imd Länge 
der Auftritte keine aligemeineu Regeln feststellen. Was . 
die Acte betrifft» die ursprünglich bei den Alten nicht als 
wirkliche, durdi günzlicben Stillstand dw Handbmg und 
Verhüllung der BGhne gesonderte Abtbeilungeu des Dra« 
ma's existirten, so muüsten sie zugleich mit der neuer« 
Komddie der Griechen entstehen^ wo der Chor hinweg^ 
blieb, der zuvor auf der Bühne stets verweilend die Un- 
terbrechungen der eigentlichen Handlung ausgefüllt hatte. 
Horaz giebt die strenge Regelt ein jedes Drama solle nicht 
mdir und nicht weniger als fünf Acte haben. Seine 
Gründe ist er leider schuldig geblieben. Doch lafst 
sich zu seinen Gunsten behaupten, dais er blos von der 
Tragödie rede. In den indiechen Dramen steigt dih Zahl 
der Acte bis auf zehen* Bei uns pflegen der Aufaflge 
im Trauerspiele meistens fünf, in der ernsten Oper ge- 
wöhnlich drei zu s^; in dem Lustsfuele, dem Schau^ 
spiele und der^ kombdien Op» sind ihrer wäihtlhrlkh 
einer bis fünf. Nur gegen die Eiutheilimg in zwei Acic 
Uefse sich einwenden, dais vermöge derselben die Hand* 
long dm in der Mitte durchschnitten werde. 
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Fabttla^ qttae poaei vuU et 9pteMa npmuL 
Udber die' uMr^idien Acte der Indtecben Dralncii oild Aet die 
■ BeiiMidcrketteii ibrer Seeoeii * EintfceiloBg e, H. H. Wileea'» 
JMftr of tim HkMh Cakvita im. a ¥oL l, ji; 23 

§. 288.- 

' Bei^Katsäflt dar Zwlecb^naete ist, d^fo sie ideale 
'ZeitrSome bilden, in welchen das Unwichtige vergeht, 

das dargestellt langweilen würde, gleichwohl aber zum 
G«nzeiL;iiölhi^/ist«- SoUten die Personen zu Anfang des 
neuen Actes gerade !» derselben Lage wieder auftreten» 
in welcher wir sie am Schlüsse des vorigen vcrlicfscn, 
ao könnte die «Unterbrechung nur störend sein* Wenn 
DBD acbon aoa' diesem Grande die Aeie sich von ein* 
ander sondern, ao- ist amclr' einem leden tou Ibnen sefaii» 
eigenlhümiiche Bestimmung im Drama zugewiesen. Im 
ersten Aufzuge uu& suvOrdersi «die Aufmerksamkeit des 
ZiMcbanera «sogleich, ehe' ihm noch ein Interesse an der 
Handlung zugemutlu t AverJen kann, eutscliicdeu gefesselt 
werden. ^Nichts ist in der sogenannten Exposition, die» 
■aob bestimiaiten Vorschriften* der französischen Kunst- 
riditer,- den* Zuschauer mit dem Inhalte des SHickes, mit 
den Personen, die daran Theil nebmeny und mit den 
MSttdn,..wodurcb die Handlung ausgeführt werden aoll, 
bekabnt macht,- sorgfältiger zu vermeiden, als 'handloDgs* 
lose licschreibnng und Erzählung; vielmehr inufs der 
Zweck d^r E\{io8ition innerhalb der Handlung selbst er- 
falehl:« werden.' 'Die Verwickelung, wddie« schon im-«r* 
aftn^ Atifzuge beginnt, wird in Jedem der folgenden Acth 
▼erstürkt, und bis zu einem gewissen bedeutenden: Puncte 
IuQgofü)irt, Wonsie eine n6ue> scheinbar unauflöalioheae 
Geslaltong 'auninmitt bis diif bitier und «höher gektelgerte 
Ervvartuug am Schlüsse des letzten Actes durch dip £nt- 
wickeiung v^öllig befriedigt wird. , 

Rttcksiditkeh I der •ciiitelabanSc6n6D'':t»der -kut^ 
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trifte» die nidit als abgesoDdeite Slllek^ fedks Aetef^ 

soudcrD als iueinaiidcrgrcifeiide und zusammenwirkende 
Theild der Handiung anzusehen sind, werden abweichende 
Aasichten aofgestellt. Nach der engen franzMach^ Theo- 
Tie darf die Bfibne am Schlosse eines AoftritteSy der nicht 
zugleich den Aufzug schliefst, niemals ganz leer werden; 
die Sceneu sollen öofiBerlich so eng mit einander ▼erbim- 
den sein, dafs eine |ede sich «!« die mimittelbare Veran- 
lassung der uachstfülgeudeu zu erkcmieu gebe. Hinge- 
gen nach einer freieren und geistigeren Ansicht stehen 
-die einsefaien Scenen nur in noch ionigerer Yerbindculg'? 
sie folgen einander genau so, wie der geforderte Eindfäek 
auf das GeinOlh, die Anschaulichkeit der in verschiede- 
nen Locaiitäten ungefähr gleichzeitig f<n>t8chreitendeii 
Handlnog es erfordert. Demnach kdnnen wir an wah* 
rem Zusammenhange der Handlung dadurch gewinnen, dafs 
die liühncy mitten im Acte, zwischen den Scenen, nicht 
allein leer wird» sondern auch durch Wecbsei der Do^ 
coration ans an den Ort ▼ersetet, wo Jetzt eben das In« , 
teresse der Handlung verweilt. 

§.290. ' 
Die Form, in weicher die dramatische Handlung fast 
ansschliefslich erscheint, ist der Dialog, von Avelchem 
oben (§. 269 bis §. 276.) ausführlich gehandelt wor- 
den. Es leuchtet ein, dafs die Art der Rede durch di^ 
besondere Gattnng des Drama's, und innerhalb derselben 
wiederum durch Charakter, Stand, Alter, Situation u. s. w. 
der redenden Personen näher bestimmt wird. Yom Mo^ 
volog nt oben gleichCalk schon das Ndthige erinnert; 
Kr ist, wie Diderot mehr geistreich als richtig bemerkt, 
iilr die Han41ung ein Augenblick der Ruhe, und fiir die 
redende Person ein Augenblick der Unruhe. » 
-0. Dideroi's >Abh. t. I^.draauit PoMii^ & 40». 

§. 291. 

In der neuem Zeit haben sich mehr und mehr die 
Segriffe dvtfin»tiseb und theatralisch von einander 
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allen soeftiseheii Md«iikltotl«i m gltoscn GekftmMl 
gebea, so oft sie gesciiickt aiisgcstailet auf der Biihac 
«•chMOca. mkd, WoUf^falUn ge6iiid«n hals «o and 
daretullfl voa den frftfslen Didilem dnaiatiacha "Weil« 

erschaffen wordeu, clie bei dem liefsleii puetisclien Ge- 
haiie ausdrücklich nicht für die Bühne bestimmt 
rill« Da in diet^ Werken die dramatiteka Handkog 
nicht sinnlich erscheinen , sondern Hur als wtrklidi er- 
adiekiend im Geiste v urgestellt sein will, so modilici- 
reu iidi für diatalbea^ die sonstigen dnuaaüscken Ga> 
iftaa, wekhe blos w$b irvirklick m scbauen und zn ha* 
ren möglich und wohlgefälKg ist, billigerweisc zulassen. 
Jlaa wird aiier bf-haupt^ köuocn, dafs das als Drama 
mUkautnsta Gedtcbt inakick tbeatraliack acia 
nverde, wenngleich es, wie schon Aristoteles sagt (Poet, 
c. 6. u. c 14.)f auch ohne Aufführung eine Wirkung 
raichen wird» 

An die dramatische Poesie schiieist sich lunigst, 
gleichsam als ihre irdiscba, leibliche Hälfte, dia Sckan- 
apialkanat an» welche uraprfingUch die grö&len Könsi* 

1er in ihrer ci^Dcu Person mit der Poesie zu vcreluigen 
nicht Tersehmähten« Auch bei uns darf der Bühnendich- 
ter der SchauapieUUinat nicht ^aUig fremd aeki, wie 
denn der wirkliehe Klang der Rede, tind die Panto« 
mime, welche (^eb^hrden, Stellung und Bewegung zu 
dem Worte hinzufügt» auf daa BeulUchste TOrsdbwebea 
«Ossen. Auadiackliche Andentnngan aber Uerabar dea 

Schauspieler zu geben, wird er um so eher uiU erlassen 
kdnncn, je klarer seine luteiuiuuen aus der Dichtung 
selbst bervorleochten* — AuC die Aegaln dar SchaosfiidU ' 
kunst selbst einzagdm, liegt nicht in der Bestimmung ' 
der gegenwärtigen Theorie. >(atüriiche Anlage der ' 
Kürperbilduugy jiw Siinna and der gaisligaa. Fabigkei> 
iea, Aasbildung dmelban durdk Uabung und Umgang, 
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getondert Wia nan an bedeotoDg^Ioseren Poesieen, die 
allen ßoeaitcheii Nebenkünsten tu ^Saten 6elef;eiilMll 

geben, so oft sie geschickt ausgestattet auf der Bülmc 
eracbieoea, sind» Woblgefallen gefunden bat» so tiod la- 
dereneite von den gröfsten Dichtern dramatisdie Werie 
erschaffeu wordeu, die bei dorn tiefsten poelischen Ge- 
halte ausdrücklich nicht für die Bühne bestimmt wa- 
ren« Da in diesen Werken die dramatische Handlang 
nicht sinnlich erscheinen , sondern ilur ab wirklick er- 
scheiueud im Geiste vorgestellt sein will, so modifid- 
ren sich für dieselben ^ die sonstigen dramatischen Ge- 
setaa» welche blos was wirklich ta schauen und za ha*' 
ren möglich und wohlgefällig ist, billigerweisc zulassen. 
Man wird aber behaupteu küimen, dafs das als Drama 
ToUkomm^nste Gedicht zugleich theatralisch sein 
werde, wenngleich es, wie schon Aristoteles sagt (Poet 
c. 6. u. c. 14.), auch ohne Aufführung doc Wirkung er- 
reichen wird. 

§.292. 

An die dramatische Poesie schliefst sich innigst, 
gleichsam als ihre irdische, leibliche Hälfte, die Schau- 
apielkonst an, welche ur^rfinglich die grdbten Kfinst* 
ler in ihrer eignen Person mit der Poesie zu Tereinigra 
nicht verschmähten. Auch bei uns darf der Bühnendirii- 
ter der öchauspielkunst nicht völlig fremd sein, wie ihn 
denn der wirkliche Klang der Rede, und die Panto- 
mime, welche Gebehrden, Stellung und Bewegung zu 
dem Worte hinzufügt, auf das Deutlichste vorschwebea 
pnilssen. Ausdrflckliche Andeutingen aber hieriber den 
Schauspieler zu geben, wird er um so eher unteriassea 
können, je klarer seine Intentionen aus der Dichtung 
selbst hervorleuchten. — Auf die Regeln der Schauspiel- 
kunst selbst einzngehn, liegt nicht in. der Bestimmimg 
der gegenwärtigen Theorie. Natürliche Anlage der 
Küiperhiidung, der Stimme und der geistigen Fähigka- 
ten, Aasbildung derselben durch Uebung und Umgang 
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ricfcfige Bedainatioii» lekhtes mdT ttaturigMägat-Gabdifw 

denspiel, vorzüglich aber eiuc lebhafte Empfänglichkeil 
der Seele für die Eindrücke der Phantasie und Empüor 
dang, ▼erbaodm mit der ^Gabe, diese ijndrOdLe gleidi 
lebhaft wiederzugeben, ein leichtes und treues Gedächt- 
nifs, uod beständige Geistesgegenwart, dieCs sind die 
aDentbebrlichBten Eigenschaften einee tüchtigen Schaa- 
Spielers* 

S. &ber die Begeln der Scliaaspielkunst, aafser den oben^ 
f. 209 o. 210., angeführten LehrgedicKteTi von Riccohoni| 
Dorat und Hill: Le Comeäien, par Rcmond de Ste AU 
hine; For. 1747. 8.; öbers. von Bertuch, Aitenb. 1772. &{ 
ua Aiissa|e ia Lessing's ibeatraL Qibiiotbek, L 209. ^ Oh^ 
tervatümt 9ur VArt du Comediettj par d'Hannetair&t Far* 
1774. & ^ Ifflaiid's Theorie der SdMiVBpielk.| Berl. 1815. % 
Bde. 12. — Eagcr» Ideen sa einer Mbnilc; Beiüa 1785^861 
2 Bde. 8.— Viele Stellen In Lessing's Drsmalarsi«, ia Wil- 
helm Meisters Lehrjahren Toa G8the$ ferner Gltthe's 
Regek ftr Scheoipieler, fai 91 Peragniphett ahge&lSrt, ia Bd. IV. 
der iiacbgelassencB Werke, S. 296—326.; mehrere Abschnitte 
In Seidel d Cliarinomos, u. a. m. 



Das Kraaerapiel« 

§. 293. 

Bas Trauerspiel oder die Tragödie ist die 

dramatische Darstellung einer bedeutenden Handlung, - 
>v^lche eine ernste Anschauung des menschlichen Lebens 
gewährt« Sie hat den Untergang der einzelnen schönen 
EncheiDung in einer höbem Weltordoung zmn Inhalte. 
1q der Tragödie nämlich, als der Weitgeschichte im Klei- 
iien, erscheint das von Gott geordnete allgemeine mensch- 
^e Geschieh ab das Wesentliche» weiches dadurch 
•fcen ewig besteht, dais die schöne Wirklichkeit als ein- 
zelüe wieder verschwindet, fragt man nach äufseren 
^knelen, so ist es weniger der nnglflckliche Ausgang 
der Handlung, als deren kohe WickigkeU, die Würde 
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49r Ptrsmum, ^-GitCMi derUdeiHeiHifileii; die Bed» 

tuHir der Katastrophe, wodurch sieb die Tragödie von 
der Komödie imterseheidet. ' 

• 

Die AriMotitMie IMnttioii 4er Tr^;5dle (Foet e. 6.) Intet 
' ^fMKdi fblgeiileiviniBM:: ,»Die TvagSdie isl die DantcOug 
dner bedcatendMV-iA «ich abgeseUiMBeeen Haiidliing, tob dM 

gewissen Umfange, in einer ^pniche, der gewisse Reise TeiÜehen 
sind, und zwar besondere für jede derKnnstformen in den einzeben 
Theilen, — von handelnden Personen ons*!;eföhrt, und nicht darcli 
Erzählung, yieimehr doreh Mitleid und Furcht di< Rdniiiung sol- 
cher Gemöths-Affectionen vollbringend.'* Was Aristotehs unter 
den besonderen Uelzen verstehe, erklärt er sogleicli selbst. Es 
bat nämlich nach der Einrichtung der griechischea Tragödie in | 
einem einselnen Bestandtheiie derselben, z. B. dem Chor, ' 
beiondere Kunslform, jiSnilich die lyrische, den besonderen Reiz 
der mit der metrtecben Rede verbundenen Melodie. — Ver^ 
Gdtbe's Naeblese so Amiolelea Poetik; nacbgelass. Weri»i 
B4.yLB.lii.; wo MKeh tn iwei enlacb^deniien Pnaetn der 
' Sbm dei Arirtot^ a^genacbeinlieli verfehll wird. S. Dat. 
Heintii iragMiat ^onUkutiime IAber$ L, B. 1611. 8. - 
Ramler'i Battem» Bd. II. 8. m — Morm^nUlf Faii, i 
7. //.' Ch. XIL — Hom9'9 Element of CriHckm. Ch. XXil 

— Abb. vom Trauerspiele, in der 13iblioLh. der sch. Wi«. 
lid. I. S. IV. — Dissertatiom snr La Trap^edte ancieniie et ftto- 
derne; Par. 1767. 12.— Dr, Blair' s Lccturc^, \LV,XLVl 

— Herder's Adrastea, St IX. X. — A. W. Schlcgel's 
Vorh .suni:;* II üht r dramalbche Kunst und Lilleratur. Reecnsion 
dieser Vorleaujigen, von Saig er, im 2ten Bande seimr 
Nach gelassenen Scbriflen; femer Solger*s Vorlesungen, S. 309. 
Weifse'a Aeslb. Bd. U. S. 318. Schiller Ueber die tragi- 
•che Kunst} fiber daa Patbelaache; Werke« Staitgart 1820. 12. 
Bd.XVlL 

Das Trauerspiel bat doe gewisse Verwattdlsehaft 

mit der Epopue. Beide haben {^rofse und \viclüif;c Er- 
eignisse zum Gegeostandc. Aber abgesehen von dem 
Unfteiscbiede der erzSUenden and der dnunatischeD Fom^ 
umfafst das episcbe Gcdidit in seinem längeren Vcrisrf* 
einen ausgebreit et crcu Ötuff, es zeigt den Helden in uiaa- 
wgiattigeQ VerbftitwncD, die ihm zur £rwasiiB(; tMX» 

i 



Das Trauierspiel. MI 

Heroismus «ADlaCs geben. Der- Stoff 4e8f Trauerspiels ist 
biogegeii auf eine in sich abgerundete Handlung bo- 
scbrtakt» . Hier isl mehr innere, ini'Epös mehr ttntere 
laitttigkeit«' Hier herrscht das .Sdilekgal> das ui de» 

niciisclilichon Fehlern anknöpft; im Epos das Yi^rhäng« 
nib. das auch den YoUkommenen treffen kann. 

S. ArUM, JW c. 5. 24. — TergL Q. Hermanni CammM. ' 
de iragica et epica Poiei^ bcf s. Aasg. der Aristo t Po elik} 

' Ld^: ItoSt 8. ^ fiome's Grands, am «ngeC O. — ^Her- 
der 's Adrastea, St. IX und X. — Jean Paulis Vorschule der 
Aeatii. ijd. IL §. 63. * . 

Unter den sechs BestWndtheileb, welche Ari- 
stoteles zum Wesen des Trauerspiels rechnet; Fabel, 
Cbaitiktere» Gedanken, Ausdruck, Musik und Becoratioi^ 
ftflt ifie Mnsik uns gb»lich liinvre^, and die Deco- 
TStiott ist von ^erin^er Wichtigkeit, wie denn auch schon 
Aristoteles vor Ueberscb^zung derselben warnt; das 
Bhlste abbr beruht unstreitig auf der Fabel oder Hand- 
hm^' welche die Seele des Trauerspiels, und überhaupt 
jedes dramatischen G^idichtes ist; daher von deren Wahl 
und AnsCuhrung Tomehmlidb die Wirkung des Stückes 
ahhingt, und ihr selbst die Charaktere der -handelnden 
Personen untergeordnet siild. 

Ari$toti Poet. c. 6. „Die Seele der Tragüdfe ist die Fab«l, sie 
'ist datlKrsie, das Zweiter cMt siod die Charakter«/' Und eben- 
' duelbals »«Piirclt di« AftiS>»¥sH|^ ffir das Auge werden da« Ge»- 
aiUdier zwar, ai^esogen, sUdn es ist das Uakfinstleriscbste pa^ 
der Poesie Fremdeste. — . Dabei gilt die Knost des Handwerkers 
ifitebr als dt« des Diditers.«' ' DesgL Poet e. 14. , 

§. 296. • ' 

An sich steht zwar de4 tragischen Dichter, wie dem 
SdttuspieMicbterLQbeilianpt, die.'Wahl der Fabel aus 

^•■1 Gebiete des Währen oder des Erdidbteten völlig 
frei. Es ist jcdodi für iiin mehr noch als für den Ko* 
iniis^er diei Wahl des > Stoff es > ins d|er wirUichen 
•Aifihte.iin wandiQr Hiüsic|bt vorihcilhaft^.soMrobl wegen 
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div Tocbiafigeii BekanatselMft der Zuschaiier nrit der 

Hanpihandluiig, ab wegen der dadurch leichter zu be- 
wirkenden Wahrscheiuiicbkeit des Vorgangs, und vregeii 
dei davoD zu er^arleadea stirkern Interesee« Tei^. 
oben §.279« 

§. 297. 

Nächst den gemeinsamen dramatisclien Erfordernis- 
sen der Einheit uud VoIUtäudigkeit, welche dar- 
auf beruhen, da£i die Handlung ein organisches Game 
ausmadity von dessen Theilen keiner ohne SlOrung des 
Ganzen hinwe^fallen kann, ist eine der vornehmsteo 
und wesentlichsten Eigenschaften der tragischen Haad- 
lung ihre Wichtigkeit Diese ist sowohl in dem Vor» 
gange selbst, welcher über ganze Schicksale völlig ent- 
scheidet, als in den handelnden Personen begründet, 
die auf einei? gewissen Höbe stehen mQssea. £ia^ ge- 
wisse moralische Höhe, deren Stelle zum Theil dorch 
bedeutende Grdfse anderer Eigenschaften vertreten wer- 
den kann, ist einerseits nöthig, um unsere Theilnabine 
KU fess^i und hiebei gilt die bekannte Regel, dati 
die Charaktere weder Tollkonmien tugendhaft und weisi^ 
noch völlig verworfen sein dürfen. Andererseits trägt 
auch die äufserlich hohe Stellung des Helden, wem&gfi 
welcher zugldch mit ihm Vide betheiligt sind, e^ttige^ 
maafseu zur Erhöhun^^ des Interesse bei. Auf den Ua- 
terschied einer höheren oder niederem Sphäre, in wel- 
cher sich ,die Personen bewegen, grfindet sich die Ein- 
theilung des Trauerspiels in das heroische und das 
' bürgerliche« 

§. 998. 

lieber die verschiedeneu Arten des tragischen 
Stoffes ainfiiert sich .Schiller in folgender Art: „Entwe- 
der es sind aüfiBerordentlidie Hand langen und Sitoa» 
tionen, oder es sind Leidenschaften, oder es sind 
CbaraktoriCt die dem tragischeD fiiditer som Stoffe 
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dCMA; ntid weu^eidr oft alle diese drei als Un^die 
und WirkttBg in* dnem Stüde sidh bdsamoieiiftideii, so 

fet doch immer das Eine oder das Auderc vorzugsweiße 
der letzte Zweck der Schilderung gewesexK"^ Dagegea 

laber mofs. behauptet werden» da& in einem ToBkomnie- 
Den Trauerspiele sich durchaus alle )enc Elemeote zur 
Handlang vereinigen müssen, und Iwar meist in dieser 
Weise. Das Erstär hmerfaalb der Fabel sind die* Gha- 

. raKtere; diese bertthren sich und ireteii somit in Si- 
tuation en; diese Situalioncii bostünnen den Charakter- j 
und wecken in ihm die Leidenschaften; dieLeid^-* 
schaden aber, ans- dem Charakter entkeimend, n5lhigen 
ihn, sich selbst zu überschreiten, und somit, im Drange 
äuCscrcr Einwirkungen, in sich selbst unfrei zu werden, 
wodurch er dem Schicksale verfällt Dieser gaaze Ver* 
bnf aber ist die Handlung. Sofern sagt man richtig, 
es werde in der Tragödie mit der Freiheit begonnen 
und mit der Mothwendigkeit geendigt. 

Schüler „Udbcr EgmoDi Ton 65the**s Wedk«^ 1820, M ZVüI. 
& 48a. 

4 §. 299. 

Wenn von dnein moralischen Zwecke des 
Tranerspieles die Rede ist, so kann diefa zwar leicht zo 

dem Misverständnisse Aiilafs f;eben, als sollte nur eine 
allgemeine moralische Lehre gleichsam verkörpert auf der 
Bühne erscheinen: allein es liegl die richtige Ansicht dar- 
in, dafs, wie überhaupt in höchster Instanz das Schöne 
mit dem Guten sich vereinigt, auch das Trauerspiel und 
jedes Kunstwerk, unbeschadet des künstlerischen Zweckes^ • 
den es in sich trägt, doch von der Seite' des 'mo- 
ralischen Nutzens betrachtet, auch diesen nicht verfehlt, 
Üetsefn, sagt Lessing, sollen uns alie Gattungen der Poe- 
sie: es ist kläglich, wenn man dieses .erstbeweisen'mn&';> . 
nodi kläglicher ist es, wenn es Dichter giebt. die selbst 
daran zweifeln. Auch Schüler weifs die sittliche Wirk« ^ 
aamkeit der Tragödie danuitbon. Die Konst, sagt er. 
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wirkt nicht deswegen alleio gittücti, weiiisie 4iirch giU- 
liebe Blitt^ WffiM^ sondeni aodi' deswegoi, weil im 
Vergnügen selbst, dis die Kcmst gewährt, ein Mittel tot 
Sittlichkeit wird* Auf gleiche Weise sah auch Aristote- 
les die Tragödie an/ wenn et sagte, dafa durch tte Mit* 
leid and Fancblt and sokbe 6eBiftlh8*Afttelifmc& gerei- 
nigt uod: veitdclt werden. Es wird ihnen gleichsam 
duDch die starke aber 'harmonische Erschütterung die 
rechte StiinaHi]^ iffteder gegfoen, die sie isi gemei&eir 
Leben yerlieren«' 

Si. Arittot. Poet. c. 6. nnd r. 14. — Lessing's Hamb. l)ra- 
nMnfgie, Tb. II. S. 198. 207. Schiiler/die Scbaabuhoe 
als eine moralischo Anstalt betrachtet; Werke, Stutl^prt 181& 
'12. M XT S 29. Vergl. Bd. XVn. 8. 312. - Moor't Emf 
on tJte End of Tragedy ; Glatgow 1764. 8. — Schlegel, V«L 
L S. 113.: MWenn der trasche Zweck eismal als eine Lehre 

- vorgestellt weiden soH, so sei es*dtete: darfs, um die Ab> 
Bprflohe des Gemütiiesis.iiC die innere GSttlicbkelt is 
behaapten, das irdisebe Dasein lür nichts sa acbiea 
seL*' Vgl. C. F. Ständltn ClesGbichte der Vorstellooges m 
der SittHcbkeit des SdumspieU; Göttiog. 1823. 

§. 3aa 

Es di'äogt sich die Fjagc auf, wie es komme, dafs 
in Tiraadrspiele durcb das zunächst isebnerziiebeGe« 
fUbl gleicWbbl iti der Seele; des Zaschaocrs eine Bs* 
friedigung, ein Vergnügen erregt werde. Zuvör- 
derst ist es unleugbar, dais der Affect überhaupt, u"^^ 
▼onaglich der. ersebüttemddtev zngieich etwas Wohl- 
tboeodes enthält, indem er ein erhöhtes Leben in uiiB 
erregt, unser bescliränktes Dasein erweitert» Doch dies 
ist nicbH genug. Man bat niher auf das - Wesen der 
Trs^gMie einsogebeD, ib welcher uns die frelnden Gs- 
fahroii und J.eiden ersrötzcn sollen. Man ^^ \vd aber we- 
der geneigt sein, mit Lucrez einen Geuuis in der selbst- 
süchtigen ' Veigbeichniig der eigenen Sicherheit mit dsr 
fr^nd<^ni Gefahr zu finden, noch-, sich mit der Betracb- 
tnng des Mitleids als einer gemischten Jbaupfindung be- 
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gpf ig^i in welcher das Wohlwollen und dmliehe T4kih « 
Iiemdieii. 'Zo der Wonne des Mitleids. hStte man |ii aiH 
feer dem Theater, in der Wirklichkeit leider Anlafe ge- 
nug. Weit richtiger betrachtet man ab Grund der 
iiied^pui^^ mkhet uns die «Tjnig&die' gewährt,. „da».'.Gei> 
fObl der Würde der mensi^llidien Matnr, dharch gro<s6 
Vorbilder geweckt, oder die Spur einer höliem Ordnung 
der Dinge, dem scheinbar unreg^loiaisigen Gange der 
Begebenheiten eingedrückt and geheimniisToU darin of« 
fenbart; oder Beides zusammen.** Philosophisch tiefer 
ist diefs also ausgesprochen worden: ^^Der Unt^gang der 
Idee als ExiBtenz ist ihre Offenbarunjg als Ide^. — Daa 
Opfer, welches gebradit wird, ist selbst die Gegenwart 
des Ewigen." 

^Aristoteles sagt (Poet, c 14.): „Die Trag5die soll vermittelst 
Farckl and Uitleid Vergaflgea (i^doj^i^) erweclrell.'^ (Yeigl, 
Rhetor.'L If. 12. ««2 ip- xol^ nif&ta* »cd ifffyfvtai 
^dof^.) Yergl. if« Bo9 JteßeximiM «Te. 21 i. h % 
FonUktlU BßßexUn» m Ut iWftgi», Stet, Bmn^ 
Humf'B E$9ay o» Tragedy, — B^nu'^ (iMri Kaim^i} ' 
Principlet of Moraliiyy Eitay 1. — MendeUsohn's Philos. 
Sehr, Tli. I. S. 133. TL. II S. 17. — Hurd's Comment:u üb. 
Ilora/ons Episteln, Bd. I. der ücbers. S. 105 ff. und die 
AnmiTkung, ebend. S. 387 ff. — Camphell' g PhilosopJty of 
Hhetoric , Vol. J», Ck. XI , wo »jle \ t it^cliicdenen Hypothesen 
neben einander gestellt und geprüit werden. — Dr. Blair' t 
Lecture XLV.; Vol. II. ed. in 4to. p. 494 st. — Schlegel*^ 
Vöries. I. S. 109 ff. - Solger's Vöries. S. 311. — Schil- 
1er Ueber den Grund des Vi-rgnup;cns an tragiscii^n GegenstSa« 
dem; ia Bd. XVIL der Werke. Stattg. ISW, 12. • 

§. 301. ' 
Deijenige Zeitpunc^ welcher in den Schicksalen der 
Hauptpersonen eine entsehMende Veränderung hervor- 
bringt, heifst die Katastrophe des Trauerspiels; und 
die Veränderung selbst, die Peripetie^ Diese letztere 
ist der Uebergang aus glücklichen Lagen: in unglückli- 
che, oder umgekehrt. Sic darf nie aufserlicb, etwa durch 

ein Wunder,, welches, dem l^iipos erlaubt ist, bewirkt wer- 
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des. Oft ist es Erkenn ang, wodurdi die Katastroph« 
etntrilt; und anch ▼on dieser f^ebC es nehrerkt Arten, 

die einen verschiedenen Grad ▼oH Iraf^scbeni fateresse 
besitzen. Am vollkommensten ist die Erkennung durch 
ikt EBlwickelniig der Handlung selbsti v^ie im Oedipus 
des Sophokles» wo die ErkeiuMUig mit der Peripetie » 
sammeii fällt. 
S. ArUM. iW. c. IL and 16. 

• §. 302. 

Spracbe und Ausdruck des Trauerspieles siod 
der Wörde der bändelnden Personen, aber aocb ihren 
bewegten Gemüthszusländen gemäfs. Nie darf die Würde 
des Ausdruckes in hohle Declamation ausarten, wie dieüs 
▼ermOge einer misverstandenen Becejoiz in den dassi- 
bcheu Tragödteen der Franxosen gemeinlich der Fall ist 
Das wahre Pathos verlangt den Ansdnick des vollen 
Leidens der menschUchen ^atur, wodurch erst die Gröfse 
des moralisdiett Widerstandes einen einlencbtenden Werth 
erhalt. \A o das natürliche Leiden gar nicht crscheml, 
ist die geistige Fassung vom Stumpfsinne nicht zu unter- 
scheiden. — Was die iofBere Form der tragischen Spra- 
che betrifft so ist weniptens für das liefoische Traaer* 
spiel die metrische Einkleidung durchaus die schicklich- 
ste^ wenn sich anch für das sogenannte bürgerhche iher 
die prosaische Sprache eignen dürfte. Als Versfois 
enipfuhU sich vorzüglich, wie schon oben §» 275* be- 
merkt, der lambus. 
TcfsL SckilUr Ueher das Pathelkche, B4. Xm & 2«4. ^ 
Wecken Sistig. 1820. 1% 

§. m 

Indem wir nun zur Litteratvr derTragd<Be fiberf;e- 
hen, bemerken wir, dais iu der dramatischen, als der 
bödistan K«aslfbrm, Vs aieh<-am deutlichsien xeige, wie 
die Eimheilmig in streng ga se hi e dsm o Arien oder 

Classeo, die für die Litteralurcn aller Völker gletchol- 

^^^^^ 
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■ « 

ÜHg gelten soiico, Tollkommea genüf^eo könne, und dafs 
bier Tielmelir eine Entwickelimg durch ZeiuUer^ ood 
Völker hindurch nicht m TorkenneD sei* So ist denn 
die gegenseitige Stellung der Tragödie und der Komödie 
im classifdÜen Allerlbum eine ganz andere, als in der 
. moderneD Wek, wo auch noch Tcrschiedene Arten das 
in der Mitte stehenden SefaanspieXs, mit bald fiberwie- 
genden ernsten, bald kuuiisdieii Elementen, hinzukom- 
meo. fan Orient aber bcündet sich das Drama in einem 
Zustände von Nentrftlitit und Unenlschiedenheit; weshalb 
es sidi ebenfalls der strengen Classification in Tragödie 
und Komödie nicht fügen kann. Wenn wir nun gleich- 
wohl der übersichtlichen Eintheilung getreu in der fol- 
genden Ao&ilhlung die modernen Schauspiele warn Theäe 
dem tragischen, zum gröfseren Theile aber dem komi- 
schen Drama, je nach der nähern Verwandtschaft, zu- 
zählen werden» so wollen wir auch die Litteratur der 
chinesischen und indischen Dramen volIstSodig fttr das 
Lustspiel versparen, und sogleich zu den Ursprüngen 
der Tragödie bei den Griechen übergehen, bei wel- 
lten allein sie völlig naturgemSb sich ohne fremdartige 
Elnftflsse entwickelt hat. 

§. 304, 

Das griechische Drama entwickelte sich aus den 
ditbjrambtschen Chören, welche die Feste des Dionysos 

verherrlichten. lo ihiuii war schon das mimische und 
orchestische Element vorhanden. Aus ihrem lyrischen 
Gesänge aber, welcher selbst Mythen zum Inhalt hatten 
sonderte sich die reine Erzählung aus. Diese vmrde 
einem Einzelnen in den Mund gelegt, aus dessen Ver- 
hftltniis zum Chor sich schon eine, Art Dialog entspinnen 
mufste, zumal als der Vortragende die Personen» deren 
Handlung er vergegenwärtigen sollte, selbst darzustellen 
begann, und nun mit Costümen und Masken in einer 
ReiheoMge von Seesen Wechselte. Sobald sich aber 
«1 ihm %ocb ein zweiter Sdiaospieler^eseltt^'war aodi 

Eschenb. Th. ' 16 
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der wabre Dialog; und mit ihm die eigentHch dramatische 
Üaadiuüg gegeben. DemThcspis wird die AufstelloDg 
eiiteA ScbaoBpielen zngesduriebeii, wekhem «libald 
Phr jnichos uidmdiielle Costfime mid CbMaktermai- 
ken für die eiDzelnen Seen en erüieilte, Aeschylus nber 
den zweiten MitspieLer hiozofügte und so das eigeutiiche 
branna ertduif. Der Dialog, als onpfrfiBglich zwischen 
die Chöre eingeschobener Zwischengesang, beUdl den 
Namen Episode (inturoSiov)* Der Chor aber Dahm 
non die Bestimmung an, das auf das SohiduaLund die 
handelnden Personen tbeilnehnend hinschanendet mhig 
Tenuittelnde Volk würdig zu repriisculiren, wobei er, 
allmähiig sein Wesen verändernd, von der Theilnahoie 
an dar Handlung mthr und mehr sich absonderte. 

S. rotWt tnaiim. fo#f. p. 48. ^ Retherehew $mr tOrigimti 

U Progrh de la TragtätCj par Vatry; in den Mem. deVAad, 
da Intcr, T. XXI II. XXX. — Diuertation nur la TrageOe 
ancienne et moderne; Par. 1767. 12. — Hurd's Commentir, 
M I der üeberectzans S. 130. 399. — Home '8 Elenuntt of 
CriHcüm, Vol. II. p 40(1 — Marmoutel, Po/t. Fr. T. II 
p. 2Ö4. — Dr Blair' ä Lecture XLV p. 482 s? Vol. IL 
gd. in 4. — Manso in der Narlitr. zu Suizer, Bd. IJ. S. 229. 
— Schiegci's Vöries. 3. and 4. — Vergl. Guil. Schneider 
dt origiiub, tragoed, Chraectug Vratul. 1817. 8. C. G. Haupt 
Vonchale rum Studium der griecliischen Tragiker; Bcrl 1826. 
a IL F. W. Hinrieb s das Wesen der «itilrcii TragSdie; 
Helle im. 8. A. Schoell dt origin» Grmeci drßKmU» 
An»» Ii Tuhwg* 1828. 8. O. F* Grappe Entwicfceiimg ^er 
TtagSiKe von ihren Aaftngea bis asf Acechjlus; in deasea Ali- 
idae, BeiL 1834. 8. S. 119 ft, — Ueber den Chor: Heeren 
IKii. A dUifi fragiei Gmtemm tuOurm A uUhUf G9ttk^ 
' 1785. 4.f and Ilgen: l^mm Grmec&nan qualU fuerit^ et qnaH 
«ml' etiM h^ik reuoctari nequeat; hk uUmm O^ßme* wir. i^M» 
MSrf* 1797. 8. Im ersten Bande; auch SSyern: lieber Schill 
ler't Wellenstein in Hinsicht auf Griech. Tragödie; Berl. 1800. 
8. S. 36 E ond S. 212 Vergl. Hurat. an poet. «. Id3 fi. 

§. 305. 

Die drei grofsen Tragiker (vriecheDiaiids sind 
acbjrlus, Sophokles und Euripides. In A&krjjßobr 

f 
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artig ernsten Tragödien des Aescbjltts hetisdit das 
strenge, gewaltige Schicksal, welches sich vorzfiglich als 

die Schuld des Menschen zeigt, die mit ihm geboren und 
TOD der BethätiguDg seines eigenen Daseins unzcrtrenu- 
lieb, gleichwohl unerbittlich gerächt wird. In den har^ 
monisch yoUeodeten Weri^eB des Sophokles sehen 
wir dio Charaktere sich entwickeln, und ans eigener Frei- 
heit, das Schicksal fliehend, in dessen Netze eilen. Es 
liegt eine erschQttemde Ironie darin» dafs der Zaschaaer, 
auf den hohen Standpunct des Sditcksals selbst gestellt« 
deutlich und klar einsieht, wie der Held verblendet in 
Seht menschlicher Weise sich durch eigene Thätigkeit 
nnr tiefer und tiefer yerstrickt. £uripides, als Mei« 
6ter in Darstellung des Affectes der tragischste unter 
den Tragikern genannt, durch einzelne Gedanken glän* 
send, überschreitet schon das ächt antike Ideal und ent- 
bllt fruchtbare Keime zur modernen Kunsfgestaltung, 
Wie denn auch bei ihm schon der Ton des neuem 
Schauspiels durch muntere, oft alltägliche Figuren, und 
^ B. in der Alceste durob ein fröhliches Ende sich an-* 
kündigt. Nach der Ansicht, dafs Oberhaupt in der tra* 
gischen Darstellung entweder das Schicksal oder der 
Charakter oder die Leidenschaft vorherrsche,, wird man 
diasen drei Richtungen Aeschjlus^ SofihoUes und Euripi- 
des entsprechend finden. 

JPottae scenici graeci^ ed, GuiL Dindorf; Idps, et hond. 1830. 
gr. 8. — Attchyli Trßgo$iMU flLtd. Stanleys Lond. 1663b 
/oi,/ ed, 1. C. de Pauw; Hag, Com. 1745- 2 Voll, 4.maJ. ~ 
Glatg. 1746. 2 Voll. 8. — ed. C. G. Schütz; Bai. 1809-11, 
3 K«. 8. 3te Ausg. — ed. F. H. Bothe; Lips. 1805. 8. — 
<4L 89m. Butler,' Camir. 1809. 8 Voll. 8. Danach tob W«i. 
Uasf. — Actcbjloi fibm. tob H. Vofs, Ettdelb. l^m 
rm J. 6. Dro jsan, ficj/cL 1832. 2 Bde. S. Yei^. W«Ieker 
Die Aetcfaytische TrSogie ProinetheiiB 0. s. w.; Dttnost 1824. 
S. und N«clilrag, Fnokf' 1820. 8. Klaueen Theologumenm 
AuehffU; Berol. 1829. 8; — ^ BepkocUt T^i^oeHM VII^ 
«P «iL Tko. John ton; Londm 1746. 3 Voll. S maj^ — c4L 
Btnnchii; Argentor. 1786. 4 VoU. 8. — ed. Erfurdt; lAßi. 

16» 
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1802-^^5. 7 Voü. gr. 8. nnd viied erholte Aasgaben, besort;! von 
Hermann. — ed. Bothe; Lips. 1806. JI Voll. 8. Vou <l»'n 
Aasg. einzelner Stucke za beroeiken: Aiax. c, C. A. Lobeck, Ed. 
IL l4iM.1835. 8.— Sophokles Qbers. von Chr. GraF zoSloI. 
berg, Lpz. 1785. 2 Bde. 8.; von Solger, Berl. 1808. 2te Aafl. 
]ga4.2Bde. 8.?vonGriepenkerl/rh.l.Berl. 1835. S - Euri- 
pi4i9 TtagoeiMU XX. ex «dL Job, BarnoBÜ, CmU^hr. 1694. 
fiL — Muigraviif Oxom. 1778. 4 FoU. 4. — An» beiden 
Ausgaben von Horns nnd Beck; Leipi. 1778—88. 3 VoH 4. 
^ ei. EL Poreon; JApe* 1807. 2 Voll gr. 8. — ei, Aug, 
MatihUeg Idf», 1813 st. 10 Bde. 8. ei. Botke; EApe. im,* 
3 VoO. 8. Ennpidet flbers. Ton F. H. Botbe; Berl. 1880-31 
' 5 Bdk a — Yergl. Ober diese diel tn^seben Dichter Jseebi 
in den NtditrSgen sii Snlxer; fiber Aescbjins, Bd. II. 8. 
391.; fiber Sophokles, Bd. IV. S. 84.; und über Euripidcs, 
l>a. V. S 335.; A. W. Scblegel's 4te und 5le Vorleson«;; 
O. F. Griippe*s Ariadne; die tragische Kunst der Griechen 
in ihrer Entwickelung und in ihrem Zusainmcnhan^e mit der 
, Volkspoesie; Berl. 1834. 8. — Femer insbesondere über Aeschj- 
las Droysen bei seiner Uebersetzung desselben; über Sopho- 
kles Fr. Schlegel 's Werko, V. S. 131. und Solger's Nach- 
gelassene Scbrifteo, IL S. 458.; &ber finrlpides L. Tieck io 
der Vonede za Ijeni Scbriften. 

§. 306. 

Eine der griechischen Litteratur eigeDlhütiilichc Ne- 
i benart des Drama's, welche sich an die Tragödie an* 
achlofs, und tragische Dichter zu Verfassern baffe, war 
das Saf jrspiel. In demselben pflegte eine aus dein be^ 
roischeu Mjthus entlehote, inäfsig ernste Handlimg vou der 
Lustigkeit eines Satyrcbors begleitet za wer'den. An eine 
Folge von drei Tragödien, deren )ede in sich abge- 
schlossen \vai, und gleichwohl Anfang, Mittel oder Ende 
eines grüfsern Ganzen, der tragischen Trilogie, aus« 
machte, reihte als viertes Stück das Satjrdrama'sich an» 
Und in diesem Schlosse der nonmehr entstandenen Te-' i 
tralügie war die Befriedigung nnd Aufheiterung, zu »el- 
cher das lang bestürmte Gemülh des Zuschauers schon 
im £nde der Trauerspieie selbst hingeleitet worden, nor 
ansdrücklicb noch aosgesprochen und dargcö teilt. 1^* 
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finder des kanstatSbigen Satyrsfiiels war Pratinas; 

als gröfster Meister darin galt Aeschylus; aber nur 
Tou K u r i p i d e s ist ■ uos Satyrspiel übrig geblieben, 
tiäinlich der Cjklo|»« 

S, Welckei^s Aescbylfodie Trilogie, ondSlmr das Satyrdraina be- 
sonders dessen 'Naclitrag zur Aeschyliscben Trüogle (Franki. 
1826. 8.) S. 185-339. Genthe Der Kyklops des Earipides, 
nebst einer~1Ut]ieti8cben Abhandlong Ober das Satjrspfel; Halle 
1828. 8. — — Casauhonu» de satyrica Graecarum poesi ed. 
Hambach; Halar 1771. 8. — Eichst aedf de dramate Graeco- 
rum comico-satyrico ; JUips. 1793. 8, «ferner Abhandlangeii von 
liermanoy von Pinzger n. A. .... 

§. 307. 

Die römische Tragödie, ganz von der Nachahmung 
der griechischen abhäugig, blieb Aveit hinter ihrem Muster 
zurück* Die früheren Tragiker, in deren Fragmenten wir 
eine gewisse Kraft und Gediegenheit ' nicht vermissen, 
dichteten bevor nocii die römische Sprache und Littera- 
tur ihre höchste Ausbildung gewonnen hatten. Schon dem 
Verfalle des Kunstgeschmackes aber getiören die zehn 
unter dem Namen des Seneca erhaUenen Tragödien an. 

Sie sind ebensa arm an wahrhaft dramatischem Interesse* 

• • 

ak reich an glänzenden Stellen. 

S. TorkilH Bui€u Comm. de eauaU negleeiae aBonuuU^ 7Va- 
goeüfit; Goeü. ]78S(. 8. A. O, Lmnge FMkk» iragoeäiae 
JCsMMs, 2te Ansgabe ia dessen Veni^clileii Scbiiflsii^'lieips. 
1832.8. Charaicteristik des Seneca ron Jaeobs; in den Nach- 
trägen zu Sulzer's Allgem. Th. KJ. IV. S. 332. — Sclile- 
gel's Vöries. 8. in Bd. II. 1. S. 14 iL — Die Fr igmente ans 
dfn Traut'rspii'len des Livius Andronicns, Ennius, Pacn- 
vius und AUius, s. in Drlrii Sijnlagmate tragoediae iati' 
tute; Par. 1619. 4. und in Sc ri ver ii, Collect aneis veterum tra- 
gtcorum^ c. ». G. J. Votiii; L. B. 1620. 8. De Pacuvii 
Duloretie Naek^, im LecU, Bonn, hibem. 1822. a. Stieglitz; 
JLiip$. 1826.8. — — Senecae Tragoed. X. c. si.' vfr. ex. ed. J, 
C. Schroederi; DelpAit 1728. 4. maj. Bip9nt. 1785. 8. ed. 
Sothel 1818. a Foir. 8. sdL T. Biidm^s Life, 1821. 2 

Fslf. 8. Ver^. Lsssiag's theatraL Blbfiodiek, St IL. 8. 

3-334. Werkte XXÜL 137. — Brumo^MiUin dt§ Grea, 
T» IF* di. me. 4m TiL --^ Crmdiis't Labsosbcschre!- 
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Inii; der c5ib. Dicker, Bd. E d. UebefS. S. ^0. 279 ff. - 
(Roie'e) Iragitchc Bfihne der RSmer; Anspach 1777*81. 8 
Bde. 8.; Ist eine Ui^liereetiaDg det^Seneea. 

Voa deu neuem Sprachen war die italienische 

di0 erstet in w^cb^r man Traa^erspicte schrieb; ihre Form 

und Behaof^lungsart blieb fast durchgliH^ dem VorbUde 

der griechischen und römischen Bühne getreu, bis in der 

tieoesten Zeit auch hier der romantische Geschmack sich 

geltend machte. Die bedeutendsten tragischen Dichter 

Italiens aus dem 16ten Jahrhundert sind Trissino,, 

Ruccelai, Giraldi Cinthio, Dolce, Manfredi; 

\vabrend des l^ten JahrfaunderU blieb die Tragödie der 

Italiener völlig unbedeutend; erst im ISten Jahrhandert 

nahm sie einigen Aufschwung durch Maffei, welchem 

Bettinelli, Willi, Fiorio folgten; bedeutender tritt 

^er ernste und strenge Alfieriibenror, ihm schiieÜBeii 

sich Müll Ii und Nicolini an. Nadidem im Mt« 

Jahrhundert schon GioT. Pindemo nte sich in seinen 

historischen Dramen etwas unabhäng^er von den herg^ 

brachten classiscben Regeln bewegt hatte» trat Manzoni 

selbständig als Romantiker auf. 

S, ftber die Lilletatiir dee italienischen Tranersplels Fonfentat 
« StMMT. T: J. f. 4tü M. — Signorelli Krit Geaeb. des Thea- 
teft. Hl. i Cap. a 4.€li. E Bneh ID. Cap. 1. 4. derUebeia 
Lm 8of9tMa ü Trtuinof Fcm«. 15ft3. 12. <^ 
Vvmm 17» % Fell. /hl. 8. Leesing*« theatnL BibL E 
215. — La RMmunia ^ Rucetlmif Paiopm 172a a OrmI» 
e IßgerUa; Roma 1726. S. Von Jener a. Leaiing'a tbealr. 
Bibl IL 225. — Le Tragedie di -Qiraldi Cinihio; Vea» 
1583. 8. — Le Tragedk di Lodovico Dolccy Pen. 1566. W« 
' - (Von ihm eine poetische UeberselzuDg und Nachabmong ^ 
Tranerspiele des Seneca, Venedig 1560. 12.) — La Semi- 
ratnide di Muzio Manfredi ; Bergamo l.>93. 4. — 
\ Mierope del Conte Sctp. Maffei, sd. 45. Verona 1745 4. — 
^ :Le Tragedie di BettinelH; ßauano 1771. 8. — üpurc dra- 
nuMU deW Abbau WwlH; Vewez. 1778. 2 Voll 8. Nuovo 
•XSMlr»^ •les.aTAOk «i. 3 FM S| Trmit mtme n H . IkalraU « 
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Q4timm9 Fi9r4p; ,r(m. 1791. 8 VM 9. ^ J^r^gtA äi AI- 
fieri dm AMiij OL 8* Pmt. 17S9. 5 FWI. 8. Ar. 1803. 6 
. IM.8w;'8ber0. wtm Rehftict T«eliarBer, Bd. I. Berlin 

1804. 8. V^r^l d<»ren Zeitschrift Itvlien; Berl. 1803 ff. 8. — 
Die yoratiglichstcn Trauerspiele von Vincenzo Monti sind 
Aristodem, Galeotto Manfrt di, nnd Cajus Graccbas. Tragtdie 
di Vinc. Monti per la prima volta riunite in un toi vulumt^ 
Livorno 1816. 12.; Napoli 1819. 12. — Von Giambattista 
Nicolini sind Polixena und I^abacco geschStzt. — Vomponi- 
menti teatrali di Giovanni Pindemont*; Mütmo 1804. 4 
VqXL 8. -* Als die TOisflgHchste seiner Tragödien gilt Oinevra 
di ScotkL — Des AUssandro Manzoni Tragödien // Conte 
di CarrnrngmlMy Mttene im. 8. und AddcM, Müano 1822. 8. 
aind tini CiSdie (Weffce, Band 88.) filWklial benOdh woi^ 
den. ^ Yergl. Biti. m llttl» irag^ (hf J. C. Wmlk^r) 
1798. 4. — *8. aoch Über da» UaL Trasenj^« Bentarwek*» 
Gaadk d. n. Poenet Bd. B. 8. 18f • 40a 800. u. i. m. O. 

§• 309. 

Das tragiscbe Theater der Frönzoeen besUzt da« 

Verdienst der höchsten Re^elmiifsigkeit und Eleganz.. 
Aber es bat, so wie das itaiieuische, durch den selbst 
auferlegten Ztrang der sogenannten dassischen Regeln 
viel von der poetischen Tiefe yerloren, die sich dagegen 
der neuesten romantischen Schule nicht absprechen lä£st. 
Unter der Menge französischer Traoerspieldichter sind 
die Tomehmsten: Pierre und Thomas Corneille, 
ilacine, Voltaire, Crebillou, Marmontcl, le 
Mierre, la Harpe, Chateaubrun, Saurin, De 
Belloy^ Mercier, Chenier, Casimir Delavigne, . 
Victor Hugo. 

Hiitoire du theatre iragique franqoU, in den lo Grotha herausgek. 

Oahieri de Lecturet, a. 1785. n. X m. — Vergl. S ulzerös Allg. 
' Tb., n. A. S. 592 ff. — Ueber die Xltem tragischen Dichter der I 
Franzosen nnd ßber P. Corneille a. Labarpe'a I#yfte, B. 1. ^ 
P. //. Ch. %; über die spütem» am nmatSiidlUhaten über \ol 
taire, ebend. P. MiL CA 3 ai. — Ontoref dramiUiguti de P. 
CorntilUi ^ c^mmeniakm it Vülimittf Gen. 1764. 
12 VM. 8. mmj. - d^ TAo. Cormeilh; Par^ 1788. 9 VM 
gr. 8. — * dir Je«» üae^iie, uvee du noit» dkßo^fjtrmmin; \ 
IV. 1789. 8 raO» 8. mt^. i§ Y^Hmirt; imu. m Ommn, 
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T. i-X. — CrebUlon; Per. 1774. aF«tf. 12. - ie Mar- 
montel; Par, 1783. H, nnd in t. Otuvret; Ptar, 1787. 17 VM, 
^. 8. ^ 4r i€ HUrrtf Pmr. 1780. % 8. — ifo I« if «rj>e; 
Ptr. 1779. a - Ckaumubrun; P*r. 17M m. a - Oni- 
mti^ IMfft 4^ ««»r^ii/'Piv^ ma a Ommili 
BM9$t Fmr. 177a 6 r«ll. a ^i» UtreUr; AmU. ff JVv. 
1778-^a 4 Fol^ f(r. 8. — Voo de ClieaUr riiid die Tnatt- 
•|Hcl«t dtffl^ iX« Jl^Uirtf Fl/I.» 'Agemirtf Jwm Cälmt, CajMi 
Graehusj Fenelom, TimoUon; THiairt, ParU 1818» 8 Ftlf . & 
^ Von Casimir Delavi^ne Le$ V^preg SieilieHnet, le JPä- 
ft«, Marino Falter Les enjan» Edouard ; voa Victor Hugo 
Hernami, Marian Delorme, Lucrece Bor^ia. — Koch sind ak 
ernste Dramen die liislorischen Scenen von Loui« Vitet hier 
za erwähnen: Lei ßfirricadei, Par. 1826. 8.; Ut ktati dt 
BhU, Par, 1827. b.; la Mort de Henri III, Par, 18'29. « - 
Yergl. Bonterwek'8 GeMb. 4 PoMie« M Vi S. 172 £ 
— SohlcgeU Yorks. 10. 

§• 310. 

Die dramatische LiUeratur der Spanier cutwickeittf 
sich auf natiooellc Weise zu der berrlicbstcu Blülhe. 
Aber die Tragödie im Sinne des Alterlhiuna blieb ihaea 
fast gänilicfa fremd. Wenn des Cervantes „Zerstö- 
rung von Numanz" hoch -tragisch ist, so lassen die mei- 
st eu Stücke der beiden gröfsten Dramatiker Spauiciu» 
Lope de Vega Carpio nnd Pedro Caideron de 
lä Barca,'zwar durch die Erhabenheit ihres Grundte- 
nes, durch die Tiefe, womit in diesen wunderbareo 
Schöpfungen Religion, Liebe und Ehre aufgefafst slni» 
sich von der tragischen Würde nicht ausschliefsen, aber 
andererseits macht auf viele derselben die Komödie durch 
humoristische Elemente einen voligültigeo Anspruch, und 
es zeigt sich, dab man diese romantischen Dramen so 
wenig der antiken IVagddte ak KomOdie gleichsteUeD 
kann. — Portugal hat ein b^ühmtes Trauerspiel; Ines 
de Castro von Ferreira, - 
& Velaxrjüez Gesch. der span. Dichlktmit, S. 860 S — Bon- 
lerwek's Gesch. d. a. Puciie, Bd. UL & 124. 2M 370. 
57a — Seblescl*s Yoti 14. Die Aasgi^ea des Lope sid 
Caideron s. iinlea bei der Komftdie, §. 32a — Uator mcbfe- 
len Trs||Qceni dee IStcn Jahrinmderts, die von tnuM»At^ 
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Einfln««« ablilEigig waren, ist einer der geachltxtorai ^^if i ftii» 
de Montiano. Von ihm sind die beiden Trauerapittl« Vir- 
ginia (1750) nnd Ataulpbo (1753). S. Velatquesj^ S. 
9S4. 373.; and einen AotMg toq Virginia in Leasing'! 
ncatraL WL St K - FbcMt 4^ Fttnirm^ IM. 150S. 4. 

§. 311. 

Die englische Litteratur besitzt den bewundert- ' 
steu Uraniatiker der neuem Welt an William Shaks- 
peare* Dieser grobe Genius, von welchem man mit 
Wahrheit sagt, dafs in ihm der Wellgeitt selbst sich ab- 
spiegelt, prägte die ihm verliehene klare W ellanschauung 
auf das vollendetste in seinen Tragödien aus, weiche 
theils wichtige Weltbegebenheiten, namentlich aus der 
römischen und euglischeu Geschichte, zum Inhalte haben, 
thetls in allgemeinerem Siune das W esen des Menschen- 
lebens zur Ansehauung bringen. Neben ihm erscheint 
Ben Johnson kflnstlich und reflecthrend, Beanmont, 
Fl et eher und Mass Inger phantastisch. Drydeii be- 
sticht durch Eleganz. Etwas kräftiger siud Otway und 
Lee. Rowe folgte dem Master Shakspeare's; Ad- 
dison huldigte rhetorisirend den französischen Konstre- 
geln. Lilio gefiel der Zeit durch sein btirgerliches 
Trauerspiel. Ohne merklichen Einflufs auf die tragi- 
sche Böhne blieben die meist nach antiken 'Mustern ge- 
bildeten Dichter Thomson, Young, Mallet, ferner 
Moore, Brooke, Murpbj, Cumberland, Sheri- 
dan. Die ganze Tiefe der romantischen Poesie erschlofs 
sich in Lord Bjron. 

Vergl W. Guthrie* $ Eitay on Englith tragedy ; Lond. 1747. 

B. — Cohn an'» Critical reßc.vium on the oid Kns:lüh dra- 
. matick writers in s. Prose on teveral occai^ions (Luud. 1787. 
3 Voli. 8J VoL II. p. i05 ii. — Bouterwek's Gcsch Bd. 
VII. u. Vm. — Schleichers Voih'sungen 12. u. 13. ~ Ael- 
lere Dramen Iicraus2;eij; in Dodsley ' h CiAlcclion uf old playty 
puhl. by Is Heed, Lond. 1780. 1'2. VoU. Ö. Old EnglUh 
^ ptajff (f ine VervolisUiodigung \on Dodäley't CoUectionJi Lond. 
1811 — 16. 6 Volt. 3. The old Englith drama; Lond. 1824 
lg. 8. — — Will. Sh aktpeare't Worktf td. by Sam. JoAn- 
M«, Lond. 1765. S FoU. ^ Q. ^Nma«, Land 1766. 4 



Digitized by Google 



9W Das Trauerspiel 

FIrft. 8. ; mit den Noten dieser beiden heran^^c^. ron Is. Reed, 
LoBd. 21 Vols. a; Haodaitsg. Lpz. 1824. gr. 8. Deiteii 

yon A. W. Sdilegil n. L. Tieck, Beri. 1825. 1« Bde. fw 
Voll, Lttpi. m itnttg. 1816-99. % B4c & SUk^fmn md 
Itea» iy JMto» ürdb; Lmii, 18i7i 2 IWt. 4. Ettb» 
barg IIb. Shabpi; ZSiidi 1787. 8.; Sfaafctp. eriialcrt vonFrani 
Hq», Ldpc 1822—31. & Tbie. a; $0^^, ia dc|i BMbgflh«> 
. MfMii Schriften, Bd. IL; Shakspeare's Vonduile too L. Tieek, 
Leipi. 1823 n. 1829. 2 Tble. 8.; Goellie „Shalspeare und bb 
Ende", in Bd. XLT. S. 38 ff. der Werke. ' Eebtennejer, Hb- 
»chel und Simroek Quellen des Shakspeare, BeH. 1830. dBdc&. 
. 12. — — Workt of Ben John&on^ publ. hy W. Gißord, 
Lond. 1816. 9 Vols. 8. — Works of Francis Beaumonl 
and J. Fletchery puhl. hy H, Weber, Lond. 1612. 14 loU. \ 
8. — PÄ. Mattinger' » Plays ^ puhl hy W. Giffurd, Loni. 
1813 4 VüU 8. — The coniplete workt of J Dryden, tM 
notet by Watter Scott; Lond. 1808. 18 VoU. Ö. — Ortrtf y'i 
Witrks, by Th. Thornton; Lond. 1813. 3 Volt. 8. — Natk | 
lit9*% Dramatick Woi-kt ; Lonä. 1734. 3 ¥oh. 8. — A'ici 
^Rowe't Workt, Lond. 1747. 3 Volt. 12. — Jdditon't Cato, 
a Tragedy, in seinen Werken; ßirmüigh 1761. 4 T«/«. 4. — 
' Geo, LiHo*^ IVotki, Lond. 1810. 2 Tob. 12./ detrttcb, 1^ 
1777— 7a 2 Bde. a — Tkowu0m'$ Wark^i £MdL 1801 3 I 
VoU. a — Hr. roim^»« IF«rlt/ Lmi. 18ia 3 ri»b.a - 
Da«. MalUn Workt; Loni. 1763. 3 VoU. 12. » TAe lAt- 
nMtff a Tragedy hy Ed», Moore; Lond, 1760. a — 
tecHon of Btnry ^BroohoU Poetieat piecet; Lond, 1779.4 
Volt. 8. — Murphy '9 WoHtt; Lond. 1786, 7 Fo/t. a- 
Cumber land' 8 posthumous dramatick workt; Lond. 18ia t 
VoU. -i. — She ri^dan' s dramatick tcorks, ed. by Jlt. Moore; 
Lond. 1821. 2 Volt. 8. — Lord Byron't Life and Woria, 
by Th. Moore; Und. 1832 m. 17 Volt, a 

§. 312. 

Die Ausbildung des Trauerspiels bei den Deut- 
schen ist jünger als bei den zuvor geuauuteii Nationen- 
Nach einer Reihe aogenfigender VenuchCt unter denen 
ßich jedoch J. E. SchJegers, von Cfonegk's anJ 
Weis sc' 8 Werke auszeichnen, inachte das liniierspicl 
durch essin g einen bewundernswürdigen Forisdnitt. 
Neben den rühmlichen Bemühungen eines Klopstock» 
v. Ger^teuber^, Lcisc.wilz, Klinger« Babo\ der 
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Gfafeü in Stolberg u. Ä., gelaog es erst den groben 
Genieii, GOthe und Schiller» dem deiitadieii Trauer- 
spiele den ersten Rang unter den gleichzeifigen Litteratn- 
ren zix erwerben. Von anderen Dramatikern der neuern 
Zeit thateu sieb im Trauerspiele mehr oder w^iger rftbm* 
lichhenFor: ▼« CoUiU) KliftgemanDy KOrner» Oeh. 
loDSchläger, Grabbe; ferner, vorztiglich durch Be- 
handlung nationaler StoUe, U. von Kleist, Ubland, 
Raopaoh, Immfsrmann, endlicb def übarspannt ro- 
mantische Zacharias Werner, und die Repräsentan- 
ten der Schicksalstrag5die Müliner und Grill parz er. \ 

J. je: Sehlegers Werke; Kopenb. o. Lcips.n61. & Bde. gr. 8. 
Bd. L T. Croaeglr^s Schriften; Leips. n. Anspach 1700. 
2 Bde. gr. a Bd. L — Weitse's Tnneitplcle; Leips. 1776. 
1780. 5 Ade. 8. — Lessiag's Tranenpiele; BeiL 1771. a — 
Klopstock*t Tod Adams; 1700. Sakmo; 1764. DtWd; 1772. 
Ilermaiius Schlacht, ein Bardlet; 1769. Hennahn and die Ffir- 
sten, ein ßanliet; 1784. Hermanns Tod, ein BarJiet; 1787. 
sämmtUch in den Bänden 8, 9 a. 10. seiner Wt rke, Leipzig 
1823. 12. — V. Gerst< nberg*» Graf ügolino; Bremen 1768. 
kl. 4. Minonn , ein Scliauspicl; Hamb. 1787. 8. — Leise- 
witz's Julius von Tarentj Leipz. 1776. 8. — Klinger's Thea- 
ter; Riga 1786 (T. 4 Bde. 8. Neaes The»ler; Petersburg nnd 
Leipz. 1790. 2 Bde. 8. Auswalil ans s. dramatischen Werken; 
Leipz. 1794. 2 Bde. 8. Werke, Kdnigsb. 1815-16. 12 Bde. ' 
8. — Babo*s Agnes BeniaoeriD; München 1788. 8. Otto van 
Wittebbicfa; MAacb. 1785t & Dagobeii; e. d. 17^7. S. SdiHh 
spisle. Band I.; Berlin 1798. 8. -* Schansptele der Grafm lO 
Siolberg; Leips. 1786. gr. 8. — t. G&the'^s Clavigo, Tasso, 
Egmont, Ipfaigenia. — Schill er's Ver8chw5rang desFlesko 
za Genna; Ittannb. 1783. 8. Kabale nnd Liebe; c. d. 17S4. 8. 
Wallenstein, ein dramat Gedicht in 3 Theilen; Tüb. J8Ü0. 8. 
Don Carlos; Leipz. 1801. 8. Maria Stuart; Tübinj^en 1802. 8. 
Jungfrau von Orleans; e. d. 1802.8. Wiilielru Teil; e. d. J804. 
8. Die Braut von Mpssinn; e. d. 1805. S. seine sararatlichen 
Werke; Tüblng. IS] 3 IT. gr. 8. u. öfter. — — V. Collin (Re- 
gulas; Coriolan; Polyxena n, a.) dramatische Dichtungen; Lpz. 
. "'1813. 2 Bde. 8. — A. Klingemann's Theater; Tübing. 1808 
^. 1811. 2 Bde. gr. 8. Einzeln .aind Ton ihm noch der Hamlet 
und Faust zu Leipzig 1815. 8. gedruckt. — Theodor Kör- 
nex (Ziiaii ^easMide» Hedwig) Weike, hsmnsgsgebsit tob 
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i , StrecLfufs, 2te AuH.; Berl. 1^5. gr. 8 — OeliienechllglfB 
(Correggio, Axel und Walburg a. a.) Werkq; Breslau 1829. — 
Grabbc's Doa Juao, Faufit, Theodor von Gothland, Hohen- 
stanflVn u a. — Heinrich von Kleist (Prinz von Homborg) 

' Schriftf», heraasgegeb^n von Ludwig Tieck; Berl. 1826. 3 We. 
& — Ulilaaii*« j^tiwt von Schwaben und Ladwi); der Baier. 

— Von R a 0 p a cfr; TwOgUch eine Reibe hi$tori9cher Schaa- 
spiele und Tragddien^ aus der Geschichte der Uohene^iBflea. — 
Yen Immer mann Kaiser Friedrich der Zweite o. a. — Zeeha» 

* ' f iae Weriier's Kreos «n der Oetsee, der 248te Febmar w.a. 

- HUllner (die Sehnld, Tngord) dnmiatieclie Werke; Anm- 
•efaweil 1928. 7 Bde 12. Die tragisdie Liltereliir der ae» 
deren germeniieheB Y&UEer.'luit keineii etgenAlieb EaropÜecfaei 
Rohm ' aad . Einfliirt . durch eigenth9m!iehe Vollendung erlangt 
Doch zeichneten sich die INiL>derlänJer Hoort u. Vondel, der 
päne Ewald als Tragiker aus. 



p«0 IiYistsplel. 

§.313. 

Das Lustspiel oder die Komddie Ist die drama- 
tische Darstellung einer Hnndhin»:, in welcher das mensch- 
liche Leben von seiner iieiteru und scherzhaften Seite 
erscheiot Die, UnvoIHMininienheiten uod Misverliftlliiisfie 
der MenselieD Jösen hier in Schein und Spiel sich auf; 
sie erregen oiclit uuscrn Uimiiicn. Die VerlegeiiheiteD 
imd Bedränf^lsse der komischeD Personen entstehen aus 
leichtem Irrthuin, der unerwartet und schadlos verschwiD* 
det; sie erwecken also keine ernstliche Besorgniis. Kurz, 
4er Eindruck der kumüdie ist uugetrüble Lust, währtüid 
das Ziel des Trauerspiels die mit dem grdlsteii Opfer 
erkaufte freudige Erhebung ist. Wie die Tragödie, so 
ist auch das Lustspiel eine Welt im Kleinen. Wir se- 
hen aber hier, wie die irdische Weit auch In ihrer 
Nichtigkeit ergötzlich und schdo, dort hingegen,, wie sie 
auch in ihrer höchsten Würde und Grofse vergänglich 
ist *). Uiemit ist schon angcdeuteti dafs weniger die 

*) 'Pfc{le«epliiitfc ti«far end tan lo «iel «chvv«rer «BSgedrSell hvSA 
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grofsen and Mrkbtigen Cdärakter«, Situationen «lid: Lei- 
densdiafren In der Komödie eine Stelle fiil^den, ak die- 

jenigen, welche der Wirklichkeit uiid Uuvüilküi4iUieiilieit 

des gemeinea lAhcns naher stehen. 
Aristoteles ('oet. r. 5.) sagt vom Lastoplcle, es sei eine Dar- 
stellmig ^ Gcffii^eiit aber nicht gersdcxa Schlechten; es hebe 
das LicWfiche herror« des ein innerer Widampruch. und Iriy 
thniD aeff der doch weder Schmers erreget ^o^^ Verderben 
bringe. -4 Yergl so diesem Abscbhitte: Fesst» IküHi: Pöit. 
L. IL eJ^ 9$. — Hamler*fl BattMi» IL m ilf nrmon* 
tel, Poet. Fr. T. it. Ck XV. — Du Theuirt, cu Ijiouwl Ear 
tai »ur VArt Dramatique ( par Mercier; Amtt, 1773. 8J 
Ch. IV ~ VII — De ( Art de la Comedie, par Mr, de Cail- 
ha Da; /Wr. J772 4 Voll. 8. De la Nature et de» Firn de la 
Comcdiej^ar VAbbe Batteux^ in ih-n Mem. de V Acad. dei 
inscr. — H Q r d Vs ConunenUr über lloraz E|iisteln, Band 
JL Abh. II. Abschn. 2. 3. — Wahvyn*s Versuch über das 
Lastspiel; fibers. in der N. Bibl. d. sch. VY. Bd. XXYOl — 
Bsnierwek's Aesthetik, Tb, 11. & 209. 

§. 311. 

Huxk zeigt sich aber sogleich innerhalb des Lust- 
spiels eine wesentliche Yersehiedenbeit Entweder ist 
dasselbe an Inhalt luid Form ein ganz freischwebender, 
pbaotastischcr Scherz, ein Gaukelspiel der trunkenen 
Phantiisie, wie die aristophanische Komödie: oder es ist 
ein Abbild des wirklichen Lebens, von seiner belustigen'- 
den Seite aiif^cfafst, wobei denn die Forin eine regelmä- 
Üsi^e, natürliche bleibt, und ipehr oder weniger auch die 
emsteA £lemente der Wirklichkeit, «ich geltend machen. ' 
Letzteres ist der Fall schon in der neuern Komödie der 
Griechen, am meisten aber im modern eii Lustspiele. Wie 
die nationale Tragödie der neuern Völker fröhliche, ja 



<ü«fs also: Im Drama überhaupt, sow ohl im LiHtsjticle, als Im Trauerspiele, 
•oU die Idee sich gegcn\Tjirtig offenbaren. Sie offenltart «ich im Lu»i.«piele 
Mnteh, 4af« die Tvelllidie Ericheteung «ich in ein leere« « wesenleie« 
^piel iwSüclilift« alle AMprildbe an Wifüitigkcil anhiebt. Sie ' offenbart 
«ich im Tranerspiele dadurch, daf« die fvelÜiehe Erscheinnng «Is rrtchlife 
«nd vTÜrdigc (al.«(i der Held) untergehen mnfs. In beiden Filien Ter* 
rchnindet die M irhti^keii dw «teliUeben £r«cbeiaanf ^ und aMsifestirl ao 
'^r Gegentheii, di« Idee. 
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scberzhaffc Elemenlc aufniiuiiit, so drängt sich aach der 
Ernst des Lebens in ihre Lortspiele cm. Das LiiBti|Md 
ha| daber ein Uberaos weites Gebiet. Es fieht ym der 
DarstelluDg des niciitigeD Weltweseos, das einer buclen 
SeifenUase gleidi in schUlemden Farben i^ielt, nm «ch 
wieder in nichts aoizniffsen, durch Ae Sduldenm^ dar 
CbaralUcre und des FamilteDlebeDS, bis zur Verge^cn- 
wärti^img geschichtlich tricbliger ErcigDi^se über, womit 
es sidb als historiiches Scbaospiel an die Tragiftdie an- 
scfabefst^ 

§. 315. 

In dieses weile Gebiet des Schauspiels, das im- 
flehen den Extremen des TdUig Konuncben und des Tn- 
^sdien mitten inne liegt, bald jenem, bald diesem mehr 

sich nähernd, gehören die meisten Dram^ der älteren 
qianischen nnd englischen Litteratnr, in denen ein bo- 
moristisdier Geist weht; die Charakter- nnd Intrigod»- 

stücke, die dramatischen Familiensemälde, die rührenden 
Lebensbilder, die als weinerliche Lustspiele bespöttelt 
worden sind, didaktische Dramen, wie Lessingfs Mathai^ 
die historischen Scenen Vitet'iB, die heroischen KomOdies 
Calderon's , . die grofsen bisfori?r!ien Schauspiele Sbais- 
peare's, die trotz der komischen Bestandtheile schon gso^ 
der erhabenen Tragödie sich anschlielsen. 

§ 316. 

Auf alle diese verschiedenen Arten und Abarten des 

* 

Lnst' nnd Schauspiels finden die oben tkber das Drama 
im Allgeraeincn ausgesprochenen Bemerkungen und 

gclü, jedoch mit besonderen Modificationen. ihre An^ett" 
dung. Der Stoff kann im Lustspiele eher als im Trauer- 
spiele Tdllig erdichtet sein. Er wird am besten als em- 
heimischer Stoff dem Volke und der Zelt des' Dichter« 
angehören, wenn es gilt den Menschen ihr eigenes Bild 
▼omkalten. Doch kann auch durch den fremdeo, selbst 
phantastiscbcn Stof( das allgiemein Menscbikhe nrnr mit 
um so gröÜBerui Keize Liudurchleachten« 
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§. 317. 

Die Einheit der Handlung ist im Lustspiele rm 
etwas andeier Art, ek Id der Tragödie.. Wenn die -fm* 

gische Handlung durch ein Ideal zusammengehalten ist, 
80 darf das Lustspiel eher, als Spiegel des .verwoixenen 
Lebens, uns durch bunte Mannigfaltigkeit ergdtten, und 
selbst episodische Scenen znlassen. — Mit der Wirk- 
lichkeit verglichen, die das Lustspiel doch abschildert, 
werden Begebenheiten and Charaktere, wenn nu» sie 
ans dem Gänsen herausgerissen betrachtet, übertrie- 
ben sein dürfen: allein die in dem Leben zerstreuten, 
hier jedoch auf einen Ikcnnpunct vereinigten Züge ha- 
ben ihr kUnstierisches Blaafis an der Harmonie des gan« 
Utk Kunstwerks. Die anflhrelenden Personen sieben als 
Eepräsentanten ganzer Gattungen von Menschen da, 

§. 318« 

Wie man Ton der Tragödie gesagt bat, dals üm 

Darstellung vorzüglich drei Kichtungen annehme ^ indem 
es ihr entweder mehr auf Schilderung des Charakters, 
edtr an! die Verwidielang durch Leidcmschaft, oder auf 
Silaation und Handlung ankomme; so ' pflegt man aneh 
unter den verschiedenen Arten des Lust- und Schauspiels 
Tonüghch drei zu unterscheiden, nämlich das Charak-» 
tergem&lde, in welcheii d£a Darlegung undEntwioke« 
lang des Hauptcharakters das Wesentliehe ist, ferner das 
Intriguenstück, in welchem die Interessen der Men- 
sshen sich durehkrenzen und verwickela, endlich das 
rührende Schauspiel, in dem es Tomefamiich auf 
Situatioucu aukomiuL *. ' 

^ber keine dieser Ri^tungen schlieiitt die andere! 
Wrillg. ans. Sollen GbaTakt ere gemalt wefdhn,'«^ ge- 
schehe es durch Handlung, indem sie in geeigneten und 
sweckmäCsig verknüpften Sitaationeu sich voUstäudig xa 
xrigen Gelegenheit erhalten. Soll uns das latrigveU'* 
Stück/ 'dnreb ' seihe Verwickelungen fesseln und durcb 
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deren Lötimg befriedigen, so seien es wieder die Cha- 
raktere, die in ihrer ZusammenstcUuDg sich nothwendig 
durchkreuzen, und somit die seltene Verwirrung zu ei» 
aer wahrscheinlichen 4ind nalOrlichen machen, )a xuietzt 
die Lösung des Knotens selbst bedingen; — wobei frei- 
lich auch derZufaiii dieser komische Stellvertreter des 
epischen VerhAngnisses und tragisclien Sciucksals, wie m 
der gemeinen Wirklichkat sein Recht behauptet Sol- 
len >vir endlich durch Situationen gerührt oder sonst 
gefesselt werden, so seien auch diese Situationen wie* 
dennn wesentliche ^ Entwickelung^poncte der Intrigoe^ 
und die schtcklidisten AnlSsse zur Darstellung der Cha- 
raktere, j 

§^ 320. / 

Noch liefisen sich hier so manche Bemerkangen- und 

Regeln anknüpfen. Das Komische im Lustspiele, das 
weniger in einzelnen Einfällen, als in den Charakteren 
und Situationen liege, sei am wirksamsten, wo Charakter 
und Situation sich widerstreiten. Es lasse sich der Unter- 
schied des Hoch- und Isiedrig-Komischcn bemer- 
ken, Ton denen das letztere ^der Posse und: Farce ni- 
komme, und die nahe Grenze der Gemeinheit zn meiden | 
habe, üeberhaupt sei das Lustspiel der Sittlichkeit nicht 
zuwider, doch lehre es mehr Lebeusklugheit, als Moral* ' 
Wenn es durch prosaischen Vortrag dcttn gemeinen Le- I 
bcn sich nähere, so könne es durch metrische Behand- 
lung vor der Gefahr, in Prosa des Gedankens zu ver- 
fallen, bewahrt werden. Der Thel solte nicht Inhalt 
nnd Ausgang verrathen, o. s. w. Doch sind , die meisten 
dieser und ähnlicher Bciuerkuiigen zu sehr auf der Fiand 
liegend, als dafs sie einer weitern Ausführung und selbst 
der Erwähnung bedürften. Hingegen* Obeir das tiefem 

Wesen der Komödie viele specielle Gesetze aufzustel- 
len, ist darum mifslich, weil eben hier die Poesie, am 
mdsten tod Stoffartigem befreit, in v4diig^ter Uagebnn* 
denheit schaltet; wie dem auch die Komlidia bei den 

Grie- 
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Qfiechen das Erz^ngnifa, ider todiateii FessdlosigkeH 

war, zu, welcher sich ^et- demokratische. Geist gelriehen 

Bevor wir za der LUteratnr der Komödie bei den 

Giiecbtü, >vo sie eiUstand, übergehen, gedenken wir noch 
des Scbauspiek der orientalischeii Völker» bei welcbeii 
es mch nlc&t mit Bestiuibitheil in Tragödie KomO- 
die gesondert hat. Von den zahlreichen Dramen der ' 
Chlaefien £iad iieuerlich eioiee bei uns bekannt ee- 
wori^. . .In. einem ders^ben,. ^diß Leeden de« Kaisers 
Han'' betitelt, von dem äufserst fruchtbaren Oicbf er Taen, 
wird der Kaiser um die vollendetste Schöne im Keichc^ 
die il^pi sein Minister .yerschaffen sollte yc|n diesem be* 
trögen, findjst f^ie dani^ Eufäiifg .im Garten des Ministers, 
und entbrennt vor Liebe zu ihr, worauf der Betrüger 
^nUh^U. In einem anderen Drama, einem eigentlichen 
Fi^i^epgemälde.» .wird eifx Greis» der keine mä|inlif;^^ 
Bi^en Ji>e8itzt, von, dem, 6efil(hle geqaält, dereinst als 
Abgeschiedener die frommen Cercuionieen zu entl^hren, 
die einem ,6tammvater ^gbübren^ bis pach gesteigerter 
AngBt das Stück einen überraschend erfri^nlichen Ansr 
gang nimmt. Aufser solchen, vorzüglich aber langeu hi- 
storifichon Stücken, besitzt die di^amaliicbe LUteratnr der 
Chinesen aüfh eigentUebe P^slven. 

'* Bas angehbirfaB StiDck von Tuen " fet In das Englische Sbersetzt 
unter dem Titel: Jjan I^Qong Ttew, or tke surrows of Han, 
a Chtnete Tragedy , transl. hy J. Fr. Davis , Lond. 1829. 4. 
— Ueber das erwaliute Familiengemälde Laou-Heng'lJrJi, or an 
)keir in Tin (Ad age, a Chineie Drama ; Lond. 1817. 8. vergL 
G5the Nachgelafis. Werke, Bd. IX. S. t44. Niclit minder in- 
teressant ist: Hoet lan-ki, ou Ihutgire du Cer.de de Craie, 
. Drame en Prote et en Vers, tratL du CkinoiM pßr StßniBh 
Julien; Lond» 1832. 8. Uelier andere Dramen, anch Pes» 
*sen der Chinesen J. Kl «pro th 's Asiat ]|bgazin, Bd. 1. 

- ' . - §; 322.- 

* ^ Bid' indische Dtama fioden rnt in dem Mten 
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Jahrhundert vor Christus iu hoher VoUcüdung. Zu die- 
ser Ztcit lebte Kalidasas. Seiii liebliches Schauspiel 
Sakoii^tala hat, in den europäischen Sprachen nachge- 
bildet, eiu alkemeiues Entzücken erregt, weickeä Gölhc 
also ausspricht: ■ . 

^^Vi\\t Du diW Blülhe des frühen, die I- nlchte 

Willt Dit yvns Teitf und <"ntitirVt, willt Du was sattigt und nS^M^t 
yVilk Du den Uimniol» die Lrde mit l^.inem Nnracn bc^rplcaiy ^ 

T?eiiÄ^ ich Satontala Dir, und ho i>t AIUä gei.-jgl. 

Unter zahircichea anderen Dramen ist Mricbchha- 
kafi; dem Sndlrakft Koge8chrieb€fn;^benfell8 vifti sehr 
hohem' Alfer! Inferes^antiö Charaktere, stärke Lmeö- 
Schäften, bedeutende Verwickelung und eine heitere^' be- 
iiiedigende Katastrophe zeichiien ' dasselbe uns.' — Die 
Rede pflegt iü den indischen D^imeA prosalsdh ttn 'seio, 
allein bei höherem Schwünge der Gedanken nimmt sie 
verschiedene entsprechende Versarten an. Eine nicht 
imerbebliche' Eigenthümlichkeil Ist die Anwendung des 
Sanskrit ftlr ded Helden uttd diö Aaupfpersoneti, des 
minder erhabenen Praktit ab^r, in versthitnlLncn Ab- 
stufungen bis zu den gemeinsten Volksdialekten herab, 
{fir die Fraden nnd diö ifi^eh^rlei Arten untergeordnet 
tcr' Charaktere. * " * - 

* Ueber [Ire Anwendung verschiedener Spradiformen s. I^tect Spc- 

cif/inis of tlie TJteattt af the liindui tramlated from the Ori- 
ginal Sansrriff by ff. H. WiliQn, Voi. I. Calcutta 8. 
p, 67. l ( lierliaupt ciitluilt dieses Werk, welches auch in einer 

* ^ deuUciieu Lebersetzun^ von Wol fi gedruckt ist, 5;o%rofil 

, besten Nachnchteu über das Wesen der Indi«chen liühnc, als 
^ Uebersetzi^igen und Auszuge der bedentendem indischen ur«- 

men. SakootaUi^im Origioal (SaosVrit und Prtkrii) mit 

' ^hfuaßm, Uebers. berausge^. von Cheiy, Paris 1830. A*\ englisch 
JoncÄ, Calcul^ 1789. Ö.; deutsch von Georg iTorster, 
' ' hi^i u. Leipzig 1791. 8.; iweit« Aase, Fr<°Ul 1B03. betf- 
' beitet'fur die Bfibnc vo^ ^:'G«r>ira» Leipi. 18i^^ 

«QS'dem Oniinal tcea fibers. vo^.HirzeL Z^nch 1833.. 8. — 
£m tweites Dnmt voo Kandtsas^ Vikraiiui oiid UrfMit 
der Held md die Njmph&IFtti^MorvMt, m ättmm, Cmkwif 

4.; dessen Apparat, cHi. 1834. 4. — £la «nfifre», 
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.*|[lhdMal'^e8c1tticAeiie«, l^llrgeflkliet Sdbirtispicl, Malayiiragiil- 

inttra, ist viel jünger. lUrichchhaksti, im Original l^er- 

' ausgegeben Caiculla 1829. 8.; übers, im Isten Bande des Thea- 
' ter der Ilindas. — — Ein berühmtes Drama, „die heimlicbe 
' iltirat!)'* \rm Bhavabhuti, im Slvn Jahrhundert nach Clir. : 
• Bliavabkütia Mdlafi and Mddhava, a dratna in ten acis, Cal- 
cutta 1830. 8.; Act. 1. ed. Lauen, Bonn 1832. 8. Andere 
'Dramen von Bhavabhott: Mmhavira Cherita ; und Vttara Rama 
(^leritäy in ^ acfs^ letzteres za Calcotla 1831. 8. gedrocidt. — 
' 'An^ äefm lOifia Jahrh. ist „ das Siegel des Ministers von YU 
sa'kka Däiiäi the Muiru MMMit «r M ngHH ^ffk» Mi- 
siMr/* a Dtimm i» 7 mh/ ViMüm 1831. 8r ^ A«i dem 
' ' nim^iähA: VLMmA'^ tob Sri Eirshn DerurllMjMt- 
ii'irüiim in 4 aehf COtMu 1832. a*<- ffin von allego- 
* tjkdilBii"FenMnien gespieltes pliflosopbiB^-8at!rfsclies|'D]^ait|s ist 
„der Ufofidesttufgang dW ''Etlennltiiiik'* vV»n l^rfslrne Misra: 
' Prabod/ta Chandrodaya, Comoedia, Sanscr. et lat, ed. Brock" 
' haui; Lipg, Xt^. H. ' * : 

^ '"'^ ' ^ ' §. 323. ' 

^ Die gf iecbische Komödie bildete 6icb zo Athens 
JB 4er Aafldsnng der althellenkKsheii- SiltHtihbrit fiiftend, - 

ib reitiier Geo;eD6atz der Tragödie ausv Sie stellte mit 
im tüReliosesten Scherze die Wirklichkeit des DaseiDB 
iiPoftiftch dar. Bei eihem erosten politischea Zwecke ging 
sie in ihrer Ausgelassenheit so weit, mitlebende, oft an- 
ve^ode Personen Spotte Preis zu geben. Diese 
MgfaaBirte««tte Komödie "wurde durch dn Verbot be- 
schränkt, und ging durch die mittlere, welche sich der 
Einführung wirklicher Personen unter ihren wahren Na- 
men enthalten und den früheren Glanz des. Chors auf- 
gieb^ti rnüfste, in diie'n euere Komödie über, welche in, 
CharakterzeichnuDg und harmloser Abbildung des bür- 
gerlichen Lebens von seiner lächerlichen Seite bestand. 
Ans der alten Komödie sind uns xehn Stücke des Ari- 
stopban'es llbrig; ein elftes, der Ptutos, gehört d^ 
Mittlern Komödie an. Aus der neuern, die uns durch 
römische ^Nachahmungen näher bekannt ist, haben wir 
imr Fragmente» roriö^iA Tön Hf enander und Pbr* 
lemofn. • - • ^ . 

17* 



Digitized by Google 



260 Das Jiips^sfiel» 

4 

SignortiU kit9rim eriHcM if Uuiri mHM e modeadf El 
UL Nap, 1813. 10 Voll. 8^ . Devlfcb (wck der enten A»- 

gabe), Bern 1783. 2 Bde. 8. — Von der griechischen KoioMie i 
inalie^oadre: Däcvur* &ur la Comedie s^recque ^ m dem TAÄ- | 
irt.dei Grec» par le P. BruuKnj; (Par. 1749. 6 VoU, 12.) 
T. T"^. p. 240. — Recherchen »ur i arigim et Lei progres de la 
Comedie Grecque^ par l*Abbe Vatry; in den 3fe'm. de VAcad. 
Mb Intcr, T. X\K — Flö^el's Geschichte d. kom. Littera- 
tofs» ßd. IV. S. 28 if. — Schlegers dramaturgische Voriefion- 
^fMf Th. L Vorl. 3 — 7. — Verzeichnifs rerloren gegaogener Ko- 
mfter der Grifdieii, in Fabrieii BibUotk. JChr^ JU Ii e. XXll 
. J, Meineke Quatttionum f ewiicTway ipecim. 1—- 3.; Bi- 
, rMd l8S6«g. 4. P. F. Kann^Uffer. Die el^ kttfaiiciM 
Bfduie in AUicn;. Breala^.1817. 8. — Ar%$tQphmmU emH- 
./ iUe. V^ er €l Lud. KUiUti; Jmü. 1710 foL e..P. 

178i 4 Feir. 4 nnd a; Ton InTemlisi, Leipi..l794. ^ M ' 
8. Dazu ale 3ter Iib 18t«r Bend eine ZnsaamienttelliHig int 

Comnu ntarc der frBhera HeVanageber nebst den Scholien nnd 
■ • 'ifiner iüt. Lebers. des Textes, besorgt von Clir. Dan. Beck nnd 
■ : Wilh. Dindorf; Leipz 1809-26. 8. Aosg: von Imm. Sek- 

ker; Lood. 1829. 5 Voll, 8. Arktopbanes metrisch uhers. m 
. . J. H. Vofs, Braonschw, 1821. 3 Bde. 8 ; von Droyscn, BerL 

BJ. l. 1835. 8. Die Wollen (Übers, von Fr. A. Wolf); Berl 

1811. 4. Vergl. Suvern lieber Äristoph. Wolken; Berl. 1826. 

4.' Rdtscher Aristophaoes* und sein Zeitalter, BerL 1827. S. . 
' M^nandri et Philemonit Reliquiae, c. n! Hugd Cf^' 

iii et Jo,.CUrici, Amü. 1709« ß.; od. Moinoko^fMmk 

18^. 8. , ' . ' • / i - ' 

§•824. 

. Das römische Lostspiei war, seit es^j^^n be- 
stinumten Konstcbarakter ^ewoBDen, durdiaos Nacfcabr 

inuug der griechißcheu neuern Komödie, niclit üur in hn- 
^ehuDg seiner äiifsern EioriclituDg und BehaDdh^ftg^rt, 
sondern selbst in der Wahl des Inhalts^ der.3c|ene nai 
der Personen. Cftcilins, Afranins,? Planlos ' 
Terenz. waren die berühmtesten komischen Dichter der 
Ift^er. -KnTi von den beiden letotem haben wir noch 
voUsUlndige Lnstspiele, die in sehr Terscbiedner Haoicr 
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gesclMTieben, aber beiderseitfl durch dgeotfattintiche Vor-» 
zöge schätzbar sind. 

Eine classisclie Stell« tiher Jpti UrspruD^ der römlsclien St:hau- 
bübne h. in Lirii Fügt. Horn. Tj, VII. c. 2. 3. — Vgl. Cru- 
sins's Leben6be6ciireibun<;en römischer i)ichter (überfl^ Halle 
J777. 78. 2 Bde. gr. 8.), Bd. IL S. 220. und Memoire tur hg 
Jeux Sceniquet diu MomainM, par Mr, Duclos in den Mem. 
äf tAead. de$ In$cr. T XXVI. FlögePs Gescb. der koini- ' 
.«eben Littenilor, Bd. IV. S. 71 — 115. SebUgel's Verl. 8.-* 
Dia Ueheireete des Cicilio«, Afraiiia» o. A.. in Mob, 
BUpkani FragmMu Paetar. Laiintr.f Par, 1564. a . Caev 
et Im defieniUerum fiM. fragnu H* L. Stengel; MomuM 
1829. 4. ^ A. Pimnti CmMeÜM XX. e. n. Tmuh- 
' »««nj, WitteiA. 1621. 4.; ax ei. Gronovii e. praef. Er- 
netti, Lipt. 1760. 2 Voll. 8. maj.; (ed. R. F. P. Brunck) 
Bipout. 1788. 2 Voll. 8 ; Hut he, Berul. 1810. 4 Voll. 8. — 
Deutsch von Danz; Leijiz. J805 ff. 3 Tbie. 8.; von Köpke; 
Berl. 1808 — 20. 2 Bde. 8. V^^l. Lessing*8 Schriften, Tb. 22. 
23. — jP. Terentii tomoedtae sc.i,cifra Westerhovii., Hag. 
1726. 4./ c. Zeutiit, Lip». 1774. 8. maj.; c Reh. Bentley^ 
Am$t. 1727. 4. auch Lipi. 1791. 8 ; (ed. Brunck) Bat. et 
Argent. 1797. 4., Prachtausgabe; ed. Bothe; l^er/. 1806. gr. 8. / 
ed. Perleiy lAp». 1820. 8.; Ruhnkenii dictata in Terent. ed* 
Schop^n, ßoim 1825. 8. DeaUch (von F. iL v. £ia«ia- 
dei) Leifs. 1806. 2 Bde. 8. 

§. 325. 

TTiiter den neucfrn komiMiheii Schanbülmen hat, wie 

esscheint, die italienische den iillesten Ursprun», der 
schon iü die spätem Zeiten der aiteii römischen Schau- 
«piele fällt, welche sich freilich während des Mittelalters 
^ant TOD dem antiken Geschmacke entfernt hatten. Die 
erste Verbesserung erhielt das Lustspiel in Italien durch 
den Cardioäl Bibiena, und eine grOfsere Volikommen« 
heil durch TerschiedeBe Dichter des sechssdinten Jahr- 
hunderts, als: Ariost, Aretino, Grazzini, Cecchi, • 
deila Porta u. a. m. Von neuern liomischcn Dich- 
tem der Italiener sind Fagiuoli« Goidoni, Gosxit 
Capacelli, Willi, deGainerra, Nota und Giraud 
die berühmtesten. 
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S. HiMioire du Tht-atre Italien, par Louif Rtcco boni; Par. 
1727. 31. 2 Voll. 8. — Font a /(in i deW FAoquenza Ualuuia, 
T. /. p. 360. — Tirabuschi Sioria della Lett. Ilal. T. Vll. 
p. 3 f. 140. Boaterwtk's Gesch. der n. P. u. ß. II 170. 
SchiegcTs Vorl. 8. ^ La Dramaturgia di Lione Allacci^ 

- tieereteiuta e continuata daW Apottolo Zeno; Venez. Xlbb. 4. 
Vergl. die N. A. von SaUer's Allg. Th. Bd. I. S. 526.; und 
Fl5g«l*« Gcsck der kom. Li«. Bd. IV. S. 125—157. — U 
Calandra del Card. Bihiena; Venez. 1523. 12. (S. Leg- 
•ing*» tfaeilfaL Bftl. II. 941.). Arioft'« KomMieft a in t. 

• Werken. ^ Commeik di Pieito Ärtiinos Vtnex. 1086. & 
CoMiMiKe M A. F. OrmtMini, Äff» ii Lüwtmf Vm'!^ 
2 roll. 12. - Iii Ctehi; VtMS. 1085^ 8. M m^w, itlU 
J»drfff; Nap. 1788. 4 VM 12. ^ « B: Fagiuoli, 
Ven. 1753. 7 Tof/. 12. — di C. OoUoni; TMno 1758. 22 
Voll. 8. — II Teatro di Carlo Gotzi; Ven. 1773. 6 V(^ 
8. — di Franc. Albergati C apacelli ; Venez. 1774 — 79. 
& Voll 8. — <fett' Abhate Willi; Venez. 1778. 2 VoU. %. - 
Nuovo Teatro — Ven. 1790. 2 Voll 8. — Tea/ro di 

Gio. de Gamerra; Fisa 1789. 7 Fo//. 8. — Commcdic di 
Alberto Nota; Torino 1818. 4 Voll. S. — Cmnmedii dä 
Coni€ Qio9. Giraudi mano l93l^. b VoU, 8; ^ 

326. 

In Spanien» wo alle Elemeiffe der RomdOfiiy Re- 
ligion, HeldeiUhum, Ehre und Liebe im Charakter de« 
Volkes sich vereiuigteo, um die «schönste Blötbc der ro- 
mantischen Poesie henrorznbriogen^ pr^e eich in 
Drama dieser Charakter auf das Vollkommenste aus. 
Wie in dem Lehen selbst war in dem Schauspiel das 
Heilige mit dem Weltlichen», der Emst mit den) i^h/Qm 
▼erwoben« Lope de Vega» dieser. finichtlNirste' 41^ 
Dramatiker, ist übcireich ai^ ewig neuer Erfindung, 
wenn er auch an künstleriach vollendeter Ausbildung 
des Einzelnen von sdnem grofsen I^hfolgeir .CaldsT 
ron de la.Barca (Ibertroffen wird. In Calderon bat 
das romantische Drama seine höchste Reife erlangt. 
Liebe und Ehre eiacbeinen bei ihm in ftlheiischer Ver- 
klämug; Rdiigion aber ist die Sphäre ) in welcher die 
Innigkeit seines tiefen Gemüthes am herrslicbste^ si^l^ 
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entfaltet. Aucb yvOj.^r in aeiQeQ.lntrigucustücken, bei 

den Spaniern ^Mantel- Pfid Degeiv^liieke^ getankt, die 

Wirklicihkeit des ihn umgebendea Lebens schildert» 

lafst ihu nicht der wundersame Zauber scbdpferischer 
Poesie« • ' * . . • , 

S. Mieeoboni BiJUximiM 9ur U$ üffkem Tlüätrtu 4e tEurope, 
(Bar* itiSo. 8J ji. 56. YeU^gaejs Gescliichte |ler spaniaclMii 

. Pich^onst, Abtb. IIL AiMchn. 5. S. 296;, FlögePs Gescb. der 
Iohl LUI..M JVrS. 157-m. — PtlHcer Sobre el origen 
Jf V^^S^' Comedia en Enpaiia; Madrid 1804. 2 P oU. 8. 

^ Comcdias de Lope de Vega Carpio^ en Madrid IGOi — 
1617. 25 J'oll. 4.; Obrai, Madrid 1116 ss. 21 Voil. 4. Stern, 
Zepter, Blume, deulscli von G. O. von Jer Malsbnrc:; Dres- 
den ^824. 8 — Comedia» de Don Pedro Calderon de la 
Barca\ en Madrid 1685 — 91. 9 FoU. 4. DeaUch von J. D. 
QiUs, Berlin 1817 ff. 6 Bde. 8.; Yon G. O. yon der Mals- 

barg, Leipx. 1819. 5 Bände 8. S auch V. G. de la 

Huerta tlieatro hetpauol; Madr. 1785. 17 Voh, kl 8. Mix- 
iraitM dt pitmeuft PUeet du Tkiatre MUpa^nol par du P^r^ 
TQn de Cttitermf Par. 1738. 3 VM 12. — Thdain Etpagtud 
par le Sage; Par, 1706. 12. — ,7JUalr« Etpagnqt pat Lin- 

. g^^}i l?ar, 1768.14 VM 12.; Sber». Braunscbw. 1770. 3 Bde. 
gF. '8. and' BeÜrag diso, Ri^ 1772. 8. — Ueber die drsmati- 
tdbe Poesie der Spanier 'im ]6leii 'Jabrb. s, Boaterwek's 
Gesch. der n. Poesie und Beredts. Bd. III. S. 276.; fiber Lo^e 

' de Vega, ebendas. S. 365.; mid über Calderon und die spä- 
tere Periode des span. Tl^eaters, ebendas. S. 501. — Scble- 
,gei's VorL 14. • 

'».«.■•.. 

. XfiiieK 4en Franioseo ist das Lustspiel mjt eiver 
$e!Tiss<»i|..Rege{ui$fsigkeit ond Eleganz sehr glOcklich be- 
arbeitet worden. Von der zahlreichen Menge ihrer ko- 
loiscben Dichter sind die merkwürdigsten: Moliere, Ba> 
ron, AI ootfleury, le Grand. Fajcan, M arivaaxt 
Saintfoix, Kegnard, Destouches, la Cliaassee,. 
Voltairei $*<|utenelle, le Sage, Boissy, Du- 
fresnjr, Danconrty Mad. tiraftgaj, Diderirty Se- 
daine,' Ptron, le Är^t, Colld^ Saarin, Moissj. 
Beaumarcbais, Borat, Mercier, Fahre d'Eglau- 
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tine, CoIHb d'HarleTille, Pieard, Andrienx, 

• Duval, Casimir Delnvi^nc, Scribe. 

Eine knrze Charakterisinmg des framS«. Theaters a. in Marmon- 
tel*« Poet, Fr. T. II v- 394. lieber die Getchichte dessd- 
bcn 8. HUtoire du. Theatre Framfois; Pmr. 174S. 16 VolL 12. 

— BeekercAti $ur le» Theatret de France, prrr 1fr de BeMU- 
ekmmp$i Fmr. 173&. 3 VoU. 8. — Geoffroy Court de Iii- 
tdr^imn ärmMÜqwe. Ei. iL Pmr, 182». 6 V^U. & — Im 
trm$ Tkimiru dk PkrU — par Mr. Dffwi'»: Pmr. 1777. 
8L ^ Rolb dcrSckiiiipiele: BkÜMmairt in TUmtrm in 
m; Pmr. 1756L 6 F«01 gr. 12. — DkHnmmSM DrmmsüfMt; 
Pmr. 1776. 3 Vott. gr. 8. ^ Peiiioi Bepertmrt im Tkimin 
Fran^au; Pmr. 1817 it. 7& ToU. B. Bipertmirt gemerii im 
Mmirt fr. 18ia 5t Folt. 11. Tkemirt im prmmUer «f metrni 
mrire; Pmr. 1818 n. 67 VoU. 18. Flogel's Gesdi. der htm. 
Litt. B. IV. S. 222. 278. Boutcrwek's Gesch. der n. Poe- 
sie uiiti BeredUamkeit, Bd. V. S. 268 ff. VI. 179 ff. Schle- 
geTs Vorl. 9 ii. 11. — Oeuvret de Theatre de Moltere; 
Pmr, 17.3-i. Ö Voll. 4. Jmtt. 1765. 6 Voll. 12. — de Baron; 
Par. 1759. 3 VaU. 12. - de Montfleury; Par, 1730. 3 To//. 
12. - de Mr. le Grand; Par. 1742. 4 FoW. 12. — de fa- 
gan; Par. 1760. 4 Voll. 12. — de Marivaux; Pnr. 1781. 
12 VoU. 8. — ife Saintfoix, Par. 1762. 4 To//. 12. — de 
DeMtouchet; Par. 175^. 10 VoH. 1*2.— O^ur. ^ Regnard; 
Pmr. 1731. 5 TofA 12. - 4fe f « Ckmutgdej Par. 1762. 5 FoÄ. 
12. ^ Voltaire, 9. ut Oeuwrm; Pmr. 1782 m. 72 VoU, 
8. T. /-/X. — ia FonientlU^ v. $ei Oemmmg Pir. 1752- 
58. 10 VM 12. ^ ie Mr. U Smgif Pmr. 1798. 8 FoO. 11 

— ie BoiMMfßi Pmr. 1758. 9 Fott. 12. — ife Dm/raa'mp; Pmr. 
1747. AV9lLn.^dk Dm^tmmrt: Pmr. 1780. 12 FoU. 11 

— i€ JHe. Ormfigny; Pmr. 1751. 8. — iKr Düaroii Pmr. 
1758. 12. - ia Seimina; Pmr. 1775. & - d^ Pirim; Pmr. 

1777. 9 r««: 8. — «fe le Bratt Pmr. 1765. 12. — ifir Co/fe; 
^ l9 H«ye ff Farit 1777. 3 Voll 12. de »murin; Pmr. 

1778. 12.— ifc Moiity; Par. 1779. 2 J W/. 12. — de Beau- 
marchait ; Par. l'hO. 5 Voll. ^r. 8. — de Borat, r. 
Oeuvr.; Par. 1779, 9 To//. 8. — de Mercier; Jmtt. 1778 — 
b5. 4 Fo/i. gr. 8. — de Fahre d'Eglantine; Par. 1826. 

^ • 2 VoU. 32. — rf« Co//in d'HarleviUe; Par. 1828 4 To/i. 
8. — de Picard; Par. 1812 6 Vol$. H. — i'Andrieu.x; 
Par. 1823. 6 Fef«. 18. — de Duval; Par. 1822. 9 VoU. 8. 

— TAifaire ife Caiimir Delavigne; Par. 1825. 2 VoU 8. 
(darin Lm Concidient, L'ecole ^ vieUlardt). — Tkimtrt i'R^* 
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AucV im '(^äsfiipiete Kesilzt £iiglania deD vbllkbm'- 
mensten Meisler an Sliaksixeare. (iiit es Vcrwicte- 
luoeea anzulegen» so weifa Niemand die Fäden siiinrei« 
eher XII .TerscUingen ab e^; gilt es Charaktere za ma- 
len, 8o zeigt er ßich als der Vertraute des menschlichen 
Herzens« Sein Ausdruclc ist .tou Witz überströmend* 
Indem er das wirkliche Lebeb schildert, überrascht er 
durch Wahrheit, und bezaabert zugleich dordi erfinde-*' 
rische Phantasie. Ändere Komiker Englands sind: Ben« 
Joason, Massiuger, Beanmont und ifietcher. 
Drjden, OtwajTji Wicherle Congreve, Van« 
brogh, Steele, Cibber, Farqbar, Garrick, Foote^ 
Colman, Cuuiberland, Mu rph v, S he ri d an, Mrs, 
Cowiejr, Mrs. Juchbald, Hoicrof t, MackliUi Ko« 
berts« Richaridaon und Reynolds. 

lieber die Oeschichte des englischen Theaters 9> Langbai' 
ne't Account of the EngUnh dramatik Potti; Oxford 1691. 
8. — l'/te Companion to tlie Flarjhouse; Lonä. 1764. 2 VolL 

8. A. unter dem Til^: D, £. Baker' $ ßiographia Dra» 
matica^ Lond. 1782. 2 Voll a — The Origin of the Englitk 
Dramm^^by Tho. Hawkint; Oxf 1773. 3 Voll 8. VergL 

. riögcrs Gesch. der kom. Litteratur, Bd. IV. S. 191 — 222. 
und d(9 lillerar. ZasäUe zu S ulzerös Allg! Th. B. I. S. 565. 
Boaterwek*» Gesch. B. VU. S. 271 ff. VUl. 383 if. S^hlm- 
gel* 8 Vorl. 12 & 13»^^ Di^ Aas{|;aheii der Werke der genau« 
toi Dramatiker dnd sam Theil oben |. 3}1. schoa aa%^fiUirt 
VordeiL — Tk0 Ptaffi of WieherUfff Lo^. 1^13. S. of 
Con^epei IM 1753. 3 Voa. B, of Vmnbr ue&s Lond. 
1734. 2 red: 8, - of ättiUf hÜÜ, |?2ä. 6. ^ 
Imä. 1758. 4 VoU, b: ofFarqhmr: Lond. 1733. 2 yoh. 

9. ^ of Garrick; Lond. 1797. 3 Volt. 8. — of Poote; 
Lond, 1798. 4 VoU. 8. — of Colman; Lond, 1777. 4 Volt. 
8. — Eine INachvvcisung der citizelnen Lustspiele von den oben 
zuletzt genannten Verfassern s. in J. D. Heufs G.elehrteitt>£llg" 
Wd; Berl. 1791 lud 1804 3 Bde. 8. ' " ' 

' §. 329. ' ' 

I>ie. kölnische Bübn* der.tBe-ntsch«!! i^t weit )fln- 
ger als die der bisher genannten Volker. Unter den Hl- 
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leren Sdiaospiel^chlem ist J. E. Schierel wkkt eine 

Verdienst. Geliert's bürgerliche Lustepitie w\iriicü 
\0U Krüger, Romaniis, und am lueisfeu xon Lei- 
sing QbertrQffen^, Schröder woCste ansiSmfisciic^ Tor- 
zuglicfi SbäLspeafeVcbe, äebaiispiele gescbtckt '«der devt- I 
geben Bühne anzueignen; wjiliit nd Hevnc t oder An- 
ton Wall) frauzösische Possen einführte. Göthe be- 
wShrte sich, ancb im Lust - und Scbauspiel als Meislcr» ; 
Iffland's Familtengemälde, nnd Kotzebue'a Dicht 
ohne Talent aber leichtfertig gearbeitete Dramen lonn- 
ten nicht a(if die Dauer genügen. Die neheste Zeit, io 
weicher der Graf Platen'kohslreich voDendefe Ko- 
mödien in aristophanischem Stil, freilich nicht für die 
Bühne, schrieb. Andere, unter djcnen Rajmund in W ieu 
ein^ eKrenvoUsten Stel^ einninnnt» dorfrb phantasti- 
sche Scherze zn ergötzen wissen, läfst si<ji nar' aTlnh 
genügsam Uebersetzuneen und Umarbeitungen französi- 
scher Lustspiele gefaiten. 

Zur Gefchichte d<^ ilteren Versoche Im J^^ofsdieD Drama s. Cjfit- 
acbcd*« n5thl^en Totratb nur Gcsdüdite der dci|tfchen 
■utiaclieft Diclitkiiiist;,Lcips, 173i^. fö. 2 Theib & - J. F. 
LSweas Scbrifien, Bd. VT/^' ChnMnp% a«s ÜhHiAtM i 
Theaters^ Leun. 177ä. 8. — : Taschcabach der deoltrfcca Sdbü* 
bahne; Golha 17t5-1800. I& - Vergl Fl5gera 0^ 
W Litt B4 Vr. S. 278-331 Bboterwcl**« GtsA. U 
Et Sl'4lE2 fli ^chlegera ^<id. 15. — J. t: Schlegel« 
Werke; Kopenb. nnd Leipz. 1766 5 Bde ^ 8. — Cel- 
le rl's LListspiele, Leipz. 1755. ^r". "8. und io s. s I:ii;atfidl«l 
Schriltt n. — KiTi«;#?r's hinlerlassene Schriften; hetpz 1763.8. 
— Koiiiödieii (vuü Homanas): Dresden uuJ Warschaa 1765. , 
8. — LcssiDg's Luslspi»^le, l>tri, 1767. 2 BSe. 8. TiieatraÜ- \ 
Bclifr IVacIdafs; Berlin I7b4. ^ Bändp ^. und in s. ScLriHen. 
Schröder's Beitrag zar deut.schen Scbaubötine; BerL ff. 
4 Bde. 8. — Heyne s Bagatellen; Leijpi, 1783 ff. t Bde. 8. ^ 
V. G5the*8 dramatische Gedichte, in dessen Werken; Staitg. Q* , 
Tab. 182T ff. 55 ^de. 8. u. VI - A W. IfrUod't dramaü- j 
sehe Wecke; Leipz. 1798—1807. 17 Bde. 8. — von KeUe- 
bae's Nene Sehansptele; Lop. 1799-1819. SS Bde. & Dn- | 
na^e Wciiw; LeipL '1827-19l 44 Xhfe. a * Dessen j 
Abaaiach iliKbii SMkt ^tAUn km Migi^i - : 
• » ' » , ^ i -«I I 
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Aag. Graf von PUteii-H«lUtiaftn4ieft di«. KwMngaifrfoIle 
Gabel ( dt^ romantln^e Qedi|na« 



:JDie Oper» 

^ Die Qper ist eto drafnatiscbes Gedicbt mit vomaU 

leod lyrischen Elementen^ irelcbes erst durch den itnisi- 

Lalischeiji Ausdruck seine volle WirkuDg auf der Bühoe 

enrcicj^en iifjU« Da anCs^r .der Mimik avck noch die Qff-^ 

ehest ik iu den eingefügten Balleten, und die Architektur 

und Maierei in der Ausschmückung der Bühne zur.Jü^rr. 

Stellung der Oper mitwirken, so kaoo man ^ei 4an Kunst* 

werL .nennen, zu dessen VoHendong fast allerschOaeo 

Künste sich vereinigen. 

der Oper ist die Poesie nur Nebensache, Blltt^l Uebriga 
ansnknapfen; sie wird unter ihren UrogebaDgen fast e^trinkL 
Die beste Vorachrift (lir einen Qpern^t Ist daher» eine poeti- 
icbe SUste ad Uefera, dercA Umraae' nachher' dereb d?e Hiflri- 
gen Kiioate anagefÜlli nnd gefilrbl werden. Die Ansfcbie der 
Kfiaate»^ da,]|aaik^ Tana and Pacorstikm akb gegenaeüii; sa 
überbieten Sficbaoj ist das eigentlicbe Wtaen dar Qper.'^ Sehle» 
gel's Vöries, l 102. Vergl. Heßexion» »ur V Opera, dam Ui 
Oeuc. de Jiemand de St. Mard, T. l . p. 141. — (Krause) 
Von der mdsikal. Poesie; Berlin 1752. 8. Haoptst. X. XL 
— Ramler's Vertheidiguog der Opera, in Marpurg's mosi- 
ka!. Beitragen, Bd IT. S. 84. — Algarotti Saggio iopra 
l Opera in Mutica, in b. Opere T. II.; Licorno 1764. 8 Voli. 
8. übers, von Raspe; Cassel 1769. 8. Marmontel Poetique 
' Fran^. VoL II. Ch. XIV. Yeiancb über das deutsche Siag- 
spiel, im Tentscben Merkur vom J. 1775. Viertel). 3. 4. 
^abnbaaer'a Abb. fibcr die Sjqgspitl^; In danrAbhaadhia^ 
der Balf racbea Akademie fibar Ci^^nsi der adi. W., (maebaa 
178L 8.) Bd. I ~ Ronaaean'e n. Salser*8 WSr^erbficber, 
'Art: Oper.' Gast Nicolai (her maatkaliaebe DicMknaat, in 
dessen Atabesltea filr Saaikfreaade; Leips. 18S5. 8. — Ben« 
SetweFa Aeatbetik, Tb. B. B/M. Voltaire bescbMibi dk 
Op<tr ala /ein Scbauapid: .» , . . 
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Oü let heaux rer«, la Dame, la Musique, 
L'art de tromptr iet yeux par leg couleun^' ' 
L'art plui hewreuk de tümire let coeur$f 
Üt ciirt pimkin fuU m plakir unigue^ 

§. 331. 

Wenn nun in der Oper Poesie and Moaik sich lu 
gemeinsttDer Wirkong anf das innigste Terbinden, Wort 

und Ton ein unzertrennliches Ganze ausmachen sollen; 
80 wird hier die Poesie diejenigen Eigenschaften, welche 
sie Bkit der Musik gemein hat» vorzüglich geltend madieD 
mfissen. ' In der Snberen Erscheinung sind' di'ets aber 
Rhythmus, nachahmende Harmonie und überhaupt Wohl- 
klang der Sprache. Diese werden durch besondere Aus- 
bildung den inasikalischen Tönen , in welcften sie ihre 
Vollendung finden, entgegen kommcü müssen. Aus dem 
4 innern Wesen der Poesie aber ist es yornehmlicb das 
Gefühl» wodurch die Dichtkunst das Gebiet der Musik, 
als des inunittelbarsten Aosdmckes der Empfindnng, sn- 
nächst berührt. Die musikalische Poesie wird deronacb 
▼omehmUch Poesie des Gefiihlsi also lyrisch seis 
Biiissen* 

Weitere Bemeikungpn über das VerhSltnifs der Poesie zur HflA 
s. obrä bei Gelegenheit der Cantate, $. 158 IT« 

§. m 

Damit aber das lyrische Element in der dramali- 
schen Poesie vorwalten könne, muis der Dichter darauf 
bedacht sein, die Mitspielenden in solche Situationen «i 
versetzen, welche zu dem Vollen Ausdrucke der Empfitt- 
dung Gelegenheit geben. Diese Situationen, als die 
Glanzpuipcte der mmkalischen Poesie^ wird er durch eia« 
fache, deutliche und rasche Fortschritte der Handlung so 
verbinden wissen. Er wird durch leichte Zeichnung und 
bestimmte Contrastirung der Charaktere, so wie durch 
Wechsel und Abstufung der Leidenschaften dem Ton- 
kftnstler .zur Mannigfaltigkeit des musikalischen Ausdiuk' 
kos Veranlassung gewähren. Aus di^ea besondernftück- 
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jiditeii ergiebt ideh Jer DhtefBdiied der QpmiiHiesle tap 

sonstigen Drama. Weder v^lfach künstliche Vcrwicke- 
luDg^y die im Intrigucnstücke den Verstand bf»f^äfü|^l^ 
ncich .«OBgeiÜlurte £olffrickelttiig «ines Schkkaal^. aus depo 
Charakter, wie in der Tragödie, sind hier ao ihrer Steile, 
spndjeru eij^facb^ Skizzirung einer zu lyrischen Situatiq- 
.nen ..veranlafts^nden Handlung, mit einer bar^onifli^eii 

§. 3i33. 

^. Hieraii^s ergiebt sich schon, dafs die .Oper, dieses 
£neii§DiCi.|dleriiiodenieii Wett, dem ximmtisdiep Ge- 
h^ie to Hapise sei, und am, wenigsten die sogenaimieii 
dassischen r Regeln der fran^^Osischen Tragödie zulassen 
Juliane. Dieses Kunstwerk, das durch die gröis^e Voll- 
«Itadigkett ^aKtislisäm MiU^ ,aUe jSiuie bmif|iem^^ 
gehört Oberhaupt in eioa Athetische Zaoberwelt. Vor- 
züglich ist die Oper auch zu dem Ausdrucke des Idyl- 
lischen geeignet. ludeyi wiifpnimi der altherkömi|diche^ 
EintbeiloDg der Oper gedenken, als der igro{jBi;9.öder 
ernsthaften Oper {Ofera seria), und der kon|i- 
»ilbPÄ .öde^: scherzhaften. Oper.C P/>cra huffa), de- 
ra ersteM^ den Epos nnd Traüierspiele verwandt, sich 
itf^GöfttefOper ntod HeHenoper thette/ l^tere den 
komischen Epos und Lustspiele sich uUhere: müssen wir 
sogleich bemerken» da£s eine strenge Sooderun^ in die 
dranatisoben Extreme . des .Tragjscben ^ üd Komischen 
•nah hier, «rie im modemett'.Draialia fiberhanp^ sieh Hiebt ' 
durchführen lasse. Man wird zwischen einem ernsten und 
einem leichten Stile der Musik und Poesie noch einen 
Jfano annehmen mfiss^ und so auch.nt^ annihe- 
fungsweise'mid ungefähr ^wi jeden Oper eines dieser 
PrädUcate zuth^en können. 

§. 334. 

la der gescbichtUchoi ^uslnldung der Oper hat .es 
sieh so gestaltet, dafs in der sogenannten grofsen Oper 
durchgängig Gesang herrscht,^ und das Recitativ^ aucb. den 
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Dialog in eine xüusikalische Sphäre erhcbf. In dem 
Grade aber als die niedere Oper dem Lustspiele, als 
d«Mi 'AbbHde ^es'Wirkiidieii ' Lebens» Mlmlith bHeb, bat 
tead Mfcli d6tf gespttielit^fiitfia 'Dialog ztifittA^' ^M 
Musik st Utk f:elfen lassen, nnd dt^n 'N'äniHa Operette, 
der für die komische Op^r galt, auf alle Operu mit ge- 
sprochenMi Dialog, liudi bei iMtetteiWlDhallBV ai^^ ' 
dehnt. Eine besondere Art des'klteihem niti^ali^cliieii 
Drama's bei den Italienern ist das Intermezzo, ein 
sehr einVdbes, meist Ton' ^yei Persooeli "ifii^eföfartes 
Singspiel; desseti xwei Knrxe Auftfi^e *lii-deä'beidfnl''15^ | 
schenacten eines grüfsern Stückes gegeben werden. Öcr i 
Öpet verwaddt sind auch die französischen V a u d e v i i - 
Vfä, W'd^n^ti die Musik m^hr odef*' ^aiS^hr Aatlid 
iiii' dir 4fk >ffi^ gev^borf^ efiisfeit Mei^o^ilTaiii'eii,- ff«- 
nodramen und Duodratnen, die eftWe^Wllang ifl 
Deutschland üblich war^nj in Mrelchem die Musik das 
Gespräch' b^^dtetis^ bdine ior die Unf^^brecbu^gto dessel- 
ben etWrat. ' ' ' * 

Ple .1)e5seren deotscheii Stiiclre der letztern Art, itozu Rous- 
8'eau*i Fygmalion das Musler gab, sind: Ariadne aaf !N :)X ''^ 
' von Bfatides; L«lpz. 1777. 8. Mede«, von G^ttsc; ^roüia 
t-- • 1775. 8. Cephalas und «P.rokris» pn.JtttIodrama,v«p Kam- 
... . IßT; Bed. 1778. 8- — MiQC>na,. xvn 6ersteBb.ft;r{;.fl9ail^ 
1785. 8. — Vergl. über die sogenannten llelodrameii 
deren iriascben Werth, Eberhard'« Nene Vöhn. Sclirmeo; 

* iMh it8d. a Si nt biUiotfa. d. teh. w. bi. 

' S. titf.viiMl .fid. XXXmiS. 71; W.]|[fl«ft «er dil Ui^ 
. . dfw^ ia /tai liii^r. «. SnUisr, Bdj m .. 

' 'Äticlffa^rf^i* XJpei-' feehÄrt/'W« In der (Ätitate, der 
Ausdruck 'der ruhigem Empündung m das Recitativ, 
und die Sprache der starkem Leidenschaft in die Arie, 
^wischen beiden stehen daif obligate Recitativ, 
Arioso imd die Cavatine mitten inne. "Wettn 
höchste Steigerung des Gefühls, welche der AHe 
kokluttt, Sa tnehrereit Pcfrsontia zogleiefa aiek aosspricbt, 
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und, harmonisch inciuandcrgreifeiid, ,zu einem müsfkali- 
Kbeu^ Gesau|io^u)^r9ckQ^i(^ T^emQJgt^ ^Ati^iebt das 
DufNtl^ jT er^eni lu ^ iw:^ 4imp..0i»ft.Oper.ia& nur ei- 
ne» odep 'swei ' bittet. / :EbdIioli;*tiibd '-die: iGIidT^,' wel- 
che haüfip; am Schlüsse der Acle stehen 1 iuir* voiist.indi- 
^^n,, ^ij-ki^pg der drainalischen Musik; aneptbehfiich. 
A|l(e74te^ BeßtapihUeile 4^r Oper wjrd. i<^T inusikali- 
sche JJichter, mil dem Wesen der TonkuDSt vertraut, ia 
einer ftogeoefamea Folge zwaonnenziisteUeo M^issen^ 
ft' ALgä>oiii!« VerincK^^. M,'\\itäi :mt das AVesen der 

§. ' 336- 

Dien Alten war dir Op^r' ihrer jetzigen f'anii nach 
fremd; - detail ' d«l^^^lliiSt ^ Mii^ik begl^Me*'''VoHi^Mg-' ih^M* 
Tr^iier^ele, *uiM«'dft» 'l%fetbr^mg : d«äielb^'^fibi£h 

die Cbot^üsänge, 8lftd''tins zwar uach ihrer ganzen Be^ 

^«Ifetttoit itklit.bdiifQm^giinug;- ott ein tolkmdigüb 

Dafstellnft«!; von uös'erör Oper w^El^eiiffHcH tersehiedbft 
ge^^iisen; läht eich Tii'cht in Z Weife! ziehen'.' Die Oper 
naHm In tUM%m; «li £iidef de6 funrtrtlMM Nlahl»bttiid«MÜ, 
ftm AiKfilO^rttbd M nMk Vk jeitt iieieiA^hm^ ihre 
poetiischc B^wöhl als uiusik^Iiscbef 'Ansbildang vorzüglich 
z<i danken» Unter den •viieVeii itaÜenisdbild ^OptrUdiob- 
^ 8iDd'A|io8tolo ZeM' ilod Helaslarfld in der 
Ernsten Oper, Goldonl in der Operelte die berühiiitc- 

: ibnte»/ BiiC WlbMlg. ' Varpot|*4 iaaiiiMk3eHitfg«# Tk. 
S. 426*. i;^ai»<»(m(^ T^rlra tf«itM» ifUüm^ AOa 
^ .«IM origine fino fnHnU^ oj^a ii Sfefau^ 4r(^oras 
^ Ei.X ITeJie«. 3 Vott^. E» Wer^ vvelcitfs ^ick( blola 
. ..Interessaute' historisciie Nagliricliten, soqdem aa^ viele lebr- 
, , reiche theoretische Bemerkungen enUi^lt. Uebers. mi( An- 
.-.jinerkangen von J. ^^ Forkel; Leipz. 1789. 2 Bde. 8. — S. 
. "auch Sulzer's N. Aa?g. ßi IIL S. 58ö ff. — Forlel's All«:. 
Litt. 4. Dlusik, S. 159. — Poesie dr^mmatiche di Apottoio 
Zeno'; Venes. l74i. 10 VoÜ. 8. — P^sie del Üig. AbaU Me^ 
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jl^ltß^io, Torino im-rim H m. jP^r. 1780^82. 
12 rotf. gr. 8./ ATan/opa 1816-20. 20 VdlL 12. Vebcr i» 

... .lM^.ittiMm.O|ietiiMiym!idilri;.«^ 

tial; Oper, Cap. Si^t^-. Uebec^MetMM'^^i Hlller; Lpt 
« .1786. 8. — Opere giocote drammtOieke ii PoH^Meko Pegejo 

(Carlo (luldujii), Pastor \^rra^e; Ven. 1753. 4 Voll. 11 
'* Racolta di tutie sue opere teatrali ; Veti, 1794 — 95. AA Voll 
S. ' Einte Meog« «tidr^ italiemtdier OpernÄtahler and Compo- 
msten ^ in der N. Ausf* von Sulzcr Biljrfl|/'S'.\5W ff. m\i 
die Würdigung der vorneiuD^lkii, in Art^ aga's G<!Scli. d. iUlie- 
nischea Miwik/Cap. XV.'.'W Sc^eeersVorl/II.' L S, 35 £ 

; 337. 

Die IJI^pier der friin::i^l^i&^.be-ii eriu$(^ Q|i?r un- 

/ImA jeh^linii flNt gi»^ Mf 'dic|HSoge{niiiMft<>0ll#fiQpQr c»* 

schränktjQy^dßon auch in die IlelJcuuper tlai> W underbare 
^fA9)l0M ^ neum %«il^^b^(. .iQao i«4<H^ piol^l nur in 
.4fnn iiiwi|(aiii<difDy)IQn4eiii:Ai|cb.ji^ 
i^er grofii0|i Oper <)iei Behanillwiffmt 4»>.Itali^0^r f«B^ 
gezQgeD»: Der varQ<}hmat.e ältere Qperqdiqbtßr der Frau- 
Wim ,waiti Q ^uia:»)^ ..den 1 a Fo n t a iji e« ^ Ja iltt »n#f 
BSarmiOlKtei .ti. gefol^lakid.. Dte'kmnMtoi'Oipci*- 

dichter Frankreichs haben zum Thcil Stücke geliefert, 
iUe sieb durch glückliebe Erfiodiuig des Stoffes, uud oocb 
Mfar dnrcb .FeiohA und. Ammidi der Bebandlimg edir 
Tortheilhaft aiuiBcidiiiaD. • Zu: den VtrfiMsem Ibrar ba> 
8tea komiscben Opern gehören: Favart, Vade, Aq- 
j^aiitMiier.Jßoinsiocty Sedaine» MariBoaiCHk Mar- 
sollieiv -B^vilKy, Dn^al, Dabreilll; Jou j (aochin 
der ernsten Oper ausgezeichnet), Scribe u. a. m. 
f S. Hiitoire du Theatre de VÖpera en Irance ; Par. 1757. gr. 8. 

M encgtrier, l. c. p. 152. Marpurg's Beilr. Bd.* I. S. 181. 
Bd. II. S. 232. Cattil Blaze de lOpera en France; Paris 
' / 1S20. % VolL & Tkiatre de Philippe QutnauU, av, une 
• ' , Dtis. 9Ur te$ outngii et de Vorigine de VOperß; Pßr. 1777. 
' 6 VolL 12. — Owvr. de la Fontaine; Par, 1758r 4 Fö//. U. 
' ■ <fc Iii M d>l4r, fPor. 1754. 10 Voll 12J Voll VL TT/. - 
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Neuere Opern üuc die iraiizösiscbe Böhne, und znm TJieil Um» 
•rbeitoogcn älterer, siod von de la Bro^r«| Cli^lbanoii, ^ 
flarmontel, Bailly du Rolley, GniUard, v. bk iSfe. 
cueü ginerai ifet Qptrm, t^i^mten jmt PAmiämit ibyvfe ie 
Mmique; Por. 1703<-45. 16 VM, 12. — U«ber die &0111. Oper 
der Fransosen a. HüUnrt'fyVOpira Bouffon^ % PMin; Amü, 
€f P«r. 1768. 12.'— Hiitoire du Tkäaire de tOpirit Cmnique; 
Par. 1769. 2 Foff. 12. — TMaire de lOpera 
eveä de$ püeet retiie» k ee ih^atre; Par. 1812. 8 VuU. 18. — 
Oeumrte de Mr, et M«d, Favart; Pur. 1762. 8 Voll gr. 8. 
— Oeuvres de Vade; Paria 1758. 4 Fo/i, gr. 8. — d'An^ 
»eaame; Pur. 1767. 8. — de Pointinet; Par, 1767. 2 FolL 
gr. 8. — de Sedaine; Par. 1777. 4 Voll. 12. — <fe Mar- 
montel; JnncUc et Lubin — La Bergere des Alpe$ — Sil- 
vrtin ; in s. Werken. — Andere sind einzeln gedruckt, auch in 
^ den Paililuren derMosik. — Sammlnng SUecericomiscIier Opern, 
woninter dje Ton le Sage die bettln aini): 2Milr» ie M 
Foire$ Par. 1721. 10 Voh. 12. 

§. 338. 

Bei den EuglSnd ern ist die ernsthafte NatioDal- 
opcr niemals in Aufnaiime gekommen. Ihre besten .I)iQh- 
ter auf diesem Felde sind Addison und Ga j. Der 
Charakter ihrer komfsckien Oper ist mit ihrer J]ehand- 
lungsart des Lustspiels ziemlich übereinsUmmcnd ; nur 
pflegt der Ton des Dialogs noch öfter niedrigkopaisch 
za sein. Die Anzahl ihrer scherzbafien Singspiele ist 
nicht grofs; die bekanntesten sind von Gay, Fielding, 
Coffey, Lillo, Bickerstaff (Aich. i>teele), Ba- , 
tes, Keprik and Dibdio. ' . . 

Von der eugtiacken Oper b, ElMuehe i'mCatalague IdHori^ 
€f ehrcnoiagiqw ie§ Opera JngUtii, et dee Mre$ Pieeei An^ 
gloite$ qui 01U du rapport avee tee Opera; in der Bibliothe- 
fue Britannique, T. XV. p. 75. 244. Vergl. Marpur^'s Bei- 
trage, Bd. rV. S. 17. und Sulzer, N. A. Bil III. S. 488. — 
Addison'» Kosemunde, und Gay's Aci» und Galathee s. in 
ihren Werken. Aach gehören Milton's Komns, Mall et's Al- 
fred, Ma8oa*8 Elfrida, Lockntiann's Rosalinde, Planclie's 
Oberon zu den bessern Werken dieser Art — Aus d. kom. Oper: 
Grfy'f Beggar's Opera in too Parts, in his IVorkt; Lond, 
1757. 2 Volt. 8. — ' Fielding'i Dramatie Warkei Lond. 
1745. 2 VoU. gr. & — Cüffe^'M Devä io pa$ ^ Merrf 
EMbenb. Th. 18' 
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Cobler; Lond. 1731. 8, — Lilla'» Sihiay or the Cornttttf-BM' 
Hai; Workg, (Lond. 1775. 2 lolL 12.) Vol. L — /*. Bicker- 
tttaff's Ijom in a Villn^e — Maid of thc Mill — DapJtnf 
and Amintor — Ldwei aud Vlarium; u. a. m. lind einzeki ge- 
druckt. 

lu Deutscblaud brachte schon das 17(c Jabr- 
hondert liäuiige, meist veruugiücktc Versuche in der ern- 
sten Oper hervor; in der Folge bat die fast übertriebeoe 
Liebe 2a italienweben Singspielen onsem Dichtem die 
nöthigc AufmuDtei ung entzogen, um diese poetische Gat- 
tung zu bearbeiten. AIceste und Rosaiuuude vou 
Wielandy einige Singspiele von Jacobi und Gotter, 
gehören zn den deutschen Opern, die sich tod Settcii 
der Poesie vortheilhafl auszeicboen. Die komische Oper 
bat man weit öfter, als die ernsthafte, bearbeitet, und \A 
darin bald den französischen, bald den italienischen Mo- 
stern gefolgt. Dichter dieser Gallun^ sind: Weisse, 
Michaelis, Gotter, Engel, Meifsner, Bürde 
' und viele anderCy unter denen allein Göthe hervor- 
ragt. 

S. Versuch über das leutsche Singspu l, im T, lllerrur, Jul. uml 
Nov. 1775. — Kia \ «Tzeichnifs ältcrrr deutscher Opern aus 
Gottsched's Vorralh z. drain. Dichtkunst in Marpnrg's niu- 
silal. Beitragen, Bd. IIL S. 277. Bd. IV. S. 419. Bd. V. S. 310. 
409. Vergl. Forkef« Allg. Litt der Masik, S. 168.; und (!> 
Zusätze 10 dem Art. Oper in Sulier's Allg. Th. Bd. Iii & 
^1. — Von den Harabargiscben ehemaligea Opern steht 
ein Verieicbnifs in llattheson'fl mnsilEaL Patrbten, St XXD« 
ZXIV. — iVieUndV Alcctte, Leipz. 1773. 8. fiimnmik, 
Weimar 177& 8. mid ia 8. Wedlea» Bd. XXVI. - J. 6. Ja- 
cobl*s TMtnUsclie Schriften; Leipi. 1792. 8. — F. W. Gat- 
te r'e laUerariicber Nadilafiii oäer, Gedichte^ 3ter Band; Gotbi 
1802.8. — Reiehardt «her die deotoche lomisclie Oper,H«B- 
harg 1775.; und ein Verzelcbnifs der seit d«m Jahre J770 er- 
acbienenen Stücke dieser Art in dem jährlichen Gothaiacbeo 
Theaterkalender. Vcrgl. Sulz er 's Allg. Th. N. A. Bd. III- S. 
609. — Weissere komische Opern; Lcipz. 1771 ff. 3 Bde. W. 
> 8. — Michaelis Operetten, Leipz. 1772. 8. und in seinen Ein- 
zeken Gedichten; Leips. 1773. ^ ~ Gotter 'a iS>in^£i«i^ 
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Leipc. 1779. 8. — Engel's Apolhelce; Leipz. 1772. 8. — . 
ffleifsner's Alcbjmiat; Leipt. 1778. 8. — Die schöne Arseue; 
ebend. 177öb 8. — Operetten von S. G. Bürde; Königsberg 
1795. 8. — V. Götbc's Klaudine von Villabella; Emin und ^ 
Elmire; Lila; Jery ond Bitely; Scherz, List und lUche; in b. 
Schriften. — S. auch: Komische Opern, Beri. 1774 £ 3 Bde. 
' a — LjfiachM Theater der Denlachen; Leipi. 1782. 2 Bde. 8. 
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£inleitung* 

Von der Rhetorik Überhaupt. 



S. 340. 

Rede, überhaupt genoinmeiiy bedeutet jeden wörtlichen 
Ausdruck unsrer Gedanken und EmpfinduDgcD, in einer 

gewissen Folt^e und Verbindung. Durch die letztere Be- 
atiinmuiig uuterscheidet sie sich von der blofsen Spra- 
che. In jenem allgemeinem l^inne aber sind die Re- 
geln der Rede Gegeustände dreier besondrer Wissen- 
schatten: der Logik, weiche richtig, zusammenhangend 
und gründlich denken, urtheilen und schlieüsen lehrt; 
der Grammatik» weiche die Bedeutung, den Gebrauch, 
und die Verbindung der Wörter und Redensarten be- 
stimmt; und. der Kheturik, welche zu einem fortge- 
setzten und zusammenhängenden Vortrage der Gedan* 
ken, und cor gefälligen, schönen und wirksamen A^ord- 
nun^ der Redetheile, nach den besonderii Zwecken je- 
der Gattung der prosaischen Schreibart, Anleitung giebt. 

§. 341. V 

Rhetorik oder Redekunst ist also, in diesem Um- 
fange genommen, die ganze Theorie des prosaischen 
St 1 1 8 oder der Beredsamkeit Unter Beredsamkeit aber 

versteht uiaa im weitem Sinne die Fertigkeit, seine Ge- 
danken und Empfindungen zweckmäfsig vorzutragen, sie, 
mitndbeh oder schriftiich, auf eine richtige, dcntliche, und 
der Absicht des Redenden oder Schreibenden gemäfse Art 
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aoszudrückeD. Zuweilen, aber sehr uneigentUch, ^ird 
auch diese Wissenschaft seibat , als Gegenstaud der £r- 
kenntolb, Beredsamkeit genannt. Bei den Alten im 
dieser Begriff hauptsächlich auf die Fertigkeit des eigent- 
lichen Redners, und die Rhetorik oder Redekunst selbst 
Torachmli^h'auf den Unterricht und die Bildung dessel» 
ben, oder auf die Rednerkonst, eingeschränkt; die 
Theorie der prosaischen Schreibart überhaupt uikI ihrer 
übrigen besondern Gattungen war mehr ein Gegeostaod 
der Dialektik und Grammatik. Die Lehrer dieser bei- 
den Wissenschaften schränkten sich uiclit Llüs auf die 
Sprache und deren Verbiuduog ein. 

' §• 342. 

Der Zweck der Rhetorik, insofern sie Anweisung 
zur prosaischen Schreibart überhaupt ist, erstreckt sidi 
daher auch weiter, als blos auf Ueberredung und 
Ueberzeugung, worein er von den alten Lehrern der 
Beredsamkeit^ und mit ihnen von den meisten neuem 
gesetzt wird. Bei jedem wörtlichen Vortrage bat man 
die Absicht, entweder den Verstand zu belehren, oder 
die Einbildungskraft 'in unterhalten» oder das Herz zu 
rühren, oder auf den Willen za wirken. Unterriclit, 
Unterhaltung, Rtihrnng und Ueberzeugung siod 
die vornehmsten Zwecke des prosaischen Schriftstel- 
lers, die er sich oft einzeln, oft aber auch gemeio- 
schaMich zum' Ziele setzt. Bei feder besonderen Gat- 
tung der Schreibart mufs die Absicht derselben aus ih- 
rer Natur bestimm^ werden, ob und inwiefern sie den 
Verstaind aufklären und unteirichten, oder die Eiohil- 
dungskraft angenehm unterhalten, oder Empfindungen er" 
regen, oder den Willen und die Neigungen lenken UD^ 
bessern soll. 

Die Arisiotelifclie EeUhrang der Rhetorik (Rief. X. J. e, 

haaptsächlich nar ftir die Kuml dtu eigei^tUcLeii Reduers. 
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§ 343. 

Sion %mi Aasdrtick sind die'BestandtheHe einer 

jeden Rede, gleichsam Geist uud Körper derselbco, und 
8teheOy wie diese, mit eioander in Beziehung und Ver- 
iMiMking» Beid^ Materie und FonD, sind dui xwar eio 
Gegenstand der Rketorik; indefa erstredit diese 'Wis- 
senschaft sich nicht auf den ganzen Umfang des Unter- 
richts 'über Gedanken und Worte, der in der Logik und 
GraauBiatik ertheilt wird, sondern setzt Tieimdir diesen 
Unterricht voraus, nnd schränkt sich' vornehmlich auf 
die Schönheit und fedesmalige Zweckmäfsigkeit 
des Vortrags ein, das ist auf die Fertigkeit » das|eDigei 
was man philosophisch richtig denkt nnd grammafisdi 
richtig zu bczcichncu wcifs, nuu auch oratorisch schön, ' 
und dem Zweck einer |eden Gattung der Beredsamkeit 
demäfs» anzuordnen und vorzutragen« 

Yergl. J. A. Ernetti Prol. de artit heM eogitanäi et bene ift- 

cendi conjunctione f in cj. Opusc. Orat. p. 134., und Camp- 
hell* FhÜotophy of lihetoric, B. I. Ch. IV. „0/ the Beiutim 
whick Elo^uence beart to Logic and Grammar*** 

§. 344. ^ 

Im weitesten Sinne ist unter den gesammten Gattun- 
gen der Beredsamkeit auch der poetische Vortrag 
mit begriffen. Gemeinlich aber pflegt man nur die pro- 
saische Schreibart zur Beredsamkeit zu rechnen, und 
auch in dieser Rücksicht Dichtkunst und Rede- 
kunst zu unterscheiden. Diese Unterscheidung ist 
nicht willkQhrlich, nicht blos im Sprachgebrauch oder in 
dem äulücrn Unterschiede der Forineu, der metrischen 
und der umnetrischen, gegründet, sondern vornehmlich 
in der wesentlichen Verschiedenheit des Endzweckes, in- 
sofern der prosaische Schriftsteller hauptsSchlich Unter- 
richt, Unterhaltung und Ucbcrzeu^un^ zur Absicht hat, 
der Dichter aber ohne äuisern Zweck ein Kunstwerk 
bildet, daf um seiner selbst willen besteht, und seinen 
Zwedk in sich trägt. 
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S. oben §. 22. — Maafs fiber die Begriffe von Pförn mk Bke- 
torik, ia £(a«to. s. Saher, Qd. V. & m 

§. 345. 

Es giebt eine gewisse natürliche Wohlredcu- 
heity yenDÖge welcher aaeh die,* wekhe memals ihet#« 
risehe' Regeln eiltail haben, aber einen hetl^ Yen/lmi, 

lebhaftes Gefühl, Geschmack und Sprachfertigkeit beeix* 
zeu, ihre Gedanken auf eine deutliche, geordnete, zweck- 
mifaige und eindringliche Art, schriftlich oder mOndiichy 
darzulegen lim Stande sind. Diese theils TOn der Natur 
gewährte, theils durch Erziehung, Umgang und Bclesen- 
beit erworbene und ausgebildete Gabe macht indels die 
weitere Hülfe der Knnst nicht ganz entbehrlich, sendere 
wird vielmehr Ton dieser vorausgesetzt, und durch sie 
zur groisern Sicherheit, Fertigkeit und Vollkommenheit 
gebracht. Sich den Gegenstand seiner Rede deutlich zn 
denken, sieb meiner ganz bemSchtigt zu haben, von den 
Gründen und Beweisen seines Vorliages m sirh selbst 
lebhaft überzeugt, von der zu erregenden l^eideusch^ft 
selbst durchdrungen ztf sein, diefa wird bei jeder Gattung 
der Rede tmd der Schreibart nothwendig erfodert 

§. 346. 

Der mannigfaltige Nutzen der Redekunst ist 

aus ihrem Wesen und Endzwecke einleuclUtiid. Fast 
keine von allen Wissenschaften hat auf unsre sämmlli- 
eben Seelenkräfte eine stärkere Beziehung. Sie wirkt 
nicht nur, als schtoe Kunst betrachtet, auf Sinne und 
Phantasie, sondern auch durch die Eindringlichkeit, die 

""sie den vorgetragenen Wahrheiten verschafft, auf die 
höhere Erkenntnifs, und ertheilt zugleich andern Wissen- 
schaften gröfsern Reiz. Sic setzt uns in den Stand, nicht 
nur Gedanken und Vorstellungen, sondern auch Ge- 
fühle, Neigungen und Entschliefenngen, die uns eigen 

* sind, aufs stärkste auszudrücken, und sie bei Andern 
aufs wirksamste zu erwecken. Sie lehrt uns sowohl die 
Gegenstände selbst Fielseitiger behandeln, als ihren Vor- 
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trag besser überdenken und anordDen. Sie erllieilt den 
fiemiien mehr Ueberzeagang^krafl, den leideoschaftln 
eben Vorsteliuogen mehr Eindrack und Wirksamkeit 
Wahrheit und edle (TesiDDiiDgen werden durch sie be- 
fördert uud unterstützt. 
VgL Tkereniii Di« ficredsaidnit, doe Tognds BtrL 1814 a 
% §• 347« 

Freilich aber kanu auch die Beredsamkeit durch ^ 
Misbrauch in eine müisigCt unnütze, oder gar ver- 
deibUche Kunst ausarten, wenn sie von diesen ihren ei* 
{^eDtlichen und edeln Zwecken abf^leitet, und nicht ztnn 
Vortheil der Wahrheit uüd Tugend, sondern zur Be- 
schönigung» Ausschmückung und £mpfehlnng des Irrtluuns 
und Lasters angewendet wird; wenn man Sitzen und 
Meinungen, die nicht erweislich genug, noch sittlich gut 
sittdy oder verwerflichen und verführerisclien Gegenstän« - 
den, durch den erborgten Schimmer geälliger, hinreilseii- 
der Einkleidung ein blendendes, für den befangenen Ver- 
stand des Lesers oder Hörers bctrügliches Ansehen er- 
tbeilt. £in Misbrauch , der jedoch nur dem, der Sich 
Um erlaolit, nicht aber der Redekunst selbst zum Vor« 
Wurf gereichen kanu. 

§. 318. 

Wenn aich gleich die Anfilnge der Sprache und 
Schrift in die frühesten Zeiten des Alterthnms Terlieren, 

80 Waren diese doch nicht zugleich Ursprung der 
Beredsamkeit. Dieser letztere setzte vielmehr schon 
Aeichthum der Sprache, und merkliche Fortschritte in 
der Bildung bürgerlicher Gesellschaften Toraus; ungeach* 
^et jene ursprünghcbc Beredsamkeit mehr freie Ergiefsung 
der Seele, unwillkührUcher Ausbruch der Empfindungen 
und Leidenschaften, als überdachter und künstlicher Bau 
derRede w^r, Z w cckin&fsigkeit, die erste und we- 
^eiitlichste Kegel aller Rhetorik, war auch da schon die 
Triebfeder, welche auf den Vortrag des Redenden wirkte» 
^ ihm die jeder besondem Veranlassung und Absicht 
gcmäfBe Richtung gab. 
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§. 349. 

Frfiher, als ^prosaische Schreibart, entstand 

<He poetische, and jene ward, gleich dieser, zuerst am 
meisten zur Aufzeichnung historischer Begebenheiten an- 
gewendet. Kein Volk des Alterthoms aber bildete die 
Beredsamkeit ond den guten Sc^t so ▼olikonnnen aos^ 
als das griechische, bei dem sich alle Bedingungen 
hiezu, Talent, Freiheit, Sprachcultur, Philosophie und 
ehie gfinstige Staatsverfassung vereinten. Nicht blos die 
eigentlichen Rhetoren, sondert anch die Granmiatiker 
ond Philosophen beschäftigten sich mit der Theorie der 
üedekunst in ihrem ganzen Umfange; und die griech^ 
sehen Schriftstdler des besten Zeitalters sahen sinunt- 
lich eben so sorgfältig auf Ausdruck als Inhalt. Auch 
in dieser Hinsicht waren die Römer glückliche Nach- 
ahmer der Griechen, und brachten nicht nur den ana*^ 
llbenden, sondern anch den wissenschaftliehen Theil der 
Rhetorik, in der blühendsten Epoche ihres Staates, zn 
hoher Vollkommenheit. 

§. 350. 

In dem Mittelalter erstreckte sich die allgendne 

Verlinsterung der Lilteratur auch über die Beredsamkeit 
die nun der ehemaligen Beförderungsmittel, des feinen 
GeschmackeSy gesunder Philosophie, grOndlicher Sprach- 
kenntnifs o. s. f., fast gänzlich beraubt war. Manche 
Gattungen prosaischer Schreibart wurden jetzt völlig ver- 
nachlässigt, andre äufaerst schledit bearbeitet Die we* 
nigen Sporen theoretischer Einsicht waren meist nur 
Misverstäudüissc oder scholastische Ausspinnungen der 
aristotelischen Regeln. Sobald aber der wissenschaftli- 
che Flei£B neues Leben erhielt» und man mit den Spra- 
chen des Alterthnms wieder yertnmt wurde, erwadite 
auch der Sinn für die Schönheiten der Schreibart aufs 
neue; man iing an, sich nach den besten Mustern zu 
bildoi, die nenem Sprachen xu TervoUkommneil^ ond bei 
ihrem Gebrauch in Schrift^d anf Richtigkeit, Genauig- 
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hfüf Nadidmck mid Wohlklang aafmerksamer zo we#> 

den. So bildete sich der prosaische Stil bei den mei- 
sten neuem Völkern sehr Tolikommen aus, wenn gleich 
die eigentliche Rednerktuifit ihre ehemalige HAhe nicht 
gans wieder erreichte. 

§• 351. 

Gldeh der Poesie und den schonen Kfinsten, die ^ 

früher da waren, als Poetik und Kunsttheorie, ward auch 
die Beredsamkeit früher ausgeübt, als gelehrt oder auf 
Regeln xorflckgeführt; und diese wurden auch hier haupt- 
sächlich Ton dcu vorhandenen Mustern entlehnt und 
abgezogen. Bei den Griechen veranla&te. selbst die 
Glanzperlode der eigentüclien Rednerkunst die ersten 
Anweisungen der Rhetoren; so wie die üntersuchnngen v 
der Sprachlehrer», und ihre Regeln über die gute Schreib- 
art überhaupt, ursprünglich Reobachtungen und Zerglie* 
demngen der schriftstellerischen Heisterwerke waren. 
Unter den griechischen Lehrern der Beredsamkeit, de- 
ren schriftlicher Unterricht dieser Art auf ui^s gekom- 
men ist» sind Aristoteles, Dionysius roh Hali- 
karnafs, Hermogeues, Demetrius Phalereüs, 
Longinus, Aphthonius und Theon die bedeutend- . 
sten« 

Ctr. Or, L. /. Sic eae etoquenium nan ex arHfido^ tedür* 

tificium ex eloqueidia natujn. — — Von den frfiheslün grie- 
chischen Rhet09>en s. Cic. de Or. L. I. c. 20.; in BrutOy c. 
X-XII. Quint ilia II. Imtit. Orat. II. 17. ///. 1. — Leonh. 
Speni^el 2!iifny(0'/fj rf/rwv B. Arliutii scrtptoret a6 initiis mqufi 
ad edito» AriitoUlis de rhetorica libro» ; Stuttg. 1828. 8. — 
Ariitotelis Rhetorices Libri III. c. n. sei. Victorii, Ma» 
ioragii H Fabii Paulini; (ed, Battie) Cantabr, 1728. 
8* SMj/«; €X rec. Imm* Bekkeri; Beruh 1830. 8. übers, mit 
Anm. Ton M. W« Voigt; frag. 1809. 8. Uter Bd. — Diony- 
9iuBHüHcü>fiu JJtQlavpMfwq opoftartuff ie Mfrueiura ora- 
HmUif €X rte, Jee. Vpion^ Land, 1747. S. m, ei. Of, J7. 
Sekaeferi 1809. gr. a '«I. Qoelierg Jeiute 1815. & 
Bfuei, 1. Jx$ rkHwiea 9d Eekeeraiemf in Ofp, ei, 

HuiBün. (Oxen. fol.) T»m, H, j». 1* and besonden ber- 
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antgeg. von 11. A. Schott; Leipi. 1804. gr. 8. — Eermogt- 
»Ii SerifiM Wuttoriea: Tix^v ^ir^^^^i — ^«(?* higfum — :ti^ 
2^fÄ»y ^ 11*^ /ti&oäov Sfu^oTfirnq — ed. Gaip, Laurenlii; 
€kiuv. 1614. 8. Demetrli Pkulerei flegl ' Efjiiiyitudf i 
ie aoeuHoM Oker; GUng. 1743. 8. md. J. 6. Scbmeider; 
Altenb. 1779. 8. - Diony$. LonginuB jrt^ tfii»«, •» * 
tmbUmkßU^ €X ei. M^ri; Uf. 1769. a Mmri hSSOIm MS» 
adverts. ad Longinum, ib. 1773. 8. ed, B, fVtUhes lAjfdu 
1809. 8. übers, von J. G. Schlotter; Loipe 1781. - 
Aphthunii et Theoni» rrogyinna$mata in Rh^torwetK^ ew» 
J#. Sehe ff er i,' IJpual 1680. 8. — Von mehreren s. Führt- 
cii BilMolli. Gr. L. IV. c. 32. nnd du- Sammlungea griedfr 
tdier Hhetoren von Aldus, Gale, Fischer, Walz. — Jitgt* 
metu du Sarant tur Ui Auteur$ qui ont trotte de la hketo- 
Hque, par Mr. Giber t; Par. 1713—19. 3 VoU. gr. 12.-^^- 
iin de Ballu Bi$U erü» d^ t^qtume ckiX Im Gnct\ ^ar. 
' 1813. ^ VqU. 8. 

§.352. 

Nach Beseitigung der Hinderoisse, welche der kiie* 

gerische Nationalgcist der Fuimcr anfänglich der t&M' 
rea Ausbildung der Redekunst in den Weg legle, fiog 
man auch in Rom an, sie sowohl mOndÜch als scbrift- 
üch zu lehren. Dieü Letztere geschah Vorzüglich fCl 
Cicero, Quinlil iaii , und dem unbekannten Verfasser 
des Gesprächs über die Ursachen des Verfalls der Be- . 
redsamkeit. 

M. T. Cicero nit Opera rJtetorica; Gesammtaofgabe TOS Cfc^ 
Gt Schlitz; Lipi. 1804-8. 3 Voll. 8. Eiuzeln: Ad Btf*»- j 
nium Uhri IV. (incerli Auctoris) et II IL de inventiom"^ \ 
foi/nn. Fr. Oudendorvii ed. P. f^urntamit 
1761. H.; cur. Lindemanu; Ups. 1828. 8. — De orßtorthr 
bri III. iUuMir. Z Pearce, Cant. 1716. ed. V. 1795. ^-t^' 
Harlei, Lipi. 1816. 8.; O. Müller, ZMlich. 1819. 8. 
tu$ 9. de darU oratoribua Uber c. cornm. Wetxel, ^' 
8.; ed. Ellendt, B^numi. 1825. 8. Ferner ^ie 
Sehrifton: Oratf, t. de opHmo genere dkemU$ Tepica; 
de pmfUiane urat^rw; — de oj^mö genere oratorum. -* 
Andi in Cieerwh Opp. riet, minara. ed. L Ch. F. 

l^. 1807. // Vom 8. Ä JP. quintilUni 

tutione oratoria Ubrt XIL ex ed. L M. GeMfh 
1738. 4.i vüii G. L. Spalding, T. 1—3 Leipz. 1798--18«^ 
T. 4. besorgt tou liuttmauii, Leipt 1816.} T. 5. Sapplc«-* 
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T. 6» hiditt%9 besorgt yon Zampt, 1829 ff. gr. 8. Ilnsdnus- 
s;abe von Zampt Deutsch von Henke, Heimst 1775 — 77. 3 
JMe. 8.; das lOte Bach dentieb Ton Reo« eher, Xeipz. 1822. 
8, _ Von dtm DUU, de tWitU corruptae eloqueniiae (tiefati- 
ger DUihgui de uralortftiw), euer trefllicheii Pannde der re- 
paUiouiiachcn und nonaidiiecbeii Beiedsamkeit^ wird von Ei- 
nigtn QuiDtilian, voa Anderen, mit ebenrnnrenig Recbl, Ta- 
eitns ab Verf. genannt Er isi gewftbnlich den Werken dea 
Letztern beigedrackt, und einzeln herausgegeben von J. H. A. 
Scliuiae, Leipz. ITSö. 8.; von^Dronke, Koblenz 1828. ö.; 
von Fr. Osann, Giefsen 1829. 8.; übers, mit Aomerk. von J. 
J. H. Nast; Halle 1787. 8. — Mehrere kleinere Schriften latei- 
nischer Rhetoren stehen in der Sammlung: Antiqui lihetore» 
Latini, ex biblioth. Franc. Fithoei; Par. 1599. 4. ed. Cl. 
Capperonnerii; Ärgent. 1756. 4. — Ein wohlgeordneter Aoa- 
ng ans den nltern Rhetoren sind die Praecepta rhetorica e Ii- 
br%$jiritMeli$f Cieermiif QuiniüütMi, Demetrii et LongkU eol' 
UeiOf dtipodia, ptunrnfiue wpfktu u F. A, Wideburg; Snauv* 

1786. a 

§. 353. 

* Von den neuem SchriftsteUern, die seit der Wie- 

derherslelluug der Litterutur rhetorische Anweisungen 
oder Lehrbücher geBchrieben haben, sind die vornehm^ 
sten, in lateinischer Sprache: Voss ins und Ernesti; 

in italieaisclier, lieUinelli; in fi ^mzösischer, Rapin, 
Büf üer, Fenelon, und der Verfasser der Grund* 
sitxe tnv Lesung der Redner; in englischer, Law- 
son^ Cainpbcl], Priestlcr, Blair, Adams; in spani- 
scher Calixto Horncro; und in deutsdier, Gottsched, 
Basedow,MiIler, Maafs, Fülieborn, Schott a. A. 
. G, J* Voiiii CommenUm» rketarfei, s. JmiiiuHmtifm oratoriar* 
iihi VL L, B» 1643. 4. Ejttfd, de Rkeioricae Jtahtra ae con- 
MlihtHo^e el anH^uU Rkeieribui, Sophiaie ae Oratorikue Uber, 
Hüg, Com* 1656. 4. — J, A, Erneeti Initia rkeiariea; Lip», 
1750. 8. — — Reflexiont sur Vusage de Veloguence; et Obterva- 
tion» tur Veloquence par le P. Rapin^ dans, sc$ Ocucr. T. III. 
— Tratte philosopliique et pratique de l'Eloquence, par Claude 
Bu ffier; i'ar. 1728. 12. — Dialogues nifr PFJoquence en ge- 
nerale et tur Celle de chaire en particulier par Fe ne lun \ Amst. 
1718. 12. — Heßexiom tur la Hketorique et tur fa Poetiqne, 
par le m^me; Amtt. 1717. 12. — Principet pour la lecture 
Ae$ orMeurii Par. 1753. 3 VoU. a Deutsch; Hamb. 1757. 
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, & ^ Ircvtoft'i Ltefwat- etmcmdMg OnHory} DttUim 1759. 
8. DesUek; Zfliich 1777. & ^ CmmphtU'9 JRIifaM|iiy •/ 
itjklM^; JLomT. 1770. A Ftfb. 8. Tb. L fibers. tob J«ni»ch; 
Bcrl. 1791. 8. — Dr, Pri€9tUy'$ Lectmrt» on Oralory and 

. Criticüm; L&nd. 1777. 4. Deottch; Leipz. 1779. 8. — Dr. 
Blair' g Jj€ctures on HJietoric and liella Lettrci'^ s. oben. — 
Ada im Lecture» on Hketoric Cambridge 1810. 2 VüLL S. — 
P. Calixto Hornera Khmcntü)i de liiteluricay 5^* impr.; Madr. 
1815. 12. — Gottscheds au&iüiirliche Redekaust; Lpz. 175Ü. H. 

— Bnspdow's Lebrb. prosaischer a. [toetischer Wohlrcdenbeit; 
Kopenb. 1756. 8. — J. P. M i 1 1 e r ' s Anweisung zur \V^ohlre» 
deobeit, oacb den auserlesensten Mustern; Leipz. 1776. 8. — 
J. G. £. Maafs's Grandrifs der Rhetorik; Halle und Leipzig 
1798. 4te AqA. 1829. 8. ^ G. G. FüUeborn's Rhetorik; ein 
Leit&den beim Unterricht in obem Classen; BreBlmi 1802, 
1890. 8w — Gnuidlioien der Rhetorik nach einem neoctt wmk 
«nfadnin Sjstaeiei JHiiacheB 18S&0, 8. EnUraif claet Sj- 
'stenw der geistHcben Bbetttiik« m Kaiser; Eriaagen 1818 8. 

— Enivforf dner Tbeorie der Berediamkeil, Ten U. A. Scbott; 
Leipzig 1818. 8. Deaaelbea Tbeorie der Beredaanketl, 2te 
Aii^g. 3 ThUi Leipiig 1838 fil a ' 

§. 354. 

Bar rhetorische Unteiricfat, in seineni ganzen Um- 
fange, besteht thdk ans solchen RegelD, welche die gute 

prosaische Schreibart überhaupt betreffeu, theils 
aus besondem Vorschriften für jede einzelne Gattung 
derselben« Diese Gattungen sind: Briefe Gespri- 
che — Abhandlungen und Lehrbücher — histo- 
rische Schriften — und endlich die eigentUch soge- 
nannten Reden. Mach dieser. Folge werden wir diese 
einzelnen Gattungen der Prose ordnen » und sie sowohl 
theoretisch als litterar-historisch abhandeln. 



I. 
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• I. 

AUgeiaeiiie Theorie 

«1er 

prosaischen Schreibart. 



§. 355. 

Schreibart oder Stil nennen #ir in schriftlichen 

Aufsätzen jeder Art die wörtliche EinkleiduDg der Ge- 
danken und des ganzen Inhaltes, und die Verbindungs- 
art der JNebenvörsteiiungen mit dem Hauptgedanken der 
RedesUtze, insofern dieselbe durch den eigenthümlichen \ 
Charakter des Schriftstellers, durch die Beschaffenheit 
des Ton ihm gewählten Stoffes, durch den Gesichts- 
panct, aus welchem er diesen betrachtet, und durch die 
Absicht, in welcher er schreibt, verschiedentlich bestimmt 
wird. Wenn man also gleich die Schreibart von dem 
Inhalte zu unterscheiden ptlegt, und sie sich auch vou 
demselben abgesondert betrachten lind beurtheilen lüSsU 
so hängt doch ihr wesentlidier Charakter am meisten 
von dem Stoffe ab, und von der Art, wie der Schrift^ 
steller ihn in jedem U)esondern Fall ^ansieht und behan- 
delt, ^ > 

Veigl. bei diesem Absclinitt, aufscr den schon anj^pfiihpten rfieto- 
rischen Schriften: J. O. Heineccii Fundamenta Sfid cuU 
tiorifi ; ed. 6, Lipis. 1766. 8. — L'Art d'ecrire, par VAhbti Con.' , 
dillac^ dam le Cour» d'Etudes pour iinttruction du Prinec ^ 
de Forme ä Farme et ßomiioH 177». 8. übers. Bern 1777. 8« 
Eschenb. Tb. 19 • 
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— ISrmiie Im Dieiiam^ jmt M. Kttkve; Pmr, 1755. 1% - 
d'Jlemberi RiflexioMB amr VElocution Ormtoire et tmr U Styk 
gener al ; io 8. MeUngti^ T. IL p, 313. — Ramler's Bat- 
teox, Th. IV. — ü. C AdeUng Gber den dentscIieB SUl; die 
Aafl. Leipi. 1789. 2 Bde. 8. — jBioritB'« Voriesangem Iber 
dcD StÜ, fiif%n. TM Jeniteb; Beti % Bde. 8., % 

A. BrMtfsehw. 1809. a W. Kosma mi's Yctsoeh e»er IW 
fie des dMitsdiai Stils; BsiL 1794- 8S. 3 Bde. a — K. Reti- 
lisrilt*s eiste Lbiai e. Enlivwls ler Tbcork «id Littsnisr 
des deirtsehMi Slils} OWag. IT»! 8. ^ Snoll LcMMb d« 
deotscbeo Scbidliart; 2te AirfL FrankC 1801. 8. — P5lili 
LtMmtk der dentscben prosaischen ond redneriselien Schuft* 
arti Halle 1827. a - Bonterwek s Aesthetik, Tb. IL S.25ft 

§. 356. 

Da der Hauptzweck eines prosaischen Aofsafzes eni- 
weder Belehrung , oder angeuehmc Uuterhalluiig, odtr 
RühruDg sein kauo^ uud in jedem eiazelneii Vorinifi 
einer dieser Zwecke Torherrsdiend zu «ein püeg^: so 
nntersebeldel nan^drei Hauptf^attnni^en des Slib» 
nämlich: die niedere oder eiufache, die hatiplsacb- 
lieh zur Erörterung, Belehrung und UeherßihruDg be- 
stimmt ist; die mittlere Gattung, die mit jener Abcidrf 
zugleich den Zweck der an^onelimcn Uuterhaltnnfi 
bindet; und die höhere Schreibart, die vornehiuiitli zur 
lebhaften Erregung der Einbildungskraft und des Affec- 
tes geschickt ist Andre einzelne Arten des Sttb, t. 
der naive, glänzende, ri]hrende, bl(ihend#>, iiialerisrbc ». 
s. f., lassen sieb auf diese drei Gatluogeu zurnckfübrei). 
Bei den grischischen RheloMn beilien dies« drei Gattungen o^r 
Cbasaklare der Sebreibartt vo ktjcw^ * Af0^ — 
bei de« raniscbeai Gmum üfmUimm mtüatn — iMme. 
^ 8. de. Orai». e. 23— 2a; Qiitiiftftaii. ib iäiüt. Ond. 
Xk XIL c. 10. — Primeipet pour im Leciwrt in Orattur^ h 
l Eiiivt TnUi de I« iHetum, L. II, de« 00- 

rem» 8iüe$, — Vgl. H. A. Schott Theorie d. Beredaank 
TheOao Stto Abik Abecbottt 1. S. 17 ff., wo an dl« dieifc«^ 
Fon des faieÜgeQ Lebens erinuert wird, iiSmlicb den Zeiltf' 
d^ rahigen Anscbaaens und l)rnk<>rLs. den ZusUnd d«s 
. gen Fühleos, uuJ den ZiisUnd des innigen Bcfilreb«DS. ib^* 
sen drei Formen entsfoecbeB der proaaiscbe» der dliclitcri* 
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•ebe «nd rednerische Stil. Jede dieser drei GitIttM* 
gen im Stib ksaa sich wieder » drei lerscbiedsaea Artaa 
sei^, eis niedereri mittlerer« höherer Stil AekpUcb h4 
Reinbeek, Hsndbncli der Spracbwisienschaft, 2tea Bandet lata 
Ablbeilang S. Itl ff. 

§. 357. 

Der nicdcru oder einfaclien Schreibart ist vor- 
zfigliche Deutlicbkeit, FaCslichkcjt, LefcbH^keit, Kürze und 
Bestimmtheit eigen, sowohl in den einzelnen Ausdrücken, ^ 
als in den Wenduogca und Kedesalzen. Sie wirkt durch 
Schärfe der Gedanken, und vemeidet dagegen anen red- 
nerischen Schmuck, Alles, wodurch die Einbildun^kraft 
lebhaft erregt, oder das Herz leidenschaftlich bewegt ' 
werden könnte , weil es ihr nur um ruhige Belehrung 
des Verstandes m thun ist. Bei den aUen, and selbst 
bei einer anscheinenden Nachlässigkeit, hat sie doch eine 
gewisse einnehmende Sdiönlieit. Ihr vollkommner Ge- 
brauch setzt einen hellen V erstand , Leichtigkeit und 
Uebnni; im Vortrage der Gedanken Toraos. Wegen üi» 
res gewöhnlichen Gebrauchs in Lehrbficheni end äbhan^ 
delnden Schriften wird sie auch die dogmatische, und / 
wegen ihrer Anwendung Im gewöhnlichen GesprftdM^ 
Briefe etc. die irertrauliche oder populSre Sehrei»* 
art genannt, ob sie gleich auch sebr oft in andern Auf- 
sitzen, und selbst stellenweise in fömüicbea Beden, Statt 
ündet« 

S. K. Horf enstern's Abb. Iber edle Simplicittt der Sehrdb* 
art; in Eberbard's Phüosopb. Archiv, Bd. I. St 1. and ein- 
leb; Halle 1792. 8. 

§. 358. 

Die mittlere Schreibart unterscheidet sich durch 
PUle und Rekhfhom des Ansdrackes, wodmr<A sie t/k^ 

Über die einfache und niedre Schreibart merklich erhebt, 
wiewohl sie sich immer noch des stärk ern und kühnem 
Ganges der hdhem Gattung enthftlt. Mmi nennt sie anA 
die biflhende Schreibart; denn sie Terträgt ein gewie* 
ses Maafs des rednerischen Schmuckes, aber mehr Ton 

19* 
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gefälliger als glSozcader Art» mehr reizende als groise 
und erhabene Bilder, und nur die minder kfibnen Fign- 
ren der Gedanken nnd des Ausdruckes. Durch ne cr- 
hältf der Vortrag einen hohem Grad des Lebhaften, An- 
flehenden und EindriD glichen; und selbst solche An{> 
sStze, worin die erste Gattung des Stils herrschend 
können durth .sie isttdltiiweisc belebt und gehoben fver- 
den. Sie wird in Schriften verschiedener Art angeweß- 
detf bei denen es nicht sowohl auf strenge Crörtenmg 
und Beweisführung» als auf angenehme Besch&f^igoog der 
Eiabiidungskraft und des tbeilnelunenden Gefühles ab- 
gesehen ist» 

§. 359. 

Die höhere Sdirelbart ist nnr in eigentlidi redne- 
rischen Werken an ihrel^ Stelle, nnd auch da nor dami, 
wenn die ungemeine Gröfse der Gegenstände und die 
»gewöbiilich lebhafte Rahrung und Erheha^ der Seele 
sie Terantafst. Denn did vornehmsten Elemente 
Schreibart sind; groisc aufserordentliche Gedanken, «twk* 
Erschütterung des Gemüths, lebhafte Erregung der Pljafl- 
tasie, Gedrungenheit und Nachdruck der wörtlicbeo Be- 
zeiehnung, und endlich eine durch Wohllaut versdi^fol^ 
' Wortstellung. Der Ausdruck selbst kann höchst eio- 
fach, und eben dadurch, auf edle und grofse VorstelluA- 
gen angewandt, von desto stärkerer Wirkung sein. 

360. 

Diesen drei Gattungen der guten Schreibart stefcöl 
eben so viele fehlerhafte entgegen, in welche der|^ 
nige leicht verCiUt, der ohne sichern Tact in eioer von 
jenen Gattungen schreiben will. Die niedre Schreib- 
art wird leicht gemein, matt, trocken, oder kindisch uoi 
tändelnd. Bei der mittlem Schreibart schweift die Tact- 
losi^eit nach beiden Seiten aus, und veriiert sich '^^ 
Erhabene, oder verfällt ins Niedrige, ohne Verhlltnifc I 
zum Gegenstande. Die buhere und erhabene Scbreü^- i 
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art wird| onpiisseiid aagewandt, ^gar^Jaicht sohwfilsH^ 

hochtrabend und sinnlos; und da, wo Yerhältnifs des 
Gedankens und der Leidenschaft fehlen, unnatürlich u^d 
froatj^ 

& Long in vom firbabenen, Cap. Ü-IV. Hör, Ep. ad Piton. t. 

25 is. • ' 

— — — — Brevii eise laboro, 

Obtcurus ßo, Meciantem letna nervi 

Deßciunt animique^ profe$sut graniia twgeif , 

Serpit humi tistui i^mium timidusque proeeÜae, ^ 

Qui wuiare eupii tm proiigüUiier imam, 

IMj^dnum ttfott aipingit^ flveiihui apnm. 

In vUimn dudi ntii fitga^ H eäret arie, 

§. 361. 

Die allgemeinste und unbedingte Voraussetzung ist, 

dafs man von dem Gegenstande, worüber man schreiben 
^vill, eine richtige, bestioiuite und lebhafte Vorstellung 
hab%, und diese eigenthümüch und vortheilbaft in Worte 
zu ]ileiden wisse. Als allgemeine und wesentliche 
Eigenschaften einer jeden guten Schreibart 
neonl man: Richtigkeit — Deutlichkeit — An- 
gemessenheit — Würde — Lebhaftigkeit und 
Wohlklang. Die erste dieser Eigenschaften, die 
Richtigkeit, ist mehr grammatisch als oratorisch, und 
besteht theils in der genauen Uebereinstimmung zwischen 
SiuQ und Ausdruck, theils in der Befolgung der Sprach- 

I regeln, welche die Form und Verbindung der Rede- 
theiie betreffen. Kichtigkeit des Ausdruckes schliefst 
zugleich die Reinheit desselben oder die Freiheit Ton 

' allen fremdartigen Theilen in sich. Beide sind nicht 
^weck| aber nothweudige Bedingungen des guten 6tiis. 

§. 362. 

In den ersten Anfängen der menscUiclien Sprache hat 
I unstreitig eine unsprüngliche Harmonie zwischen Wort- 
I laut und Bedeutung geherrscht. Für uns aber ist das 
BeifuCstseiii dieses ionem nothwendigen Znsammenhaii- 
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ges bis auf weaige Spuren verloren gegangen , und die 
Worte «ad iws m wUlktthritcbai Zdobcn dm Giwfan 
kens gewordk». Bit Sprachen baben aidi weit von ih> 

rem Ursprünge entfernt; äufsere, geschichtlich nachzuwe^ 
aende EinflUaae haben das erste scharfe Gepräge der Ao»- 
drQcke Terwisch! und sie urogestempelt. Jetit ist daher 

der Sprachgebrauch C quem penea arbitrium est et 
ms et narma diceudi) ein strenges, &u£seres Gesetz, dem 
der Schriftsteller sich m Aigen gezwungen ist. 

S. Quintilian. L. /. e. 5.— Cmmphtlf» Pkäoiopkif of Bkm- 

torici B. IL Ch, 1. 2. 

363. 

f Bei solchen Wörtern, welche denselben Haopfbe* 

griff bezeichnen, und daher Sjnonyme, oder ainn- 
V er wandte Wörter genannt werden, achtet der gute 
Schriftsteller genau auf die Modificationen und Neben- 
begriffe, dnrch welche sie, {n Ansehung der edlem oder 
üU( cllcrD, der ^vcilcrn oder engem, der bestimmtem oder 
unbestimmtem Bedeutung, oder in irgend einer andern 
Hinsicht von einander verschieden sind* Zur Bestimmung 
dieses Unterschiedes und zur scharfen Abgrenzung der 
Bedeutung jedes Wortes dient zwar vornehmlich der 
Sprachgebrauch; wo aber dieser nicht hinlänglich ent- 
scheideti ist theils die Sprachäbnlichkeit (AnaidgleX theib 
die Abstammung der WOrter (Etymologie) zu Rathe zu 
ziehen. Durch genaue Festsetzung jener Unterschiede 
gewinnt der Ausdruck an Eigenthümlichkeit und Präci- 
sion* 

Eine Litteratur der Synonymik s. Tor ELerhai- d's Versadi 
einer aU^emeinen deutsciivn Sjnonymiik', 2tis Ausg. ' 

§. 364. 

Es giebt vornehmlich dreierlei Fehler wider die 
Reinheit und KiclUi^keit der Sprache. Die erste 
Art besteht in dem Gebrauche solcher Wörter, die ent- 
weder gana veraltet, oder völlig neu, oder doch nnge- 
wMmÜcii gebildet sind; dergleichen Fehler beUaen Bnr- 
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bartaaieii» Oder »an fehlt wider die Regehi der 
Worlfügang, und befiehl Soloeclenen. Oder ohmi 

braucht die Wörter und Redensarten nicht in dem SioDe, 
den sie eigcDtlich aiisdrückeu, und fehlt wider die Ei- 
gen thfim Ii eil k ei t der Sprache, wozu oft der ihnliche 
Laut der Ausdrücke verleitet. Zu dieser letzten Clause 
gehören die Idiotiskaeii und Prov inciaiismeDy da 
Wörter oder Redeosärteo In einer Bedeutung genommen 
werden, die nicht allgemein, eondem blob einzelnen Or* 
ten und Provinzen eigen ist. Bedient man sich der Wen- 
dung^ einer fremden Sprache, so eaUteben Gräcia- 
men, Latinismen, Gaiiiciamen u. it f. — Eine 
völlige Reinheit von allem Fremden ündet in keiner 
Sprache 6taU, 

J. fiejaatf*! Venech einet dealselen Antibtrliafw; Beii 
179$. 97. 2 Bde. in 4 Abtk 8. — J. H. Cempels Vereaeh 

fib. die Reinigong der deatschen Sprache; Braanscbw. 1794. 8. 

— Des 8. VVörlerb. zur Yertleutschun^ iler unsrer Sprache auf 
gedrungenen fremden Ausdrücke; Braunsciiw. I8I3. 2 Bde. 4. 

— J. F. A. Kinderling über die Kleinigkeit der deutachen 
Sprache; Berl. 1795. gr. 8. — Gcdicke'ß AL»li. über Parismas 
im Deutschen Museum; Nov. 1779. — Pauli die Sprach- 
reioigkeit; Leipz. 1811. 8. Kolbe über Wortmeogerel: 2U 
Aaag. Lei|n. 1812. & n. A. m. 

§. 865. 

Unter allen Eigenschaften des Stils ist keitte so we- 
eentKch, ah die Deutlichkeit Die besondre Gattung 

und Absicht des Schriftstellers sei welche sie wolle, so 
muCi er jedenfalls sich so ausdrücken, dafs man ihn leicht 
«nd sicher Tentehe. Grammatische Richtigkeit ist hiezn 
nicht hinreichend, wiewohl unerläfslich. Nicht immer ist 
umständliche Zergliederung der Begriffe, sondern oft nur 
Klarheit des Gedank^s nnd Scharfe des Ausdruckes er» 
isderÜeli« Die der DeotUdikeit entgegenstehenden Feh- 
ler sind Dunkelheit, Zweideutigkeit und Unver- 
atändiichkeit. Die Qoelien dieser Fehler verdienen 
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uro EO mehr untersucht zu werden, je^ öfter sdbet ge- 
übte Schriftslelier darein verfallen, 

« 

S. A4iel«og, Bd. L 8. 125 ff., m Anwesealieit, Voll- 
sUndiglccit» Einbeil und Leiebtigkeit 4c« BedeanaiB» wim 
aothwendige Erfordeniiase jeder guten Scbveibarlt nmsti^dUdb 
•rlSatert werden. 

§. 366. 

Dunkelheit der Schreibart entsteht ans nn reifen, 
undeatlichen und verworrenen Gedanken; aus dem Man- 
gelhaften des Aasdracks; aus einer üblen Stelluof; der 
Wörter, wodurch die eigentliche Verbindong derselben 
zweifelhaft %vird; aus der Unbeständigkeit im Gebrauche 
der Wörter, die man iu der Dämlichen Periode in meh- 
rerlei Bedeutung nimmt; aus einer unrichtigen Beziehung 
der relativen Filrwürter; aus einem all::ukünsllichcn Pe- 
riodenbau; aus dem Gebrauch uubekannter und unerklär- 
ter Kunstwörter; aus zu langen RedesStzen*, Auch die 
Anhäufung zu vieler einzelner Vorstellungen in Einem 
Satze, und ein zu groCses Bestreben nach Kürze und 
Gedrungenheit kann leicht Dunkelheit veranlassen. 

§. 367. 

ZVreideutig oder vieldeutig v^iri die Rede, 

wenn sie mehr als Kiner Auslegung, und folglich einer 
völligen Misdeutuug fähig ist. I)iefs kann bei^ cinzcluen 
Wörtern und Redensarten, oder bei der ganzen Wort- 
fügung der Fall sein. Mehrdeutige Ansdriicke giebt es 
' iu alk'ü Spinchen, abt-r der gute SchrifUltUti sie 
theils vermeiden, thcils nur da gebrauchen, wo Stel- 
lung und Zusammenhang den Sinn unzweifelhaft machen. 
Schwerer ist die Mehrdeutigkeit der Wortfügung zu ver- 
meiden, weil die meisten iledensarlen, in Verbindung mit 
andern» mehr als Einer Beziehung iähig -sind. Das Zu- 
trauen auf den Zusammenhang ist hier ollt trüglich; der 
Leser mufs den Sinn der Ivcde sogleich fassen kOnneo, 
ohne ihn er&t zu suchen und Auühsam zu errathen. 
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Die Un Verständlichkeit der Schreibart, dieser 
schüouDste ihrer Fehler^ entspfiogt entweder aus Ver- 
worrenheit der Gedanken 9 die nur halb ▼oilendet und 
ausgebildet ^aren, daher der Leser ihrem Sinne höch- 
stens mit Mühe auf die Spur kumml; oder aus einem 
unnatürlichen Schmucke der Rede, da der Ausdruck figür- 
lich, die zum Grunde liegende Yer^Ieichung aber allzu 
entlegen und unpassend ist; oder aus Gedankenleere des 
SchriClsteiiers, der bei seinen Worten selbst nichts be- 
stimmtes dachte; und diefs ist es, was man Nonsense 
oder Unsinn nennt. 

Vergl. über die vier letzten Paragraplien, Campbell & l^hihso' 
phjf of Khetoric, Vol. IL B. II. Ch. F- VU. 

t 369. 
ei t der Schreibart besteht in 

der genauesten Uebercinstimmung der gebrauchten Wör- 
ter und Kedensartcn sowohl mit der allgemeinen Absicht 
der Sprache, als auch mit dem jedesmaligen besondem 
^ Zwecke dessen, der sich ihrer bedient. Dahin gehört 
die Beoijachtung des Ueblichen, oder dessen, was der 
beste Sprachgebrauch rechtfertigt; des Schicklichen für 
Gegenstand und Zweck; des Natürlichen und Einziehen; 
und die gehörige Bestimmtheit aller Ausdrücke, sowohl 
für sich selbst, als im Verhältnisse zu den durch sie be- 
zeichneten Gedanken. Eine damit Terwandte und eben 
so nothwendige Eigenschaft der guten Schreibart ist die 
P r ä c i s i o n und Kürze, oder die Vermeidung alles üeber- 
ilüssigcn und Weitschweitigen. 

§. 370. 

Zu den allgemeinen Erfordernissen der guten Schreib- , 
art gehört auch die Würde derselben, oder ihr richli- 
ges Verhältnifs zu der Denk^ und Empfindungsart gebil- 
deter Leser, wodurch alles Unedle und Anstöbige Ter- 
mieden wird. Die Würde ist ein allgemeines Erforder- 
nifs jeder Schreibart) aber auch von den besondem Ge- 
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genttindeD und Gatfoof^ d«t Stils abbSn^ Dieie 

VoIlkommeDhcit der guten Schreibart bleibt dem richti- 
gen Taet, d. b. dem fein^ Gefühle und g^bildeUB tie- 
•ckmickt im SohriftstoUeni fiberhiteii* 

§* 371. 

Die Lebhaftigkeit der Schreibart entsteht m 

Tbeil schon aus ihrer Klarheit und Deutlichkeit; sie 
wirkt aber nicht sowohl, gleich dieser, auf den Yer- 
ataod» ab auf Einbildongskraft und Gemfitb. Ihre t<n> 
nehmste QueHe ist die Aehnlichkeit zwischen der Be- 
zeichnung und dem Bezeichneten, zwischen Wort imd 
YorsteUangi in so weit die Rede eine aoiche Aehabdi- 
kett ztt erreichen flhig ist. Sowohl die Wahl der Aus- 
drücke, als ihre Anordnung und selbst ihr Klang, 
sind Befördeningsoiittel dieser Lebhaftigkeit» indem man- 
che Wörter nicht blofs als Zeichen» sondern auch ab 
Töne gelten, die mit dem, was sie ausdrücken, dowk 
eine natürliche AebuUcbkeit oder sjrmboliBche Beziehosg 
»uammenhangen. v- 

§. 372. 

ilursr Anwendung nach sind die Wörter entweder 
eigentliche oder aneigentliche.' Aus der Entste- 
hungsart der menschlichen Sprache, aus ^er anfänglicheo 
BesohrMikang derselben anf die Andeotang sinnlicher Ge- 
genttSnde, Ulbt es sich erklNren, dab man nicht für 
neue Vorstellung immer eine neiie Benennung erfaoi 
sondern sich mit einer abgeänderten Anwendung ^^^^^^^ 
vorhandener Worte begpllgte, anch die reineA VerslaO' 
desbegriffe und übersinnlichen Vorstellungen, der Aeta* 
Uchkeit wegen, damit bezeichnete. So entstanden 
▼ielen nneigentliehen «nd bildliehen BedentimgsDf 
besonders den SachwOrtem und Zeitwörtern jeder Sp««- 
che beigelegt wurden. Die eigentlichen Wörter habsö 
den Vorzug einer gröfsem Bestimmtheit; dk uneigcodi' 
eben den Yorthett grOfeerer Lebhaftigkeit. 



« 
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§. 373. 

Nicht |«der timetgeDtiiche Ausdruck kam kidefs ak 
flgttrlieli angeadMO werden, eondeni nur 4eff)ena|^ 

der irgend ein Qild, oder doch eine Modificadon des 
Begriffs eiitbäU. BexeichnuQgen dieser Art siod von 
hw für geistige G^tnstinde desto iUitr aDgewandt wor- 
den, je weniger wir diese mit nmniltelbar beEeidmendeKi 
Namen genügend auszusprechen im Stande sind. Kede- 
figureil sind also Abänderungen der ursprünglichen Be- 
denttiBg der WMer in eine abgeMtetc^ die sugleicb 
einer besonderen Wendung der Gedanken und Vorstel- 
lungen selbst zusammenhängt. Sowohl in Hinsicht aul 
ibre Erfindung als auf ihre Wirkung^ gdiören sie ^or-^ 
nebmlich dem Witi, der Einbildong^kraft und den Af- 
fectc an. Der Stil gewinnt durch sie an Mannigfaltig* 
keity Lebhaftigkeit, Kraft und Würde. 

Dia Redtfigarai siad anMkUA bdnadslt M Hermogenes 

/Kt^odov 4twvp9[to^t Tiberias Rbelor nt^ tüt na^fa 

jTjtioa&ivet oxtjfiurt>Vj Alexander Rhelor mQi tw»» ifjq dutf 
rola; x(u t?;^ kiUitts; ox^utinf^Vt Hutiliut Lupui de ßgurit 
tententiaruia atque verboruntf ei. Ruhnken; Lugd. Bat, 1786. 
8. — Vgl. Voitiu* Instit. Orat, L. IV. V. — Ramler's Bat- 
ieuXy TIi. IV, S. 92 ff. — Des Tropf i, ou des differens seil», 
dam ieiqueit on peut prendre un mime mot dans une meme 
Ungute par Mr. du Martait; Par. 1757. & Lipi. 1757. 8. 

— Home'M ElemetUi of Critirism, Ch. XX. — Prie$tleif'$ 
Lecturee on Oraterjf, XL XXII-XXIX. — CamphelV§ 
Pküom]^ of RkHarie, B. UL L Seet. 2. — Dr. BUir e 
JUetwei, XiV'XViL — Adelang über den dcatsehoi Stil, 
Bd. L 981—621. — Hsafs, Gmndrils der Rbeterik, §. 45 . 
S — Bberbivd*s Httdbodi der AeslbeUic, Bd. IL Br. 68.88. 

— Jos. Bleiaef^s Abhsadlang über die widitigsten Redeßga* 
reo; MSneter 1802. 8. — Huiny Tropalogia et 9ckemmtologim 
practica seu exemplarit; Prag. 1819. 8. — Schott Theorie 
der BeredMookeit; (Leipz. 1628. 8.) lU, 2. S. ^ £ — 

§. 374. 

Von mehrem versiiehten Eintheilnngen derRe- 

dcliguren ist keine völUg befriedigend , ^reil sowohl ihr 
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Charakter als ^ Ihre Wirliiagsart sehr verschieden mi 

von gemischter Art ist Daher ist besooders die sonst 
•gewdhoBdie Eintheilung in Wortfigaren und Sach- 
ftguren sehr mangelhaft ond onbestiiniDt; cmd in man- 
cher Hinsicht ist ihr diejenige vorzaxiehen, welche von 
den geistigen Kräften und Zuständen hergenommen wird, 
aof welche die Figuren vorzüglich wirken. Da diese 
nun vornehmlich Witz, Einbildungskraft und lel- 
deuschaflliche Getnütbsbewegungen sind, so 
läikt sich hierauf eine dreifache Eintheilung der Üede- j 
fignren gründen , wovon wir hier ndr die vornehmsten 
einer jeden Classe anführen. 

Dr. Blair sclilSgt (Vorl. XV.) eine zwiefache Ablheilun;^ der Fi- 
guren vor; in solche, die auf die Phantasie, and in andre, wel- 
che auf die Leidcnschafh'ii wirken. — Adcliin<;, der in sei- 
nem Lehrbuehc über den deutschen Stil, Th. I. Cap. IX 
(Bd. I. S. 274 IT.) die Lehre Ton den Fignren sehr amstSodItdi 
abbandelt, und in ihrer Aufzählung sehr freigebig ist, macht eine 
Ibidicbe, aber vierfache, Eintheilung: in Fignren für die Aaf- 
tnerksamkeit; för die Einbilduugskrafi; für die Ge- j 
mfitbsbewegangen ond Leidenscharteii; und fiir des 
Wils and Sebarfsinn. Za der enten Ctssse rechnel er rw ^ 
den antcn tngeföhrlen die Anapher, die Inrersion mid «Ke 
Gradation, defen Wlrlcung aber nicht blofs auf die Erregaag 
der «Aofioerkaanikeit, sondern, vermitlekt dieser, aar die 6e> I 
intHbibewegnngen geriebtet tn tcjn scbeh|t — Heafs, a.a.O. \ 
%theilt die rhetorischen Ff^nren in objecttye und snbjectiTC, 
insofern die Gt^cnstände eelLbt in einem verilnderten VerhSll- 
nisse vorgestellt werden, oder unverüudtTt bleiben, nur in der 
Vorstf^llnii^ eine Veränderung erhalten, und mit einem Neben- 
begrille verbunden wt rdt n. — Eine andere EinÜieilung in iigü- 
ren der Inbarenz, der Idnitilit, der Modalität und Ungewöhn- 
lichkeit findet man S. 2-3 ii. in G. Reiubeck's Handbuch der . | 
Sprachwiasenschaft, I. 2; Duisburg und Essen 1814. gr. ^- " 
Schott a. a. O. S. III., betrachtet die Redefiguren in der ei* | 
gentlicben Beredaamkeit ala objectivc oder anbjectiyet ;«* | 
nachdem entweder die darzustellende Vorstellung selbst, oder ^ 
das Gemfith des Redenden ond das VerbiitnUa, in wclcbea er 
bei der Handlang der Rede mit den, Zobdrera tritt, es ist, wor- 
auf sich die besondere Anacbanlicblreit der Beseiefannng besieht 

' - Die antike EiatbeUang der ScdefigiireB Ist die u IMiakc»' 
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and Wortfigoren« ax^/taxu iwvoiiti, ßgurae tententiarum^ und 
axtiftaxa X^n$^^ ßgurae verhör um» Jene sind nach QumtiUiii; 
UL e. 1. quae in eoncipienda eogitoHotUf dieee biogegen 
fuae in inuntianda potitae suni» Eine dritte Art toh figa- 
-reBy axTifitxTu t»v vxo&inap^ iAdA mdit eigentBcb ligma de« 
Stib, soddein VerUeidaiigeii iee wiridiclwii' Zweckes dar Redef* 
emiir^weniae figuratae^ Tenndge weleber, \Tie Qoiatilian (IX. 
2. §. 65.) sagt: per quandam »utpicionem^ guod dicimut, accipi 
volumui. 

§. 375. - 

Sa Witz und Scharfsinn mit Vergleichang und ün- > 
terscheidang sinnlicher sowohl als geistiger GegeastSnde 
sich beschäftigen, so ^cIiök ii in ilir Bereich folgende 
Redefiguren: die Vergleich ung (^comparatio)^ weiche 
zwei ähnliche Gegenstände zusammen hält, um eine gr(l' 
fsere Aoschaulicbkeit zu erreichen. Hier wird bei der 
orsprüDglichen YorstclluDg läuger verweilt und auf das 
Gegenbild derselben nur kürzlich hingewiesen'. Hinge- 
gen im Gleicbnifs («Imtfe) wird das Gegenbild sorg«' 
fältig ausgeführt und die Hauptvorstellung nur kuiz er- 
wähnt* Die L^araileie endlich hHlt die gleichmäfsig ^ * 
ausgeführten einzelnen Bestandtheile beiden ähnlichen 
Vorstellungen neben einander.—- Die Antithese stellt 
zwei entgegengesetzte Vorstellungen zusammen, um sie 
in einem gemeinschaftlichen (^esichtspuncte zu yereinen. 
Werden die beiden VorstelluDgen mit demselben Worte^ 
aber in verscliiedener Bedeutung, ausgedrückt, so nennt 
man diese Figur die Paronomasie« Sie artet leicht 
in müCsiges Wortspiel aus« 

S. CamphelfiPhüosophy o/Rkeforic, B. Iii. CA. 3. — Priest- 
ley, Vorl. XXVL — Adelung, Bd. I. S, 483. 488. 494. — 

Eberhards ITandb. der Aeslh. Ld. {I. Br. 81—88. — -Stei- 
' ncr'» ange£ Abb. §. 16 ff. — Schott, TLeorle der Bered- 
samk. III, 2. S. 114 IT, wo Pai'onomasle blofs von der Zosam- 
menslcllunfi; verschiedener ahev bis anl eiuzekie Buchstaben s^lclcb- * 
lautender H'ortü (ni^iil ntilius saU et iole) Terstandea wird. 
. Tergl. Quiatiüaii IX, 3. §. 66. 

§. 37& 

In die zweite Classe der Figuren, deren Wirkung 
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«michü auf die Einbildangakrsft gelichtet iat» ge» 
hOren die sogenannten Tropen, oder solche Hgoreii,^ 

durch welche die eigeothdmlichc BedcutuDg der Wörter 

in. eine uneigentliche und bildliche umgetoderty und eine 

YortteUmg dnrcb eine andere» ihr venfindle, iolglich 

mittelbar, beieiehnet 'wird. Eine grOfaere Anschatdicli- 

•kcit, Tcrbunden mit Mannigfaltigkeit und Neuheit, sind 

die voroehinsten Wirkun^smittel der Tropen, deren Ent- 

atelMing in der Natur und dem Stufeogange der mensch- 

lidien Erkenntnifs und Vorstellungsart, in der ursprQng- 

lichen Sinnlichkeit der Sprache, und in der leichten Vcr- 

knüpfuog verwaudter Vorstellungen zu suchen ist. Das 

Wichtigste bei jedem Tropen ist daher dessen richtiges 

und aufTallendes YerhllUnifa m dem bezeichneten Be* 

griffe, es uiäg uun innerlich oder Snfserlich, uud in Achn- 

Uchkeit oder Contrast gegründet sein. Jede Sprache hat 

in Ansehung der Tropen ihren eigenthtlmlichen 6ebraoch| 

daher 8ie sich nicht immer aus der einen in die andere 

übertragen lassen. 

S. Cie. de Orat. L. HL c. 88. QtftiU>7taii L. VUL c. 6. 
Des da DIarsais oben angcfulirte Schrift. ~ C a mpbell* b 
Phüoiophy of Rhctoric; Vol. II. p. 176 f», — Eberhard'« 
HMidh. U. Br. 71. — 8lein«r's Abb. $. 4 fll \ 

§. 377. 

Euier der yomehmsten und gewöhnlichsten Tropen 

ist die Mcta pher, die statt eines minder anschaulichen 
£e|;riff8 einen anschaulichem setzt, der mit jeuem Aehn- 
lichkeit hat» und daher als Bild desselben dienen kann. 
Dieser bildliche Begriff wird aber nicht, wie in der Ver- 
gleichun^) mit dem Begriffe, der durch ihn versinnlicht 
wird, zusammengestellt, sondern unmittelbar au dessen 
Stelle . gesetzt. Die Metapher ISist sich nicht blois in 
einzelne Wörter, sondern auch in ganze Satze legen, 
wo sie dann um so malerischer wird; auch lassen sich 
nicht blofs allgemeine und abs(racte Begriffe, soaderu 

aneb sinnliche» concreto Vorstelfamgen dweh Hfilfe der 

* 
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MelapiMr mdbultclMr madm« Sko mab aller» mt 
alle Tropeo, elneii hohm Gfad tob WahrMt wid An* 

schaulichkcit haben, dem Sprachgebrauche gemäfs, von 
bekaDoteu Gegenständen entlehnt, bestimmt, Tollständig, 
neu und, schicklich seio. Auch ist die Einheit eine noth- 
wendige Eigenschaft dieser Figur, yermöge welcher nicht 
mehrere Bilder mit einander zu verwirren, noch eigent- 
liche mit den uneigentiichen Ausdrücken zusammenzu- 
setzen sind. ~ Wird die Metapher durch mehrere Vor- 
stellungen fortgesetzt, so heifst sie Allegorie; und bei 
dieser wird nicht blofs eine allgemeine oder einseitige, 
sondern eine ausgeführte Aehnlicbkeit der beiden Haupt- 
begriffe in allen, oder wenigstens in mehrera. Umstan- 
den und Nebenzügen erfoderl. 

Sw VQ$»ii Inttttut. Oratat, L. IV, c. 6. — Home's Grantlsjitz«« 
Ccp. XX. Abscbn. 6. - Priestley's VorL XXII. XXIII. — 
Campbeirt Philot. of lihet. Vol. IL p, 1Ö9. — Dr. Blair'$ 
Leet. XVI. — Eberh|ird*8 Handb. d. Aesth. IL Br. 72 if. - 
&teiner*s AiihuidL 10 IT. Herder *s Adrastea« JV. 
S« 241. 

§. 37a 

Bei andern Tropen liegt nicht sowohl die AeLuIich- 
keit als das Vcrhältnifs und die gegenseitige Bezie- 
hung und Verwandtschaft beider Vorstellungen zum 
Grunde, deren eine an die Stelle der andern gesetzt 
wird« Von der Art ist die Metonymie, welche die 
äuCsern, noth wendigen oder zufailigen Verhältnisse 
zweier Begriffe betrifft , und £ins an die Stelle des An- 
dern setzt: z« B. Ursache und Wirkung, das Vorherge- 
hende und Nachfolgende, den Stoff und die Form, das 
Werki^eug und. das Werk, das Zeichen und das 
zeichnete, den Ort und. das daselbst Befindliche, Zeit 
und das darin Geschehene. Die Synekdoche hin- 
gegen hat die Verwandtschaft der iiinern Verbültnisse 
zum Grunde, und beruht meistens auf dem gr^tfsem odw 
g^iins^ilMJmfiinB der Bs4eutung 4aa Woi4s, Sie aetvl 
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deo Thdl ffer da« Ganze, die Gattung statt derM & 
Art alatt ODXelneB Gegenstandes, und iimgekdirt 

. §. 379. 

Zu den Figuren fQr die Einbildungskraft gehört (er« 
ner die Apostro plie, oder die an eine abwesende Per- 
son als gegenwärtig, und an einen Icbloscu Gegeusland 
ab lebend gerichtete Anrede. Der Gebrauch dieser II- 
gor findet nur bei starker Erregung der Phantasie xaA 
leidenschaftlicher Geinüthi^beweguiig statt; auch darf sie 
nicht zu anhaltend fortgesetzt werden. Von noch stär- 
kerer Wirkung ist die Prosopopöie, PersoniCica* 
tlou, oder Personend ichtung, wenn man leblosen 
Gegenständen und blofsen Yerstaudeswesen Persüolich- 
keit, Leben, Vernunft, Selbstthätigkeit und Empfindung 
beilegt, und sie nun, .yermittelst der Apostrophe^ anredet; 
oder sie selbst handelnd, hörend oder rcdtud einfWtrt. 
Die läugeri; Fortsetzung dieser Figur ist nur dem Zu- 
X Stande einer sehr lebhaft bewegten Phantasie und ciuer 
heftig ec9chQtterten Empfindung angemessen. Sie hat 
ren Grund in der dem Menschen natürlichen Gewoha- 
hqit. Alles als persönlich und selbstthätig vorzustellen; 
und wir finden diese Grundidee in die ganze Sprack- 
büdun^ verwebt. 

S. IIorae*8 Grundsiilze, Cap. XX. Absclui. I. 2. — PrieBtlcj, 
Vorl. XXDt - Dr. Blair's Vorl. XVII. — Cam^l^tWi 
Philo», of Rhet. B. HL Ch. 1. P. 2. — Eberliard's Uandk 
H Br. 75. 76. — Uerder's Zerttr. BÜUter, XU. S. XU. 

Unter den Figuren von der dritten Art, welche Wf 
Erregung der GemÜthsbcwegungen und Leidenschaften, 
und TOT Bewirkung eines grOfsem Interesse bestiiomt 
sbd, dienen einige dazu, durch das Fremde und Uag^ 
wöhnliche, welches ihnen eigen ist, die Aufmerksamkeit 
zu erwecken. Von der Art ist die Anapher, oder tief 
dfter kur^ nacheinander wiederholte Gebrauch eines Wor- 
tes oder langem Ansdrackes, dessen Sinn man besood^ 

da* 
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^driDgUch zu machen nünscht Von ähnlicher Wirkung 
ist die Inversion, welche die Rede von der gewöhn« 
liehen Wortfolge ablenkt, um eine Yorstelluiig durch 
die ungewöhnliche Stelle, die sie erhält, vorzGglich her- 
vorzuheben. So auch die Gradation oder Steige- 
rung (iLümaxJ; eine Stufenfolge mehrerer Wörter nach 
dem zunehmenden Grade ihrer Stärke und Bedeutsam« 
keit, wodurch die Theilnahme des Lesers oder Hören 
immer höher gesteigert wird. 

§. 381. 

Die Ironie, eine Figur des Spottes, hat ihren 
Grund darin, dafs nicht blos Aehnlichkeit, sondern audi 

Widerspiel, gemeinschaftliche Vorstellungen iu der Seele 
erwecken* Die Ausdrücke werden also, ihrer Entgegen* 
Setzung wegen, mit einandet vertauscht Diese Figur 
wird jedoch nicht in einzelnen Wdrtem, sondern in einer 
Folge von Redensarten gebraucht. Ihre Misdeutung wird 
durch den Zusammenhang der Rede vermieden; noch 
mehr wird sie beim mQndlichen Vortrage durdi Stimme 
und Gebehrde verständlich. — Auch gehört die Hyper- 
bel hieher, weiche die Gegenstände ungewöhnlich ver* 
grdisert, und in dieser Absicht sowohl die Vorstellung 
selbst, als ihre Bezeichnung, Ober die eigentlichen Grän- 
zeu bioaustreibt. Das Gegenthcil hievon ist die Lito- 
tes, welche durch den schwächeren Ausdruck den stär- 
keren Sinn andeutet* 

§. 382. 

Die rhetorischen Fio;uren und Tropen sind durch- 
aus nicht wilikübriiclie £riindungen der Kunst, nicht ent- 
behrliche Ausschmückungen der Rede; sondern, wo sie 
am rechten Orte stehen, sind sie der einzig richtige und 
angemessene Ausdruck einer feinen Eigenlhümlichkeit des 
Gedankens, sind allein fähig, den beahai^tigten besoa- 
dem Eindruck hervorzubringen, und können durch kei- 
nen eigentlichem Ausdruck ersetzt werden. ,)Die red- 
nerische Figur behauptet nur da einen rechten, ihr ge- 
£<chaib. Tb. ^ 20 
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MIhreDdeD Pkts, wo sie wttlidi, «ri es durch Sf» 
BUDg der Aofaierkeainkeity oder durch' VersionltdnBg 

und Ver^e^cnwSrti^an^ des Gedachten, oder durch Icb- 
baften Ausdruck der Gefühle und Affecle, irgend eioe 
Th&tigkeit in* dem innem Leben der Zohdrer hervor« 
bringt, die mit der bestimmten Absicht des Redaers, mit- 
telbar oder unmittelbar y zusammenhängt , wo sie wirl- 
lidb dem innem Gemüthnuetand des nacb einem bestjpm- 
ten Ziele hinstrebenden Redners* nalfirllcb Ist, und in den 
Gang der HandluDg eingreift/* 

Theremin^ die Beredfl«mkeik eine Togend; Berl. 1814. &S.196£ 
Schott, Theorie der Berfdeemketi, HL 2. S. 101. 

§. 383. 

Die Eleganz der prosaischen Schreibart entsteht 
vornehmlich aus der gelegen, harmonischen Eiorkh- 
tong Ihrer Snbem Form* Dabei kommt zunS^t die 
Stellung der Worte In Betracht. Und hier mufs vM 
die natürliche Orduuog der Worte, die mit der G^ 
dankenfolge übereinstimmt, von der grammatischen 
Wortfolge nnterscheiden^ die in allen Sprachen ihre eig- 
nen Regeln hat. In dieser Rücksicht sind diejenigen 
Sprachen im Yortheil, die nicht blos an Eine Wort- 
folge gebunden, sondern einer mannigfachen Stellung der 
Ansdröcke, je nach den feinsten Wendungen des Ge- 
dankens, fähig sind; ein Yortheil, welchen mit der grie* 
duschen und römischen Sprache unsre deutsche wenig- 
stens mehr ab viele andere gemein hat. 

§. 384. 

Aber nicht Von der Stellung einzelner Wörter allein, 
sondern auch von der ganzen Form und dem Verhält- 
nisse der ans ihnen gebfldeten S8tze hingt die Schön- 
heit der Schreibart ab. Redesätze sind entweder ein- 
fach, oder zusammengesetzt* Die letztem neimt 
man Perloden, wenn die Terknfipfien Stttze ¥011110111- 
men abhängig von einander sind, und als unzertremh 
Ikhe Glieder (mmiraj gleichsam ein organisches 
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Ganse bildaD. Bei den einfachen Sätzen kömmt 09 mm 
auf *die Stellong der elnvelnen Wörter an» bei den Pe- 

rioden auch auf die Anordnung der einzelucn Glieder, 
die nur iu einer gewissen Verbindang und yoliatäadi(^ 
keit ein lebendiges Ganze bilden* Ein Unterscheidongs- 
merkmal der Periode ist also, dafs man vor ihrem völ- 
ligen Schlüsse nirgends abbrechen darf, wenn der Sinn 
Tollstandig sein soll. Eben wegen dieser Abgescbloa- 
nenbelt in sich hei&C sie Periode, d. h. Kreisbnf, ab» 
gerundete Rede. In Rücksicht auf di^se beiden HaupU 
gattungen der ^edesätze wird nun die Schreibart selbst 
entweder zerschnitten, oder periodisch gönapnl» 
Ueber die Lehre vom Periodenban s. Ari$t9t, JRAcfor. I, ///• 
e. 9. — Dionyi» Halte mrn. ie comjiotäf. verhör, — Derne* 
• fr »tri Pkaler, UtqX f^inpfttiq $• 10. — Hermogenee JItgl 
^ewr, l. IV. — Cle. Or«Mr. e. 94. — Quintilian h, li. 
«. 4 — - Mo. Siurmii ie perioHe liUr;^ ArgeMoraH ISSOi a 
•—Graf Abhandliuig der Lehre tob den Perioden; Aogsburg 
,1765. 8. — Griffe Anweiflnng zum Porfo^enbaa; Hannoyer 
1807. 8. — Herling Grundregeln des deutscljen Stils, oder der 
Periodt;iibau der deulschcn Sprache; Fiankf. a. M. 1823. 8. — 
Campbell'» Philo», of Rhet. B. III. Ch. IU. — Vosiii In* 
itit. Grat. L. IV. c. 3. — Dr. Blair*» Lect. XL Xlil. 
Uebers. Vöries. XII -XIV. — Adelung über den d. Styl, B. L 
S. 2d3.£ «- Schott Theorie der BeredMmk. lU, 2. $. iböfil 

§. 385. ' 
Die zerschnittene Schreibart (h wt^ eompi) 

besteht entweder aus lauter einfachen, von einander an- 
abhängigen t oder auch aus langem Sätzen, die zwar 
mehrere, aber lauter f&r sieh bestehende Abschnitte ba* 
ben, deren feder allein schon einen Sinn giebt Man 
nennt sie auch wohl die aphoristische Mauier. Sie ist 
die gewöhnliche Weise des Gesprächs» der stärlieren 
Gemüthsbewegungt nnd des künem erzShIenden Vor- 
trags, und giebt der Gedankenfolgo sowohl als dem Aus- 
drucke einen raschern Gang und gröfsere Lebhaftigkeit. 
In langem Aufsätzen aber kann diese Schreibai:tj wenn 
* aie nicht mit der peiiodi«dien abwechselt, gar leicht er* 

20* 

t 
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«Bdcnd wd segar aIig€8cidD«ckt werden » tomai weaa 
das Bealrdm iiinsoluniinity dieaen knrsen eiDaelntn^ 

zeo durcb gehäufte Antithesen noch mehr BeueLuug uud 

Ebenmaafs zu geben. 
Za Gaatlea mmn rnlUgca Gehnadis der IdfaneNa Sitie 
Cieero: Non Memper wüniäm est perptimi&te, 4i quati ept» 
Mntojtt ttfhormmi ni UMf earptmdm mmnirii nuMHUkrikt 

§. 886. 

Die periodische Schreibart hat mehr Fülle, iß» 
dem sie die gegensciligcn Beziehungen alier Theile eiaes 
erweiterten Haaptgedanhens darsteUt, und auch dettM^ 
bettTorstellungen eine gewisse Ansbildung ertheilt Dnnft 

sie erhält die Rede Gewicht und Wörde. Die Beslaüd- 
' theile einer Periode dürfen nicht gehäuft, sondera müsr 
sen in lichter Ordnong und denllicfaer lleziehuDg niit ein- 
ander verbanden sein* Auch müssen diese eii^zehieii Gl^^ 
der an Länge und Form in einem gewissen VerhällDisse 
%n einander stehen. Eiogeschobene Sätze oder Paren- 
thesen dürfen pur selten angewandt warden, aDd^mfi»* 
seu kurz sein, um nicht die Periode dunkel und scliwer 
xn machen. Der periodische Stil kt vornehmlich der ru 
higen Besonnenheit, der Unteraachong, Beweisftthruof; 
and der eigentlichen Rede eigen, da er hingegeo im G«- 
spräch, in Briefen uüd Lei lebhaiteiejc GemütlisbewcguJig 
weniger passend ist. 

§. 387. 

In der Periode geschieht ein Uebergang von 

Subject zu dem ihm beizulegenden oder abznsprecheD- 
den Prädicat, oder von Einem Theile des Hauptgcdao- 
kena zom andern, durch Ton einander abhängige Sätze, 
worin entweder die Ursadie, oder die Bedingung, oder 
die Zeitbestimmung, oder eine Vergleich ung u. s. f« 
halten ist. Die dadurch entstehenden beiden Haopttbeile 
der Periode heiisea Vordersatz (Protam») nnd Nach- 
satz (ApadoMU)', und jener Uebergang wird durch ge- 
wiaseVerbindungswOrter oder Partikeln angedeutet. 
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Z. B. ia CMuabfttM dwdi weil — so; ia bedingten Site 
dnrch wenn — so; in eonsecatiTeii dorcb als, da — so; in 
concefsiyen doieb sfrer — jedoch« aber; obgleich — io ' 
doch; sowohl —.als auch; nicht nnr » sondern anch; 
In'disjimcliTen dtarch entweder — oder n. £ 

§. 388. 

WeseDtliche Erfordernisse eines schönen Perio- 
denbaHes sind: Klarheit und Bestimmtheit der 
Begriffe and Ausdrücke^ welche sowohl durch die Wahl, 
als durch die Anordnung und Stellung der letztein be- 
fördert wird; Einheit der Periode, £0 dals alle ihre 
Theile sich mit einander in einem natürlichen lichtvollen 
Zusammenhange befinden , nur einen einzigen Gesichts- 
punct geben, und ihre gehörige Vollständigkeit haben; 
Stärke und Nachdruck, damit die Hede ihre vor- 
thetlhafteste Wirkung äubern könne» in welcher Absicht 
alles Ueberflfissige* vermieden, der Hauptgegenstand oder 
das Hauptwort gtlnstig gestellt, eine aufsteigende Stufen- 
folge der einzelnen Glieder beobachtet, und solchen Glie- 
dern« deren ^eins sich anf das andre bezieht« auch im 
Ausdrucke ein gewisses ungekünsteltes Ebcnmaaüs ertheilt 
werden mufs. 

Eine weitre Anafuhmng hievon s. in Dr. Blair*8 Vorlesungen« XI 
uid XU. des Orig. nad VorL XII and XUL der Uebers. 

§. 389. 

Das Gesetz des Wohl kian ges der Rede ist rich- 
tig also ausgesprochen worden:^ Der l\edner wählt und 
ordnet die hOrbaren Zeichen seiner Vorstellungen so, x 
dafs der Eindruck, v welchen der Sufisere Sinn der Zu- 
hörer cinpfäugt, den Eindruck, der auf den inneren Sinn 
geschehen soll, nicht nur nicht hindert, sondern auch auf 
jede Art befördert und harmonisch mit ihm zpsammen- 
stimmt. Dieser Wohlklang ist von zwiefacher Art, in- 
dem er sich entweder in einzelnen Tönen und Verbin- 
dungsarten, oder in ganzen Sätzen und Perioden findet. 
Jener heifst Euphonie oder Wohllaut, und entsteht 
dadurch« dafs viele Wörter, als Töne betrachtet, gleich- 



> 
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■M ein Wiederball der Gedanken und, kiBofeni sie in 
ilireiii Klaoge mit den Gegenständen mid VorBtellmigeB 

selbst eine gewisse Aehnliclikeit haben« Diefs ist vor- ' 
nebmlich bei solchen Würteru der Fall, durch welche 
hdrbare Gegenstände bezeichnet werden. Aber auch 
Zeitmaab nnd Bewegung, ihrer Langsamkeit oder Ge- • 
schwindigkclt nach, lassen sich durch den Gaog der 
Rede, durch die Beschaffenheit der Wortfolge, und selbst 
durcb die Silbenlänge der einzelnen WOrter» nachbilden« 
Endlidi sind aocb GrOlse nnd Kleipheity Schwere und 
Leichtigkeit, Anmuth und Ungefälligkeit der Gegenstände, 
dieser Nachbildung fähig. Alle diese Aehnlichkeiten sind 
indeÜBL doch ziemlich entfernt, und nicht sowohl eine Wir- 
kung der Kunst, als eine natürliche Folge belebter Empfin- . 
duog des seiner Sprache Tüliig mächtigen Schriftstellers. 

Tetgl Schott Theorie der Beredsam!:. III. 2. S. 190. o. £bet« 
ksrd'a Hnidb. d«r AmUl K UL Br. 66-60. 

Um der Rede diese erste Art des Wohlklanges to 
ertheiieOy müssen alle Härten vermieden werden, die 
sowohl in den einzelnen Lauten» als in ihrer Zusammen- 
setzung, in der Häufung einsilbiger Wörter u. dergl. ihren 
Grund haben können. Auch der Gleichklang und die 
Eintönigkeit der Wörter tragen zur Härte der Schreib- 
art bei. Hieber gehört auch der Zusämmenstofs der Vo- 
cale, oder der Hiatus, der jedoch nicht immer fehler-^ 
baft ist, ^ 

§. 391. 

Wichtiger noch ist die zweite Art des Wohlklan- 
ges, die aus dem verhältnifsmäfsigen Bau der Salze und 
Perioden, aus der guten Yertheilung ihrer Ekiscbnitte 
und Euhi^unGte» ans der Anndimlichkeit und Fülle ihres 
ScUuCrfalls entsteht» und der oratorische Nume^rus 
genannt "^vird. Wenn gleich die Prose kein so bestimm- 
tes SiUienmaafs, keine so abgemessenen Einachnitte ihrer 
Aedeatze «rfodert, ab die Poem: so kann doch die 
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geacUckte SteUimg Wörter, GUeder und P«riod«^ 
nach eiDem gewissen durch feines GdiOr geprüften Eben 

maafsc, ihren gefälligen Eindruck ungemein erhöben. Die« 
aer Wohl klang, den man auch, zum Unterschiede von 
dem WoUiaate, .die Wohlbewegung der Rede ge» 
Dannt hat, ist mehr von einem richtigen Gefühl, als von 
der Beobacbtong Torgeschriebener Kegeln abhängig; wie« 
wohi die von den Rbeloren beigebrachten Bemerkungen 
und Moster auch hier forderlich sein können« 

S. Cic0ro, in Oratore, c, LV n. Qnintil, iX. 4. — Voti, 
Imt. Or, L. IV. c. 4. - llamler'ß B^att^ux, Th. IV. S, 130. — 
Home'« Grunds. Kap. XVIII. — Campbell' s F/t. of Rhet. 
ß. III. Ch. L Sect. III. — Dr. Blair*« Vorl. XIII. dea Orig. 
und Yorl XIV. der Uebers — Adelung, B. L S. 252 ff. 

§. 392. 

Wenn nun der Wohlklang der Rede erst bei de» 
lauten Vortrage derselben ganz zur Erscheinung kommt, 
und selbst bei dem heimlichen Lesen blos durch unwill- ^ 
kührliche Erinnerung an den wirklichen Klang bemerk- 
bar wird: so werden einige Betrachtungen über dieRe- 
citation und ihre Steigerung zur Declamatioii hier 
nicht an der unrechten Stelle sein. Das erste Erforder- 
nifs des guten Vortrages ist eine vollständige^ reine und 
geläufige Aussprache. Vollst indig ist sie, wenn alle 
Buchstaben eines Wortes ihrem wahren Werth e nach 
gehört werden; rein, wenn jedes einzelne Wort so ge- 
sprochen wird, dafa der Sinn leipht und bestimmt den ^ 
Zuhörer ergreife; geläufig, wenn alle Wörter ohne An- 
stois und Schwierigkeit, in leichter Folge der ihnen an- 
gemessenen Betonung, an einander sich anschliefsen. Der 
Recitirende weib durch gemäCBigte Veränderung des 
Tones den Gedanken und Gefühlen des Autors zu ent- , 
sprechen, gleich entfernt von theilnahmloser Kälte und 
leidenschaftlicher Aufregung. Indem er an dem Gegen- 
stande regen Antheil nrnrndt, bleibt ihm dieser doch Sn- 
üserlich und genüber stehend. Bei allem Wechsel der 
Cmpfin^un^ die dem jedesmaligen Inhalte gemäis i 

i 
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wahrt er doch die GleichinfttBigkeit seines eigentbümli* 
choi Charahters. In der DeelamatiDn aber bildet 

sich der Tortragende ganz und gar zum Ausdrucke des 
Inhaltes um; seine Seele ist völlig dem Gegenstände hin- 
gegeben , und ihre Zustände und Erregungen erscheinen 
▼ennöge eines physiologischen Zusammenhanges nicht nur 
in der Stimme, sondern in den Zügen des Gesichts und 
in den ausdrucksvollen Bewegungen des Körpers. Wei* 
fer noch, als die ]>edamation des Redners, der nur smM 
eigenen, wenn auch ungewöhnlich gesteigerten Seelenxn» 
stände und Erregungen ausdrückt, ^cbt die theatralische 
Declamation^ wo der Darstellende sein eignes Naturell 
Terlengnety unr sich ganz in eine fremde Lage und Süm^ 
mung zu versetzen und Ihr gemSÜB jede leidenschaftlidie 
Regung als wirklich ^gegenwärtig auszudrücken. 

Göihe 8 Werke, Bd. 44. S. 301. Vgl. J. Walkerei EUm^wtt 
of Elocution; being a Subgtance of a Courte of Leeturei on 
ikB Art of Reaiing; Land. 1781. 2 Voh. gr. ^ Hint$ for 
improving in the Art of Btading; ly th$ Same; Lond. 1781 
8. — .1 RhetoHeai Grmnmmr; the Samef LmU, 1787. 8. — 
Tho. Sheridan* t Ledura an tht Art 9f Beadingt «i twm 
Pwrff Lond. 1781. ^.'8., besonders der erste Tbeü: Tie An 
Art ^f Beading Prm* — Sherldsn Aber die DecbmaUen, 
Ubers, t. Label; Leips. 1792. 2 Bde. 8. — Franb iber De- 
dsmetion; Gfttt 1789. 92. 2 Bde. 8. — (Cltdins) Grandiils 
der kSrperf. Beredia^it; Hambiiig 1792. 8. Eberhard*« 
Handbeeb der Aettfaetik, B. HL Br. IN-IM ' 
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IL 

Theorie des Briefstils. 

§. 393. 

Der Brief« ab schriftliche Anrede au eine oder 
mehrere abwesende Personen» Tertritt die Stelle der 

mündlichen UüterhaltwDg. D^r Briefwechsel dient 
statt des wechselseiligen Gesprächs. Je treuer diso ein 
Brief die Sprache des mQndiichen Umganges nachahmt« 
desto ▼ollkommener wird er seine Bestimmung erfflUen« 
Stellvertreter des wirklichen Gesprächs zu sein. Leich- 
tigkeit und Schicklichkeit sind daher unter den Eigen- 
schaften der guten Schreibart dem Briefe am unentbehr- 
lichsten, Und die allgemeinste Regel des Briefstils ist: 
an jede Person also zu schreiben, wie man reden wfirde« 
' wenn sie anwesend wäre« Diefs setzt eine lebhafte Ver- 
gegenwartignng Yoraos, sowohl der £igenthümlachketten 
leoer Person, als unseres YertiSiUBisses zu ihr, und der 
besonderen Umstände, unter welchen wir schreiben. 

Der Brief pflegt, der nrsprünglichen Bedenlnng ssineB Nameos 
(üreve) gemäb, als kürzere Zuschrift von dem ausgefilbrt^ 
ren Sendtchreiben and Schreiben ODterscbieden zu wer- 
den (vgl £berh«rd*s Sjnonjmik, VL 6S.). Aoch möchte der 
Brief efai Tertraidlcheres, das Schreiben nnd Sendschreiben ein 
fönnlidieres Tefhillniis der Schreibenden foianMetsen. Unter 
Epistel wird meiel der poetisebe Brief venlanden. V^. Ober 
den Inhalt dieses AbicbmUes: He «Inilie, rtile cT artificio epU 
sfeltco FMi QuiniiUmUf Ertumi HelWmfami, Amt, Seneeae, 
P/rat», Demetrii PhaUrei^ Gregorii Naxianxeni et Libanii^ ia* 
pientUiimoru77i tiroTUiii Flacita; Hamb. 1614. 8. Ramler^s 
Batteax, Tii. IV. S. 304. — Gelleri's Abhandlung Tom ga« 
ten Geschmack in Briefen, ^or seinen Briefen, Leipi. 
1751. gr. 8. und in s. sämintl. Sehr. — Stockhaasen's 
Grundsätze wolilr in gerichteter Briefe; Hehnst. 1763. 8. — TraiU 
du avec un Ditcoun iur h Stile Epistolaire; Amit. 1751. 

8. - Dr. BUir*t Lectures, XXXVII. JSd. in 4to. Vol. IL 
p. m M. Uebers. Voiles. XXXIV. B. IIL S. 2&7. ~ He- 
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riti*e AnlffltiB^ wm BcbMnibeo; B«fi ITBX 81 — Gra- 
ber in Endi*» n. Grober'« Epcydopädie. 

§. 394. 

. Indessen kann ipan die ailgemeioe Eegel des Brief- 
sfiles, nSinlicli der Sprache der mündlichen Unterredtmg 
treu zu bleiben, nicht ganK ohne EinschrSnkung gel* 
ten lassen. Einerseits gestattet der schriftliche Ausdruck 
unserer Gedanken eine sorgfältigere Ueberlegung, als der 
»flndliche^ andererseits kann ein Brief» dessen Schrift- 
züge nicht wie die gesprochenen Worte vergehen, mit 
uugetheiltcr Aufmerksamkeit wiederholt gelesen werden. 
£r mub also von den kleinen Nachlässigkeiten, die wir 
dem Spredienden verseihen, sich frei halten, ja, sdbsC; 
was Ton nnd Miene zum sichern Verständnifs beitragen, 
durch Bestimmtheit des Ausdruckes ersetzen. — Allein 
diefs ist nicht genug. Der Unterschied des schriftlichca 
und des gesprochenen Wortes ist noch tiefer begründet» 

, • '§. 395, 

Wenngleich der Briefstil mdstens einfach und schmuck- 
los ist, und mehr als sonst eine Art des Stib zu der oben 
erlttnterten niederen Gattung der Schreibart gehört: so 
liegt doch in dem innern Wesen des Briefes etwas, das 
ihn über die Alltäglichkeit des gemeinen GesprSkhs merk- 
lich erhebt* Das Verhältnifs der Personen, die sidi brief- 
lich unterhalten, ist durch ihre Trennung selbst ein idea^ 
leres geworden. Erinnerung nnd Phantasie treten au die 
Steile der gegenwi&rtigen Anschauiiiig. Der Schreibende 
wie der Empfänger des Briefes wenden Sinne und 6e- 
daakcn von der umgebenden Wirklichkeit ab, um sich 
ganz einer geistigen Beziehung zu dem Entfernten hin- 
zugeben. So erhebt sich der Brief auch in die Sphäre 
knnstmafslger Schönheit,' und entfernt sich^vom gemei- 
nen Gespräche ebensoweit, als der künstlerisch gebil- 
dete Dialog. Wie im Dialog herrscht im Briefe die 
Stete Beziehung auf die Individualität des Andern, je« 
doch ohne augeoblicklicbes, nmterielles EingreifeD des« 
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selben in den GedankengaBg» Auch der Brief ist das 

gemeiDsame Erzeugnifs zweier zusammenwirkeoder Na- 
toren, deren aber nur eine iviilkübrlich und im Eins^ 
Ben, die . andere unwilikührlieh . und ihrem allgemeinen 
"Wesen nach thStig ist. — Mit dem Monolog, in wcl» 
chcm der Sprecheode ganz bei sich selbst verireilt, hat 
der Brief nichts gemein. Vielmehr ist es ein bftufiger» 
soi^ltig zo meidencker Fehler, den Brief zom Seibat* 

gesprache zu machen. 

* 

Schon der Grieche Arteflioiiy den die llteste vorluindeDe Theo-«, 
rie dee Brie&lile (Derne tr las wql $Q/»tpftiaq, Ahedm, 231 S,) 
anMurt» hebt die Verwaadtaehaft des Briefes mit der Kjmstgat- 
tang des Dialogs her?or. Seneca hingegen sieht das ^rhliche 
Gespräch als Vorbild des Briefes an. Er sagt Epist. LXXV* 
Qualii urmo meui twt, st una uitnmuM aut mmkdaremui^ 
Ittaioffffait et ßtcUUf tolri esM tpStiaUi* sisos eelSf qmu tdhÜ 
habeanir accertitum mc fictum, 

§. 396. 

Es ist CQ bemerken, dab nnter den Briefen ein we- 
sentlicher Uoterschied Statt findet. Einerseits kann man 
in Briefen über Thatsachen berichten, oder wissenschaft- 
lich beleliren; andererseits kann man seine eigenen Ge- 
fttUe and Gesinnungen, oder Bestrebungen vortragen. 
In jenem orslern Falle werden nur die historische und 
die didaküsche Schreibart durch die besondere Bezie« 
hang auf ein bestimmtes IndiTidnora, an welches die Mit- 
tbeilung geriditet ist, besonders modifidrt Die Brief« 
form dient hier als Einkleidung einem gegenständlichen 

' Inhalte, der sich Ton der Person des Schreibenden tren- 
nen iäÜBt Aber auch hier ertheilt die IndiTidualitSt dem 
Briefe seinen eigenthümlichen Beiz. Historische That- 
sachen und wissenschaftliche Gegenstände erhalten da* 
durch, dals der BrielsteUer ganx von ihnen durchdrun- • 

* gen ist, and sie mit steter Bexiehnng auf den £mpftn> 
i;er des Briefes vorträgt, einen hohen Grad von leben- 
diger Anschaulichkeit. Was fem und entlegen ut^ wird 
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durch die briefliche Behandliiog iii deu Kreis des ge- 
genwilrtigeii persüulicben Interesses gezogen. 

' UMer den genmmii Ckiaificatioaeii der Briefe fdieint fbl^;^^ 
«n gwedbnilaigiten: JenaclideiD ehicneita entvfeder Begebenlwl* 
teO| oder belehrende Gedviken, anderesMits entweder Gefiilil« 
nnd Gesinnangen, oder Begehrangen den Hanptinhalt der Briefe 
aasRMGlien, lassen sich dieselben in vier Classcn Iheilen: 1) «Iii- 
storiscbe Briefe, Berichte; 2) wissenschaftliche» gelehrte, mon- 
iische Briefe; 3) TeKranliehe« freundschaftUehe Briefe, Glftck* 
wünscliungs-, Danksagungssebreiben, Beileidsbezeigungen u. dgL; 
4) Bill- and Bewerbungsschreiben, Eialadun^sbrtefe, Empfeh- 
lungs-, Erlnnernngs-, Eulscliuldii^ungsschreiben u. dgl. Voq die- 
sen vier Classen, welche natürlich auch gemischt vorkommen, 
siüd es die beiden erstem, welche der historischen und der di- 
daktischen Schreibart angehören; die beiden letztem aber pflegt 
man in der Theorie des Briefstils im cngera Sinne zvl behandeln. 

Aber das dgentlicfae Wesen des Briefes, der ganz 

sobjectiver Natur ist, erscheint erst vollständig, wo man 
die Zustände und Bestrebungen des eigene Innern einem 
-Eolfenitea kiind Ibat Jenachdera nun dne'wahrhaflt in- 
nere Verbindung oder nur ein Suberlicbes VerhSltnib 
zu einer abwesenden Person den Ausdruck unserer Ge- 
sinnungen und Bestrebungen veranlalst, jenacbdem der 
Brief ein ▼ertrauUcher oder ein ^ilofser WohlstaudsbrieC 
ist: pOegt er mehr ein natttritcher, kunstloser Abdrnck 
unseres Innern, oder ein künstliches Erzeugnifs der Re- 
flexion zu sein. In jenen kunstlos entstandenen Briefeo 
lassen sieb jedodi die Gesetze der Kunst anffiaden; vß. 
diesen künstlichen lassen sie sieh zweckmSfsig anwen- 
den. Die 1 ormen des Einganges und des Schlusses zum 
Beispiel, welche ursprünglich der Flöflichkeit des Her* 
zens, der Achtung ypr fremder Würde und dem Be- 
wafstsein der eigenen angehören, sind in dem Wohl- 
standsbriefis je mehr er der blofsen Etikette dient, za 
vorgeschriebenen Formeln geworden, aus denen die In- 
nigkeit des eigenen Denkens" und Fühlens yerschwim« 
den isL Diese Formeln können, so wie die Übrigen 
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Regela der Courtoisie, welche in der äuCBem Eiarich- 
tang des Briefes m beobachten sind, ans den zahlrei* 
eben Briefstellern und Briefformnlaren, die es seit dem 

Allerthume giebt, erlernt werden, n 

Schon die Griechen hatten ihre TvTtot intqohxot und iKneokutnii 
XaqmtHi^^f wie wir unsere lahlreicben Briefsteller von Hey* 
nats, HoritS} Heinsins, KeradSrfer« Rampf o. iL 

%. 398. 

Alle weiteren Regeln, die man etwa fttr den Btrief- 
stil geben möchte« lassen sich auf die stete Berficksich- 

tigung der Eigcnthümlichkcit, der Lage, ja der Fassungs- 
kraft des Andern zurückführen. Der Römer dachte sich 
SO vollkommen in die Lage des £mpfSngers seines Brie- 
fes, dafs er selbst« was er gegenwärtig 8c4[riel^« in der 
Form der Vergaogenheit ausdrückte. Die iiaLürlirhe Rück- 
sicht auf den Andern wird in den förmlicheren ;Sj(;i^ei- 
ben, besonders solchen» welche ein Begehren ansspre- 
chen, zu sorgfältiger Berechnung des Eindruckes. Statt 
der nachlässigeren Folge der Gedanken, welche in ver- 
traulichen Briefen oft weniger durch logischen Zusam- 
menhang« als durch natürliche Vergesellschaftung der 
Vorstellungen bestimmt wird, ziemt dem förmlicheren 
Schreiben ein gemessenerer Stil und eine geregeltere 
Eintheilun^ wodurch dem Empfänger der Ueberblick er- 
leichtert/ und kein vertrauliches Eingehen in die beson- 
dere Denkweise des Biiefslcllcrs zugcmuthet wird. Ue- 
berhaupt tritt hier die Eigen thümlichkeit des Schreiben- 
den zurück« auf welcher sonst der vornehmste Reiz eines 
Briefes beruht. Denn nirgends prSgt sich deutlicher der 
ganze Charakter des Menschen aus, als in einem kunst- 
losen Briefe; nirgends ist es wahrer, was Buffoo sagte« 
Im ^yls e^esl fAomme« Der Gedankengang« die einzel- 
nen Wendungen, das kleinste Wort , ja die Handschrift 
selbst tragen das Gepräge des ganzen Menschen in einer 
besondem Lage und Stimmung. Daher pflegen Briefe 
aus «cntfeniten Zeiten ond fremden Verhältnissen unsere 
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Aufmefbiimkeit iii' SMicher Weise auf sieh m sieheiiy 

als träten uns wirkliche Mensel icu eüt^egcD. 

§. 399. 

Unter den vielen noch vorhandenen Briefen in g r i e- 

thi scher Sprache, welche zum Theil von Jlhetoren un- 
ter den Namea berühmter Mäüuer der Vorzeit verfaCst 
wurden y sind die nur theilweise äcliten platonischen 
Briefe, femer die des Isokrates, des Demosthenes, 
des Sophisten Libanius, und die dem Phalaris bei- 
gelegten besonders hervorzuheben. — Ais Muster gelten 
die lateinischen Briefe des Cicero; auch die des 
jüugem Plinius sind, bei etwas kfinstlicherer Schreib- 
art, ungemein anziehend; und die rhetorisircnden Briefe 
des Seneca fessein durch ihren lehrreichen Inhalt. 

Der Iiieste *griechitcbe Brief, dea wir kcmiea, der des PrSlos 
liei Home^ IL VL 168, wer ein 17ri«dbrie( wie der des Dstid, 

2. SknioeL 11. 15. VetisL Cliarsklerisülc der m» ftbrigen ' 

gri^ehiscben Briele (tob SchSahc^der) ia der N. Bl- 
blioth. d. scb.W. B.y. S. 292. — Sammlongen: Epitttim 
divertor, philoiophot, arator, rheiar, XXVI, Venet, ap, AHum, 
1499. 2 Tille. 4. — Epiitoiae graeemdeae mutvae etc. Aurei, 
Allühr. 1606. fol — EptMtoiae vett. Graecor. (T. 1. et 2. per 
Eilh. Luhinum) ap. Commelin. 1609. 3 Tuuii 8. — So' 
craiii, Antiii henis, et Sacraticor. Epistuiae, ex ed. Leon, 
Allatii; Par. 1637. 4. Cullectio epistolar. graecar.y gr. et 
tat. ed, J. C. OrelliuSf Vol. l. Lipg. 1815. 8. — hibanii 
EpUtolaey c. n. J. Cpk. Wotfii; Am»t. 1738. fol. — Pha- 
laridis Kpistolae, c. comrn. Jo. Dan. a Lennep, cum L C, 
V alkenacr ; Gronin^^. 1777. 2 Voll. 4. Cf. Hich. ßentle/i 
Diu. de PluklaridU aliorumque epi$tolii; ibid. 1777. 4. — 
Von Alciphron's und Aristaeaetos romantischen Briefen s. 
die latteraiar der Romane. — — Ciceronii Epistolar. ad 
dicersoi t. familiarei Libri XVI. ex rec Graeviif Aaut, 1677. 
2 Voll. 8. in. Epp. ad Atticum Libri XVL €X ree. Qraevii; 
Aaut. 1684. 2 V^U, 8. m. Epp,md Quintmm frairtm lAkri UL 
(and die ontergesebebeaeii Epp. ad Brmtum^ L) »9§i§ 
9ariorum ; BagM Cevt. 1725. 8. Gesammtassgabf seioer Briefe: 
If. T. Cietronii EptMtolat ad Aiiicitm, ad Q. Fr. tt gmie 
vvdgo ad Familiam dieaniur^ femp, ord. dUp, et ree, c «• 
m C, Q. Sehütx; Balm 1869--^ 12. 6 VaU. gr. 8. Stanü- 
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Me Briefe III^cm» il eii Ton C. M. WUUnd, forCgef. von 
Griter; Zürich 1809*- 23. 7 Bde; gr. a — iron Tkoepann n. 

Eekermasn; F^nzL 1827 ff« 18. C. PUnii Seeundi 

EpiUolar. lAbri X, €X ttLJ, ÜT. Getneri H A. W. Ernetlii^ 
Lip». 1770, 8. ei. G. C Gierigiii Lipt. 1800-2. 2 VM f;r. 8. 
kleiDere Ausg. 1808. 2 Bde. 8. — flbers. Ten J. A. Sehlfer; 

Erlangen 1801*2. 2 Bde. gr. 8. L. A. Seneeae Epteto- 

lae ad Lucilium CXXIV. in ej. Opp. ex ed. F. E. Ruhkopf ^ 
Ltipi, 1797- Ibll. 5 lull. gr. 8.; einzeln: c. l. Schweighuu- 
$er, ArgenL 1808. // Voll. 8.; üb. mit Ahuh rk. (v. Olsh aa- 
sen), Kiel 1811. 2 Bde. 8. — Wir erinnern liier noch an die 
bedcatcnde Menge neuerer lateinischer Briefe von Gelehrten, 
. vorzöglich in den grofseren Sammlangen von P. Burmann 
{Gtrdii et alior. Kpiitolae, UltraJ. 1697. 4., und Sylloge Epi' 
Mtalarum^ Leid. 1727. & Voll. 4.), und an die Epiitolae obicU' 
rorum virorum und Epittolae darwum virorum ad J, Beuehf 
Umm iHageaoae 1519. 4.). 

§. 400. 

Sehr zahlreich sind die Briefsaminlniigen der Ita- 
liener; aber nur wenige unter ihnen empfehlen sich 
durch natürliche und ungekünsteUe Schreibart. In dea 
meisten herrscht ein entbehrlicher Schmuck, gehäufter 
Witz und Diüfsiger gelehrter Prunk. Die Briefe yon 
Annibale Caro, \oq Bernardo Tasso, dem altem 
Grafen Gozzi, Metastasio, dem Grafen Algarotti 
verdienen jedoch rühmlichat hervorgehoben zu werden. 
Zu tlen beste n erdichteten Briefen der ilalienischcu Lit- 
teratur gehören die von UgoFoscolo. ' 
. S. eine kritische Anzeige der Tomebnisten M. Briefe bei Fon* 

tanini DtW Eloquenxa Italiana, T. /. p. 150. -~ Sammlan« < 

gen: Lettere volgari di diverei nobiltMiimi uomini ete, (r«oc. 

da PaeU Manuxio) Fetiei. 1542*64. 3 VoU, 8. — Lettere 

a tfte. eeeeL mmh» {ruee, d^ Ludev, Dolee) VetL 1554. 8. — 

— raee. da Dioiu Atanagi e Poreaeehi, Idbri XVIt 

Vem. 1584. 8. ^ ^ DeOe Leitere famäiari del CemmetUL 

Anniiaie Carof Wim. 1735. 3 FeH. 8. — Leitere di Ber* 

nardo Ta%ee$ Padtna 1733* 2 VoU. & — Lettere dieeree fih 

cefe, erudke e varie del CotUe Gatparo Ge*xi; VeneM, 1754 

ZVoH. 8. nnd in ».Werken, Yen. 1759. 6 Bde. 8.; dcntscb, 

Ahenb. 17ÜJ. 8. — lottere di Meta&faAto, nelle Opere Po» 

etume^ date aUa luce daW Abhate Conte tf Ayala; Vienna 1795. 
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* 

3 VtIL 8. — Lettere varie del Conte Algmnttti; ndle Operä^ 
U9wn0 1764. 7. V. VU. — U<ber Ugo Foscolo a. lia 

§. 401. 

Unter der gUichfalls ansehnlichen Men«;e franzö- 
sischer Briefe sind diejenigen, die sich durch Feinheil 
der Empfiodong und des Aasdrucks am meisten ausseich- 
iien, die Briefe der Marqnise von Sevigne an ihre 
Tochter. NScbst ihnen haben die unter dem Namen der 
« NiDOO de 1 'End OS herausgegebenen, so wie die über- 
ans naiven nnd Kdrüichen Briefe der Bebet groCsen Bet- 
bll gefunden. Nicht unwichtig sind die Briefe der Mar- 
quise von Maiuteuon und die der Gräiia von StaaL 
Sowohl ihres Inhalts als ihrer Schreibart wegen sind auch 
die Briefe von dem altem Bacine» von Voitaire, 
Montesquieu und Rousseau empfehlenswerth. Zu 
den interessantesten neueren l>rit;feii gehören die von 
Mapoleon, besoaders sein Briefwechsel mit der Kai- 
serin Josephine. 

LßCttres de Madame la Marqniie de Seviß^ne; Paris 1818. 10 
J'uh. 8. — - L((trcs de Madd/ioi*. Niuoii de l'Knclos au 
Mari/iiis de Sfri^^iu'f Paris l^Ol. 3 Vols. 18.; zuerst 1750 er- 
8cl);otM!n und von Daruours erdllcbtet, 80 wie ilire Briefe an 
den Marquis de Villarccatix, Paiis 1789. 8., ans Segur's FeJer 
sind. — Lettret de Bähet ^ arer. ccl/rs de Uonrnrtult; Par. 
1738, 3 VoU.\% — Lettre* de Fr. d'AubiL^ne Marqutit 
Maititenon, Amnt. 1756. 9 Vols. 12.; Par, 1807. 6 Tolt. 
12. — Rerueil de lettres de Mine la Comteate de St aal; FsrWy 
«« IX, 2 Volt. 12. — Lettre» et Memoire» de Jean Rarr'ne^ 
Par. 1742. 2 Voll. 12. und lu den Oeuv. de L. Racine, T. //. 
— Cmttpandence ie VoUmire, dam U§ VoU, L-LXXL 4t 
sei Oeuvretf dd, dt Beaumarehai». — Lettre» de Monte»* 
f Ahm Sfff Otmvrei, T, VIL VIll k Bäh 1799. SFoUL 
8. — LeUrtM die J. J. Jlontieavj ia»9 U teetmd SmpjtUat^ni 
de $e$ Otuwrfs k OemxpvnH 1782 tt. 33 VoÜ. 12. — £cf. 
Ireff tfe Nmpoieon ti de ttmjfirmhiee Je%4fk%nes XmmAtm 
1833. 2 Fdl. gr. a 

§. 402. . 
TTntenichtend durch ihreQ Inhalt, und dabei von 
dassischer Schreibart» sind die Briefe einiger der be- 

rQhm* 
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* 

rübmtesten englischen Schriftsteller; besonders die 
von Swift, Pope, Grpj, Hughes uüd ihren Freun- 
den. Dazu kommt ihr. grober Reichthum an erdichteten 
Srlefen von mosterliafter Schreibart, so yvie ihre xahl- 

xeicheu ReistbericLte ia BrieiTorm. , . 

Dean Johann Swift*8 Leders io Ii» friends; JLonä. 1765. 6 
Voll. 8. Lettern of A. Pope, with those of hit friends, in 
his Worktf Voll. VI- IX. — Gray'» Letten änd Poeim Itg 
MA.»on; Land. 1777. 4. ~ Itettert by teveral eminent Per^iont 
dketiueif including tkc Correspondence of J. Hughes, Esq. 
and several of hi$ friend»; (by J. DuncombeJ Lond. 1773. 2 
Voll. 8. — EpiHle», Ekgmmti Familiär and- huiructive, telec- 
ted from ih€ but WfUms (by Fteeir. JCho jrj Lomf. 1791. 
• ' ■ • * 

§.408. ' ^ 

In Deutschland, wo lange Zeit eine geschmack- 
lose Steifheit im Briefstile herrschte, hat man seit der 
Mitte des Torigen Jahrhundert« Sammlungen wirklich ge- 
wechselter Briefe lieraosgegeben, mkhe zdm Theil für 
musterhaft gelten können. Aber eist in clor neuesten 
Zeit haben die Briefe ausgezeichneter Personen ^ welche 
fast mehr noch als die Mempiren der Franzosen einen 
Blick in das innere geistige Treiben der Edleren im 
Volke verslatten, eine überaus bedeutende Steile in der 
. deutschen Litterafur einzunehmen begonnen. In die 
Reihe der b^ten älteren und neoeren Briefsteller gehö- 
ren; Geliert, Rabener, Langej Gleim und J. G. 
Jacobi, Abbt, Winckelmann, die beiden von Ha- 
gedorUi Bodmer, Lessing^ Zollikofer, Garve^ 
Gefsner» J. Mtiiier, Heinse, Wieland, For- 
ster, Zimmermann, F. H. Jacobi«^ Baggesen, t. 
Bonstet teu, Vofs, Jean Paul (Richter), v. Kne- 
bel, von Humboldt, Schiller, Goethe, Zelter 
und Andere. 

GellertU Briefe^ nehit einer praktiichea AhhaadlaDg vom gitten 
Gcsdnnsdte in Briefen; Leipdg 1758. gr. 8. — Rahener's 
Briefe, henmg. von Weisse; Leips. 1772. 8. Aach hi Beider 
simmti Schriften;' ^ Langels iremidachalUicbe Briefe; 
EMhenb. Th. 21 
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Berl..l746. 8.'.D€ti. Sanunkn^' f^rtier vmA^fttmJaAM. 
Briefe; H«Mc im % BSiick 8. Briefe von J* G.,Jacobi; 
Eeri. 1768. 8. ~ Briefe von Olef in nndJacobi; ebena. 1768. 

8. — Abbt*8 freundscbafll. Corfespondcnr., in Tb. 3, 5 und 6 
seiner Schriften. — Winclcelmaniis Briefe au seine Freunde, 
herausgegeben von Dassdürf; Dresden 1777— 80, 2 lide. gr. 
8. Dcss. Briefe an seine Frtundii in der Schweiz; Zürich 
1778. gr. 8. De SS. Briefe an t im n seiner viM lraoteston Freunde 
(den Baron.v,on Wozel - StoKch); BcrI. 17S1. 2 Theile gr. 8. 
Dees. Briefe an einen Freuad in Lieflaiid (Herrn v. Bcrjjk); 
KoLuriT 17H4. H. Dcss. Briefe an den kauiiuerralh II. 1> Be- 
Trndis..Jn von Gut he heraussc^elxTirn WerLe : Wiiickcl- 

iDauiB->luiid ßpin Jahrhuiiderl ; Tübingen 180«». gr. 8. Gesanimt- 
ausgäbe: Winckelmann's Briefe, herauigegeben von Fr. För- 
ster; Berl 1824-25. 3 Bde. 8. — Fr. Hagedornes Brief- 
wechsel im 5ten Bande der neuen Ausg. scmer Werle; ilainb. 
1800. 8. — Brief<^ über die Kunst von oad ai| O. L. v. Ha- 
gedorn; Leipx. 1797. 8. — Briefe, herüliiiiter üiut vtWi-r Deo^ 
sdfien an Bödme r,' heraasgeg. ton' ä. F. StSudlin; SlaUg^ 
8. — --'LessiDg's liiferarisebej antiqoariache nnd vertmote 
BmelV, Bd, 4, 11^1% YZ-^dD. sdiKc stmiiitlichen ficMU». — 
C. <fsrTe> Briefe «i C. F. Weiss» imd eia^e ander« Fsemde; 
Breslaii 1803.' 2 Bde. 8. De8s. 'Briefwecbsel mit G. J. Zolli- 
kofer, nebst einigen Briefen an Andere; Breslau 1S04. 8, — 
Briefe derScbwelser, BodinerY Suis er, Gefsne'r; ans 
Oleim's Üttorar. NaeUasse 

180i 8. — Briefe von Gl<lm^ Qeinse und. J. Ton Mflilcr, 
Iterausgeg.. von W. KSrte; Zäricb 1806. 2 Bde. 8. — (ß. von 
Ittüllcr^s) Briefe eines jungen Gelehrten an seine n Freund (v, 
Bouslelten); Tübingen 1802. 8. — CM. Wieland 's Briefe an 
verschiedene Freunde; Zürich l6l4. 2 Bde. 8. Dess. Ausn'.ihl 
denkwürdiger Briefe; herausgeg. von L. Wie! and; Wien IHIL 
2 Bde. 8. — J. G. Forster's Briefweclisel ; Leip. 1829. 2 
Bande 8. — Jf. G. Ziiarnerniann Briefe an Freunde in der 
Schweiz; Aarau 1830. 8. — F. H. Jacobi's aaserlestner Brief- 
Wechsel, Bd. L II.; Leipz. 1825 — 27. 8. — Jens Baggesen*8 
Briefwechsel mit Reinhold und Jacobi; Leipx. 1831. 2 Bde. 8. 
— K. V. V. Bon Stetten Briefe an Matthisson, Zurieb 1827. 
.8.; an Fiiederike Brun, Frankfurt a. M 1829. 2 Bde. 8. — J. 
H. Vofs Briefe, 2 Bde., Halherst. 1829. 30. 8.; H. Vofs Briefe, 
Bd. I. U.; Heidelb. 1833-31. 8. — Jean PanPs Briefwedi; 
sei mit ChrisÜan Otto, Bd MB.; Berl. 1829. 8. ~ K. L. von 
Knebers litterar. Nacblals tnd Brieüvechsel, Bd. 1. 2.} Lps. 
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1835. S. — Briefe an Jl H. Merck Ton Göthe, Herfler, Wie- 
land ü. A.; Dacmsladt 1835, 8. — Briefwechsel zwisclien Schil- 
1* r und W. V. Humboldt; Stuttg. u. Tüb. 1830. 8. ^ Fr. 
Schiller's anserleseae Briefe in den Jahren 1781 — ^1805., her- 
ausgegeben von Döring; Zeitz 1834. 8. — Briefvrechsel zw!« 
sehen Schiller'und Göthe, Tb. 1—«.; Stattg. o. Tüb 1828- 
29. 8. — Göthe'*s Briefe an Lavater, a. d. Jahren 1774 — 
Leipz. 1833. 8. — Karzer Briefwechsel zwischen Klopstock 
und Göthe Im Jahr« 1776.; Lelpz. ISaSk a — Göthe's Brief. 
Wechsel ndt einem Kmde (Bettina von Arnim, geh. Brentano); 

1835.' 2 BinJe & ^ briefvrecfaael swischen GSthe'imd 
Zeiter hl den Jahren 1799—1892. TL 1— 6.; Berlb 183S-^ 



« 



...» I 



... o:.,.... 

§. 404. 

Bas Grcspr&ch oder der Dialog, als eine Art der 
prosaischen Darstelicng, hat ^as wirkliche Gespräcli ^ödi 

Vorbilde, uud ist eine kunstmäfsi^e Nachahmung dessel- 
ben. Die Eigenschaften der mündlichen Unterredung, 
welche gebildete Menschen über bedeutende Gegen* 
Stande fahren, vornehmlich Leichtigkeit und Kunstlosig- 
keit sowohl der einzelnen Ausdrücke als ihrer Yerbin- 
dtiogen, werden sich auch iu dem schriftlichen Dialoge 
wiederfinden, welcher Alles mit dem mündlichen gemein 
hat, nur. nicht die verzeihlichen Mängel der augenblick- 
lichen unübcrdachtcu llede. 

S. die za §. 269. angef. Schrillen, femer Garve*« Recens. von 
Ueadeleeohne PhSdon in der N. Bibl der eck Wiss. VI. 80 ff. 
Hr. BUir'M Lecittrt XXXVii. Uehers. Yori. XXXIV. 
Adehmg fiher den dent^hen StA, Bd. E S. 830 ff. Mnafs 
Gcniidr. d. Rhetorik, §. 340 (T. 

§. 405. 

lJngeacbtet*«ber die Kunstlosigkeit für die eiste Be- 

21* 
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Umgang des Diälogs, aoch ab scHriffstell^risciier Gutlong, 

gelten darf, so werden doch einige Gesetze und Kuujt 
regeln auch in ihm sich bemerken Jasseo; um so mehr, 
als selbst auf das natürliche G^prdch gewisse leiteiuie 
jGnmdsaizs^ derim man sich bewufst geworieo, vmihA 
haft einwirken können. Wenn die natürliche HartDäk 
kigkeit des Streites Idcht in ein zielloses Hin- mid Her- 
reden T^fällf, so bemerkt man leicht» dafs» am zu dem 
Ziele zu gelangen , man sieb nicht minder geflisseotlidt 
bemühen müsse, auf den Gesichtspunkt des Andern gici 
zu steilen, als jenen für die eigene Ansichts weise zu ge- 
winnen. So auch gUt es mit Recht für eine der Idblicb- 
sten geselligen Eigensdiaften, den Andern gescheut re- 
den zu machen, oder ihn auf Gesenstände zu leiteo, 
über die er gern und einsichtig redet; eine GewöbnuD^ 
die ebensosehr «nem natürüdien Wohlwollen als der 
Klugheit ziemt. ' Der Klugheit auch darum, weil wirDur 
so die möglichst giöisle Belehrung aus dem Gespräche 
schöpfen. Und was es heifse, durch mündliciie Miitliai- 
lung der Tüchtigsten auf ihrem Felde belehrt zu werden, 
das zeigt das Beispiel grofser Männer, die ein sokbcs 
dialogisches Ausforschen dem Lernen aus Bücheiu vor- 
zogen* ' • • 

§. 406. 1 
Das Eigentbfimliche des Gespräches, wodurch e8 nx» 

von dem gewöhnlichen ununterbrochenen Vortrage nur 
terscheidet, ist, dafs hier nicht eme bios einfache Eot- 
wickelung von innen heraus stattfindet, sondern eine ge- 
doppelte, aus dem Innern zweier Individuen, welche as^ 
eine verschiedene, oft entgegengesetzte Weise jeder m 
des andern Gedankengang entschieden eingreifen. 
ist aber nicht die Bestimmung des . Gespräche^ Streit zu 
sein, sondern Yentändlgung. Wie die fjnterredeiida 
von wesentlich verschiedener, aber gemeinsam menscUi- 
cher Natur sind, so spricht sich das Ungleichartige ib- 
itr Gedanken nur ans, um vm Gldohartigen zu geiafl- 
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gen; d^r Widersprach wird nur laut, um die Uieberehif 

Stimmung zu erzielen, und dieser Wechsel von Contra- 
steu und Einklängen erzeugt im kunstohifsigen Dialog 
eine harmonische Totalvnrknng^ gleich dem Aaseinandmr- 
klingen and Zasammentönen Terschiedengestimmter Sai- 
ten. — Das Gespräch ist das Mittel, die Kluft* zwischen 
den Menschen auszufüllen, der Weg des Einen um zu 
dem Andern zu gelangen. Und dieser Zweck der Ver- 
emigung wird erreidif, möge im Gespräche nur der Un- 
kundigere sich dem Wissenden hingeben und anschmie- 
gen, oder möge ein strenger Gegensatz den Widerstreit 
erzeugt haben, wo denn am £nde doch einem jeden ge- 
geben und mitgetheilt ist, was anfangs der Andere allein 
und Tor ihm voraus hatte. 

m. 

Damit fibeihanpt ein Gespräch entstehen k<)nne, iil 

Verschiedenheit der auftretenden Charaktere nöthig. 
Denn wäre der zweite der Unterredenden dem ersten 
völlig gleich, so fände in der Thal keine zwiefache £nt- 
vrickelung des Gedankens statt - Da aber die Personenr 
nicht unseren Sinnen, sondern blüs unserer Einbildungs- 
krait vorgeführt werden, so können sie nur durch eine 
sehr scharfe und bestimmte Cbarakterzeichnung hinUng- 
licb gesondert anseinandertreten. Aber auch in dne 
bestimmte Situation müssen die Charaktere geseUt wer- 
den, und am besten in eine solche, die mit dem Gegen- « 
Stande des Gespräches Verwandtschaft hat So jredet 
Sokrates' bei Plato fiber die Unsterblichkeit der Seele^ 
da er im Begriffe steht, den Giftbecher zu trinken; Lae- 
lios b^i Cicero über die Ereundschaft, da ihm sein in- 
nigster Freund, Sdpio Africanus, durch einen pldtzlicheii 
Tod entrissen worden. 

§. 408. 

Vermöge der Charakterzeichnung durch Keden, ver- 
möge des Minuschen, welches , dem nachgeahmten Ge- - 

spräche nothwendig ist, hat dasselbe in jedem Falle et- 
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ms gemein mit der dramatischen Poesie. Iis gehört ihr 
^ aber TOfUg an» sobald es blos Charaktere tinterhaltend 

darstellcu will, deim eine solche Darstellung kann meht 
anders als in einer fortschreiteDden Handlung gescheheo. 
Yen diesem dramatischen Gespräche aber (^velches 
oben §. 269 ff. behanddt worden) unterscheidet sich das 
didaktisclkc, iu welchem nicht blos der Charakter dar- 
gestellt und ein unterhaltender Vorgang vergegenwärtigt, 
sondern ein bestimmter Gegenstand dorcbgesprochen wird» 
Die Behandlung dieses Gegenstandes ist der Zweck, und 
die Berührung der verschiedenartigen Charaktere nur das 
Mittel, den Gegenstand von verschiedenen Seiten zu be- 
leuchten. Von wissenscbafÜichen Stoffen können aber 
wiederum nur die im weiteren Sinne philosophischen 
sich eignen, durch die mehrseilige BclrachUiug und all- 
mählige Entwickelung aus bestimmten Individuen zur Klar- 
heit gebracht zu werden. Gegenstände aber, auf deren 
Ansidit die Charakterverscbiedenheit keinem merkUchen 
Einllufs hat, z. B. Mathematik, ^md nicht ge:schickt in 
xUaiogischer Weise vorgetragen zu werden. 

§. 409. 

Dem Alterthume war eine Jialogisdie Darstellung 

natürlicher als uns. Wie die lebendige Phantasie des 
Griechen alle Dinge in Personen umzuschatfen bereit 
war, 'so personÜicirten sich ihr gern auch zwei oder meh- 
rere entgegengesetzte Denkweisen. Wenn diese Eigen- 
thümlichkeit des griechischen Genius der Kunstgattung 
des Dialogs zu statten kam, so fand das lehrende Ge- 
spräch andi in der Wirkhchkeit leiditer als bei uns ein 
Vorbild. Die Lehrvorträge jener alten Philosophen wa- 
ren wirklich dialogisch. Bei uns aber, wo vom Kathe- 
der vor einer schweigenden Menge gelehrt wird, hält sich 
auch das Lehrbuch mit seinen gemessenen Paragraphen 
in gleicher Ferne vom Lernenden; und wenn ein Schrift- 
steller heutzutage, wie damals Plato, den Anschein nimmt^ 
von einem wirklich gehaltenen lehrende Gespräche Be- 
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liebt zu orstaltcD, su uiuls er fürchten, uuwabi und im- 
natürlich zu ei scheinen. Wenigsteus püegt jenes So« 
kratische Gespräch, welches die Gedanken in dem 
Befragen natargcinftis entwickelt, tind hiei^u tiefe Ein- 
sicliL iii die menschliche Natur erheischt, bei uns nur als 
Katechisatiöo zum Unterricblc jüngerer Sdniier an- 
gewendet za werden. 

§. 410. 

Ungeachtet der Vorzüge des Gespriichs, welche alle 
nur auf die Art sich beziehen, wie die Wahrheit subjeo- 
ÜT am leichtesten erfaüst wird, lä&t si^b doch behanp- 
ten, dafs, rücksichtlich, des Inhaltes selbst» die wahre Dar- 
stellung der Wissenschaft nicht die dialogische sein könne. 
Wo ein bell cU istischer Nebenzweck waltet, mag sie gel- 
ten; einem wissenschaftlichen Gegenstande jdie Aufmerk- 
samkeit zn gewinnen, kann sie geschickt sein. Aber eine 
Philosophie, welche sich dialogisch darstellt, tritt somit 
aus ihrem eigenen Kiemen (e iu das der Poesie ein. Sie 
wird ihre Wahrheiten vielleicht gefälliger und einladen- 
der, aber gemifs nicht klarer und systematisch zasam- 
meiihaugciulor vortragen, als diejenige, welche dem Ge- 
danken verslattety ohne Abhängigkeit von der einseiti- 
gen Denkweise unterschiedener Individuen , sich Unge- 
stört ans sich selbst zu entwickeln und die eigenste 
Gestalt zu gewiuucii. Der Dialog, in »elthcui nur Ei- 
ner den Andern widerlegt, verrichtet nur äufserlich das 
Geschäft der Dialektik, vermOge welcher der Gedanke 
sich selbst widerlegt, um eine hdherc Entwickelnngsstufe 
zu erreichen. Unleugbar bleibt in Platoö bewunderns- 
würdigen Dialogen oft die letzte bestimmte Wahrheit 
▼erschleierty und es ateht nur mit dieser DarsteUi^ng im 
Einklänge, wenn zuweilen eben der tiefcte Sinn unter 
einem poetischen Mythos sich verbirgt. Aristoteles, nach 
mehrfachen Zeugnissen, bediente sich des Dialogs zum ^ 
exoterischen Vortrage, der sich den Bedürftussen der 
Aufuehuicudcu bequemte; der acblichtini Rede aber zur 
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esoterischcD Lehre^ welche die Wahrheit, Y?ie sie m sich 
ist, aussjprechen wollte^ 

§. 411, 

Die besten Beispiele dialogiseher Sdireibait ge- 
ben uns, aufser den oben (§.276) bei Geleo^enheit des poe- 
tischen Gespräches genauiiteD Schriftsteiiern, uiiter dea 
Alten: Plato, Aeschines, Cebes und Cicero; unter 
' den nenern: Gelli» Vernet, Hemsterhuis» Shaf- 
tesbiiry, Berkeley, Harris, Hurd, Lessin^j, Men- 
delssohn, Wielaod, Engel, Herder, Jacobi, 
Schelling) Solger, Schleierpacher. 
PUnniB qpcf«, ex ti. Stej^hßnij Pm^, 1578. 3 VwO.' ftl 
Bipwi. 1781—87. 11 VM. 8. Daia als Band XU: Dialtg^ 
rum naoßi» ArgumaOa expottte ei UluUrM « Dietr, T»^ 
dtmmhnüg tW. 1788. S.^Phao, ex ne. Imm. Behherig 
Seroi, 1816—18. 8 VeH 8. Dssa dessen Cowmeai, erdr. Be^ 
rol. 1823. 2 Voll. 8. Ein von G. Barges geleiteter Abdruck 
dieser Ausgabe mit <\ta Comnientaren der meisten Herausgeber 
einzelner Dial*)j;c ist tvL London 1826. II Voll. 8. erschienen. 
Andere Aus:;, von Ast, Stalibaum, Schneider; A&1'6 Lcxi' 
COR Platonicuin. Dialos^ selectif e. n. Heinäorfii; Eerol. 
1802-10. (2te Ansg. 1827 iT.) 4 Voll gr. 8. Pia tou's Werk« 
üb. V. F. Schleicrmacher; Berl. 1804 ff. 2le Ausgabe 1817 
ff., 3 TI) eile in 6 Bdn. 8. — Aetehinii Socratici Dialuiri 
treSf cura Fiicheri; Ltps. 1786. S.maJ, ed, Boeckkt bei 
Simonis Sorrattci Di all. ; fleidelb. 1810. 8. — EpicteH Ma- 
nuale et Vebetit Tabula, c. /. Schweigkäuier ; lApt. 1708, 
8. — lieber die dialogische Manier des Cicero in einigen sei* 
ner rhetorischen nnd philosophischen Werke, vgl. die Ahhandl, 
. in der N. Bibl. d. sch. W. XYI. 11^ ^ Diahghi dH Oalli^ 
Fir. 1546. 4. — Dialogiui Socratiquen, par Mr. Vernet; Par, 
1753. 8. — Sophyle, ou de la Philosophie} Par, 1778. 8» 
Ariane, ou de la DivinitS (ßm- Mr. Hemtterhuii); Pgr, 
1779. 8. S. Hemsterhols Tsnii. pUlos. Sdniftea« ftbers. 
Letp. 1782. 2 Tiidb 8.-3^ ManOiete, nDülegwe, üt Lsnl 
Shaftesburjf'M CkttrueterisHekt ; Land, 1737. 3 Vele, 8. ^ • 
Tkree Düaeguee beiween Hflae and Pkäonalu, Qeo. Ber^ 
h€le$^Lond. 1725. 8. Aleipkr^Ut or, «le MimOe FUfofs- 
fker^ im eeven MKaloguet, hy Ob Smme; thMm 1755. 8. ^ 
J. Burtie'e DUdegMee eomcenüig Jti mdEtipfkemt ia ssi- 
nea 2^ TntUm tU. Lmd. 1744 8.» Hsr^s Msreleatf 
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PoUtical Dialo^ues : Loni, ITTfL 8 Voll. S. — Lessing'i 
F.rnst und Falk; Wol^nb. 1778. 8., in Bd. 2. s. Sclirifteii; ßerl. 
1825. 8. — Mendelssohn s philosophische Gespräche, in sei- 
nen Phil OS. Schriften, Th. I. Dess. PhSdon, oder über di« 
Unsterblichkeit der Seele; 5te Aufl. von D« Fried lä oder; 
Berl 1814. 8. — Wieland's Theag«8, oder Unterredongen 
yon SdiSiiheit und Uebo» — > Diokk« md Lacian — Zwdlf 6e* 
Sprüche unter vier Aagen; ii.4«in.— Engeos Venocli eiaftr 
Üctiiode, die Voraiiiiftlehre ant platonitdiea Di4Ü0|;^ wa eat» 
tvickeln; Berl. 8. und Dialoge in eemem Philoeopliem 
ffir die Welt and Lorens Stark. » Gott; ewige Geepil« 
cbe Ton Herder; Gotha 1787. 8, Hehrere. Dialogen von üun 
in den Zeralr. Blittern nnd der Zeitadiflft Adrattea. — 
F» a Jacobi'e sSmmtl. Werke; Leipa. 1812-22. i Blndo a 
Sehe Hing*« Bnmo, od. Qb. daa g5ttL n. natfirL Prbdp der 
Dinge, ein GesprScb; Berl. 18Ö2. 8. II. Aufl. — Solger*8 Phi- 
losophisciie GesprSche. Erste Samrolong; Herl. 1817. 8. Er« 
win, vier Gespräche über das Schöne und die Kunst; Berlin 
1815. 2 m 8. — Scbleiermacber'e Weihnadrtafeler^ BeiL 
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■ §. 412. 

AJibandelnd, lehrend, dogmatisch oder 4U 

da k fisch können alle die prosaischen Schriften genaDnt 
werden, in weichen eine einzelne Wahrheit, oder meh- 
rere derselben im Zosammenbange Torgetragen, erklär^ 
erwiesen nnd angewandt werden, nnd die sieh folglich 
mit Unterricht und Belehrung des Verstandes vorzüglich 
beschäftigen. Schriften dieser Art sjnd entweder Ab- 
handlungen oder Lehrbüehier« Jene haben gemein» 
lieh nur einzelne Wahrheiten, diese hingegen mehrere, 
in wissenschaftlicher Verbindung und VollständigiLeit^ zum 
Gegenstände. 
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Vergl. Dr. Blair*8 STste Vorlesung. — Adelung üb. den d. Stil, 
a Bd. U. S. $1 ff. — maaX» GroodriTs der ßhetoiikb §• 284 iß: 

§. 413- 

Der aligemciüc Charakter dieser Schreibart 
ist der d^s einfachcu schlichtea Stils, welcher ia die- 
ser Gattung, von Schrift«» eigentlich zu Hause ist Denn 
da sie Belehrnng tut Absicht haben» so kann »ir Errei- 
cbiing dieses Zweckes nichts zuträglicher sein, als Deut- 
lichkeit und Bestimmtheit der Gedanken und des Aus- 
druckes. Aller rednerische Schmuck ist einem untenich- 
tenden Vortrage um so enlbehrlicfaer, als es dem Scbriff- 
stellcr hier nicht um Erregung der Phantasie und der 
Leidensch.) f(eii zu thun ist, ja Beides seiner Absicht, der 
rubigen Belehrung mehr nachtheilig als vortheilhaft sein 
irfirde. Indefa können historische Erläuterungen, Cha- 
raktcr^emälde und selbst ergreifende Scliiiderungen zuwei- 
len geschickt sein, den abhandelnden Stil zu unterbre- 
chen» und ihn vor Trockenheit und Einförmigkeit zu be- 
mhren. 

§. 414. 

Unter einer Abhandlung versteht man einen zu- 
sammenhangende prosaischen Aufsatz, worin eine be- 
stimmte theoretische oder praktische Materie, ein wich- 
tiger wissenschaflhcher Hauptsatz ausgeführt, erläutert, 
bewiesen, vertheidigt oder widerlegt wird« Der Inhalt 
dner solchen Abhandlung kann also von der mannigfal- 
tigsten Art sein. Auch wird die Bchaudluogsweise, nach 
Maafsgabe des Stoffs und uacii der nähern Absicht des 
S^hriftsteilcrSy Terscbieden sehi können, und entweder 
▼orzfigUche Strenge, . Scharfe und Genauigkeit der Unter- 
suchung, oder eine etwas lebhaflere und aaöchaulichere 
Darstellung fodern. 
lüiiuiit man djs Wort Abhaodlong im em)i;e8eiirlnktera Sinne, 
so vräteht man darunter denjenigen Theil eines Aafsatzes oder 
einer Rede, welcher die eigeutUche JSrdrtening des Haaptgegen- 
Btandes entfallt, und svfiscfaeo Eingang nnd Beacfalnie in der Mitte 
steht 
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Man sieht leicht, dafs dicl\hc^orik eigentlich nur 
die Form der Abhandlung bilden lehrt, and dais die)e- 
nigen Regeln welche Inhalt derselben betreffen» 
grOfetentheüs Regeln der Logik, und der Methode ioft- 
bosoiidre ßiud, die jeder Wissenschaft und jeder einzeU 
DCQ Wahrheit die angemessenste ist. Es würde daher 
über die Grinzen der Rhetorik hinausfilhreny wena wir 
' hier alles das, was die Natur der Urtheile und SStse^ 
die Verbindung; derselben zu Schlüssen, Folgenmgen und 
Beweisen, die zweckmäisigste Untersuchungsart der Wahr- 
heiten u. s. f. betrifft, umstfindlich vortragen wollten. Da 
indefs auch liier Inhalt und Form unzertrennlich, und 
von (inander nblKiiis^i^ sind; so wollen wir von dem, 
was beide mit einander gemeia haben, nur das Wesent- 
lichste berühren. 

§. 416. 

Alle Hauptsätze, welche einer Abhandlung zum 
Grunde liegen können, lassen sich in allgemeine und 
besondre eintheilen; denn die Quaiitfit der Sätze, nach 
welcher sie bejahend oder verneinend sind, hat auf 
ihre rhetorische Ausführung keinen wesentlichen Einflufs,' 
sondern begründet nur die zufälligen Formen der ver- 
theidtgejiden oder widerlegenden Abhandlung. Bei den 
allgemeinen Sätzen sieht man auch hier vornehmlich 
* auf die unbeschränkte Anwendbarkeit des Prädicats; und 
. gewöhnlich sind philosophische, besonders metaphysische 
und mathematische Hauptsätze, von dieser Art. Beson^ 
dre Sätze sind hingegen von eingeschränkterm Umfange 
des Prädicats, welches nur einigen Arten und Classen, 
oder einzelnen Personen, Zeiten und Oertera beigelegt , 
wird. Von dieser letztern Art sind alle historischen Un- 
tersuchun{i;cii, nllo durch einzelne Umstünde und Fälle 
vcranlalsten Abhandlungen. 

§. 417. ^ 

Die Ausführung des Hauptsatzes einer Abband* 

1 
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long geschieht znnlchst duicliErkl&rang» Entwiche- 
lung und Einthe^uDg der darin liegenden Begriffe, 

sowohl einzeln als nach ihrer VerbindiiDg und Beziehung 
betrachtet; dann durch Beweise, welche die Wahrheit 
des m behauptenden y oder die Falschheit des za wider- 
legenden Satzes dsrthun. Die stärksten Beweise sind 
dicjeniecn, welche unmittelbar aus der Natur um! innern 
lieschaiieuheit der ^achc selbst hervorgehen. AuCser ih- 
nen kann man aber anch historische^ analogische und sol- 
che Beweise anwenden» wddie den Leser pendnltch be« 
riiln eii und ihn durch die Erwai tiiof; wesentlicher "Vor- 
theile für sich selbst übeizeugen. Diese ietztera Beweise 
sind zugleich Bewegongsgründe» und ▼omdimlich fiir 
praktisÄe Silie braochbar« 

]Urlin>rfs Too den Ikweisea s. unten in dem AhadmitUi von den 
Attdea. 

Die Quellen der Ausführung, und besondeis 
der Beweise^ in einer Abhandfamg oder Rede^ sind vaa 
maneherlei Art Bei allgemeinen HaoptsStzen werden 

sie gewöhnlich aus der Erklärung, aus den Eigenschaften 
oder Beschaffenheiten jedes HauptbegriCÜB, aus den Tor« 
l&nfigen Umständen der Sache oder ihren Folgen, ans 
d^n BUitteln, wodurch sie zu bewirisen isl, von ämlichen 
Fällen und Beispielen, Tom Gegentheil und dem Ansehca 
glaubwürdiger Zeugen hergenomden. Bei besondern 
Sätzen sind Person» Zeit, Ort, Gelegenheit, Werkzeug 
o. dergl. die gewöhnlichsten Beweisquellen. Diese 
letztem nannten die ältern Rhetoriker Gemein ort er, 
und hatten darüber ein eignes Eriindungssjstem in ihrer 
sogenannten Topik, deren Begeln nicht schlechthin za 
verwerfen, in manchen Fällen aber dem freien Nadiden- 
kcn mehr hinderlich als beförderlich sind. ^ 

6. Ariitoielii Ehtr. c. IL VII. IX — C{eeroni$ Tapica. — * 
Qminiilian, V. 10. — Foiit» lntt{tt. Rhet. L e, 2. — fir- 
n§9ti Imiiim StimL p. /. Stet. /• *• Priestloy's Vo rlM U g e a , 
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* I?. ^ C. A. L. Kästner Top& olcr MaAmpmBeeu' 
Bchftft ao£i Nene erläotert; Lpz. 1816. 8. — Unterschied zwU 
, sehen den locts communibut und propriii, in Hinsicht auf die 
, drei gener a cauaarum: demüiutralioam^ deliberativum^ judi- 
ciüU. * 

§. 419. 

' Eine jede Abhandlung fodert einen vorläufigen 
Plan oder Entwurf, worin die Tiieilc derselben be- 
fiüniiDt und geordnet ircrdeD« Dem Hauptinhalte schickt 
man in der Kegel eiDen Eingang ToraiUr Jer mit Jenem 
verwandt ist uud daher natürlich auf ihn leitet. Hier 
wird etwa die Wichtigkeit des Gegenstandes ins Licht 
gestellt» oder es werden vorläufige Begriffe dargelegt, 
tider die Ansichtsweisen Anderer berichtet^ oder die be« 
sondere Vcraulassung ausgesprochen. Danu folgt die Ab- 
handlung oder Ausführung des Satzes selbst, durch 
Erläutenmgen, Beweise» FoigeningeD» Beispiel^ Beweg- 
gründe u. s. f.; endUch der Besch Inf s, woria das 
Vorgetragene kürzlich zusammeugenomiucn und mit noch 

SrOCserer EiodringUchkeit ausgesprochen wird. Sowohl 
iese» als die sonstigen Abtheilungea der Ai>ltandlimg 
rafissen durch schickliche Uebergäugo mit einander ver- 
bunden werdeu. 

Wcuu sich der abhandelnde Vortrag nicht auf ein- 
zelne Gegenstände und Sätze beschränkt, sondern ein 
gröCseries ivame wisseoschaftUcber Wahrheiten zum In- 
halte hat, so entstehen Lehrbücher oder Systeme» 
in welchen die sämmflichen Theile oder Lehren einer 
Wissenschaft oder Kunst in eine solche Orduung gestellt 
werden» .dafs sie einander gegenseitig unterstützen, und 
dafs die letztern aus den erstem» die Folgerungen aus 
ihieu Grundsätzen hervorgehen. Da diese Grundsätze 
hauptsächlich von dreifacher Art sind: entweder aiJge- 
Beine Pnncipien; oder auf Wahrscheinlichkeit gegrün- 
dete yoranssetznngen ; oder Auf Thaftoduen gehaote Er- 
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fahraagssätze: so giebt es auch eben so Tiele Arten' von 
Systemen oder Lehrbeghifen« 

Venl Trmid ie$ SyiUmeB (for Mir. dn Coniill9e)i k U 
Haye 1749, 12. K /. Ch, L 

§. 421. 

Ein Lehrbuch jeder Art hat die Absicht, irgend 
eise 'Wissenschaft oder Kunst nach ihren Grandsatzen 

und Regeln so vorznlra^cn, dafs der Leser oder dei dar- 
nach zu Uulerricbtendc dadurch in den Staad gesetzt 
werde, diese Wissenschjaff oder Kunst ^in ihrem TöUig» 
Umfange und nach allen* ihren Erfodernissen genan keo^ 
neu zu lernen, richtig zu beurtheilen, und sie sich selbst 
eif/äu und geläuti^ zu maclieu. Zu dieser Absicht wird 
nun nicht sowohl eine ausgeführte Untersuchung .aller 
einzelnen Wahrheiten, Lehrsätze, Beweise und I'olgerun- 
gcn, als eine ßummarische, ihkI doch dabei vollständige 
Angabe derselben, und ciue Uchte Darstellung ihres gan- 
zen Zusammenhanges erfoderh 

§. 422. ■ "* " ' 
Bei der grofsen Verschiedeuheit der Wissenschaften 
und Künste lassen sich übef den schicUichsteii Plan ond 
Vortrag eines Lehrbuohs überhaupt wenig allgemeine 
Regeln geben, da die Natnr einer jeden Wissenschaft, 
der jedesmalige Zweck und das Bedürfuifs derer, für 
welche das Lehrbuch zuoiehst bMimmt ist, manche Veiw 
schiedenhetten der innera und änfsernr EhiriiAtung noth» 
wendig machen. Vollständigkeit, Or dn uug, Fa f s- 
lichkeit, Gründlichkeit und Kürze zählt man al^ 
die Tomehmsten Eigenschaften eines guten Lehrisiichet 
auf» Die Sfihrcibart desselben wird durch alle die Ei- 
genschaften gewinnen, welche als Erfordernisse des po- 
pulären und lehrenden Stils überhaupt schon oben an- 
geführt sind. 

§. 423. 

Die gewöhnliche Methode des Vortrags, so wie 
des Denkens, ist ▼omehmlich von zwiefacher Art, ana- 
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lytiscb oder synthetisch. Jene geht von dem Be- 
floudern zum AJlgemeiaen fort, steigt von dem Beding- 
tetk*mUr der Bedingung auf; diese macht mit allgemeine* 
ren Sätzen den Anfang und leitet ans diesen Principien 
die besonderen Sätze her. Die änalytiscbe Methode 
dient zur Auffindimg der allgemeioeii Wahrheit, indem 
dos'Gemdnsäme, 'welches Trir an einzelben' Fullen be*' 
merken, zu- dem Allgemeinen, das ihnen zum Gruude 
liegt/ hinleitet; sie ist die Methode der Eründuiig. Die 
^yatheiische hingegen «vird insgemein für 'deo Unterricht 
Biigeveetidet!,:ndQi man es leieUer mid kfiner-fifidet^ zii 
zeigen, wie Ein allgemeiner Grundsatz mehrere hesündre 
unter eidi begreift, als den allgemeinen Grundsatz zu ent« 
deokäpf -auf den sich allfs einzelnen Fälle wd SStj^a zo^ 
fflnktehren^lasseo; Indessen ist mit diesem "Gegensatft 
der analytisclien und der synthetischen Methode, welche * 
in dem Vortrage der Wissens chaft^ n zweckmäfsig ange- 
wetiäet werden, noch nicht das Wesen des dgentUoh 
philosophischeir Fcnlsciireiteiis erschoipft. Aber diese ei^ , 

gcnstc Methode des spcculativcu Gedankens gehört auch 
am wenigsten der Rhetorik an. Die griecbischeu Gram- 
iteltKer imd Rhetoren hatten nicht Unrecht, wenn sie in 
deiiilf 'ülexandi^nischen Kanon, als Yerzeichnifs der stili- 
stisch en Muster aus der Litteralur, über weldio ihnen 
4a3 UrtbeU zustand, wohl den Kednern und Geschieht- . 
ackreiberay '< aber keinlsm Hul6s<^heu eine Stelle cr- 

j y^rgl. Prieslley's Vorl. VI-X, — Garve's AblKiiidlutii: über 
die KuDst zu denken, in s. Vt rsiiclien über verschiedne Ge- 
genstünde ?us der Morai, der JLitte]^a()jir jui^ dem g^cll$^«Aii* 
chea Leben, Tb. II. & 330. ' > ' 1 

§. 424. 

Da die Schriftsteller, welche sich des lehrenden Vor- 
trags in den verschiedenen Wissenschaften bedienten, 
überaus zahlreich, ja unzählig sind, so können wir. nur 
einige unter ihnen, mehr /als Beispiele denn als oussdUiels* 
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lidie Muster hervorheben. Wir nenoen als einige der 
Männer, deren Werke bei nicht geringer MrissenschaftU- 
cher Bedeotung zagteick durcb stilisütche Eigctischafteii ^ 
nierkwUrdig sind, unter den GrieclMn: Xettop4on, Apf 
ßlotcles, Plutarch, Longiuus, Marcus Aure- 
lias; unti^ den Kömern: Cicero, QuintiliarUy Se* 
neca; onter den Italienern: M acchiaveli, Gravina» 
Algarotti, Bettinelli;^ mfer den Frattzostti; Mon* 
tague, Feuelou, Saint Evremoud, Fontenelle^ 
Monlesqiiieu, Remornd de St. Mard, HelTetins, 
< Roassaan, Voltaire, Diderot» d'AUmJierty Mar^ 
montely Buffon; unter den Engländern; Steele, Ad* 
dison, Locke, Lord Bolingbroke, Sbaftesburj, 
Temple^ IIiiniey Hutcheson, Lord KaiibeSi Har* 
vis, Fer^o'ton, Payley, Snith, Dr. Johneon; od-* 

tcr den Deulsdicn : Lcssiag, Mendelssohn, Moser, 
Jacobi, Lichtenberg, Plattuer, £ngel, GarTe, 
H«rder, Schiller, Goethe, A W. vnd F. Schle- 
gel, Seüeliing« Wilhelm a. Alexander t. Ham- 

boldt. 

Griechen: 'X.tnophon. Von iboi gehören hieher aulser den 
Deobpffirdigkeiten des Sokrates, soweit diese nicht der diailog^ 
•eben nnd exiäbienden Schreibart angehören, die Abhandlangn 
ftk^r die Staatsverfassongen der Lacedttmonier und der Athener, 
llber die attischen Stiatsebkaofte, Ton den Pflichten einen Ab> 
llUirers der Reileiei, von der Rehlonst, tob der Jagd. Xe»^ 
' jiAear»« Aeripfa mmmt« edL L. Diniorft ldf$. 1824. & ; 
in den Aasg. der Weilte Xenophon*« von Weitke, Leipti 
17M— 1804. 6 YoU. 8.; Ton J. G. Sehneider; Leljic 1815. 
YIYoIL 8. Q. A. A rietet cles bedient sich einer mehr dorch 
ZweeltmSrsigkeit als Scfa5nheit aasgezetchneten Schreibart in sei* 
nen zahlreichen Werken, welche theils der theoretischen und 
der pralcli.srhen Philosophie, theils einzelnen Wissenschaften an- 
gehören; Logik, Metaphysik, Psyc liologie, Ethik, PoliUk, lihelo- 
rik und Poetik, Pli;ysik und iS'aluigeschichie. Beste Gesammt- 
ausgäbe von Imm. Bekker; Berlin 1831. 4. 2 Bde. Text, ein 
Band lat Uebers., woran sich noch ein Band mit Auszügen aus 
• den griechischen Commentatoren nnschliefsen ^vird. — Von Pla- 

tarch g^rca hieher die meisten der uiiireichen Abhandlungen, 

vrel- 
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wdoltö' man unter dem Namen Moralia sosammenfalst. P/a^ 
Urchi dlUtalia ed. WytUnhaeh, 0»f. 1795— 1800. TU«, 
ia 6 Bdn. 4 oder 12 Bde. si; 'Animaiv. 2. 1810--21. ^ 
4 W % Mtx*ih. 1830. 2 Thlc. &; mcb in den Gcnnnitaiisg. 
der Werl» Plat«rcli\eii Belekiet Leip^ 1774 12 Voll 
&I TOB J.. G. Ha tien; Tfib. 1701-; 1805. U Voll« & Lqhf 
. *^ ginut^dt S0imitdi4f 9.^, 351. De« If. ^«reltut Ant9* 
minMB 12 Bfichc'r -monUtcher Ibziniiefi <Is Jairror; e«/. i(fo- 

./rM<, Lt>*. 1775. 8. eil. X lU. SehuUf Sien. 1802. IsterBd. 

. 8.; .'ed, Coray, Par. 1816. 8.; übers, von J. M. Schulz, 
Schlesw. 1799. 8. — RSmer: Cicero. Von üiin gchiJren hie- 
lier die rhetorischen und philosophischen Schriften, so weit sie 
nicht dialogisch vfrLrät sind, lieber die Rhciorica 8. ob. $. 352. 
Absg. der PhilösopJUca von J. Davis, mit dessen Coramenta- 
ren» Caoibr. 1718 — 45. 6 Voll. 8.; danach von R. G. Rath, 
^ N ^ Hal!e 1804—11. ß Voll. 8.; von J. A. Görciiz, Leipz. 1809- 
13. 3 Voll. 8., unvoliendet. Ein Beispiel des streng correctcn, 
' tcbiichlieB, ja trocknen Stib geben die 3 Bucber von den Pflich- 
ten. Aosg. von J. F. UeDsing(«r{ Branoacdw. ^783. 8. v. A. 
G. Gernbard; Leipz. 1811. 8., TO». 0. Beier, teipz. 1820. 2 
Voll. 8.; übert. mit Abbandl. von Cb. Garve, Bresl. 1801. 

. 4 Voll. 8.; von J. J. Hoilliger;. Lörick 1800. 2 Bde. a 
Quiuiiliani huHttai. Orahm, e. oW $• 352/«^ ^cnee« d^ 
htmfidkt iiB irut de'inwtMie vUae{ de diMwnl««, efo.*^ Ojfif. 
ed. Rukkoff; L^i. 1797--18.il. 6 Foff. 8. — -r- Italieners 
MaeehiavemjHtearei $o]^a 7* U PHne^f m Öftre: 
iUL (Fir,) 18ia 8 To». & Grmtinu dOlm Ragion, Poe- 

^ iieäf VemeM. 1731. 4. » Ofere d^ CmUe ÄtgmroiHt Venex. 
1701-04; 17 Fell, a Opere ßettineltU Ven0L 1802. 
24 Voll, 8. — — FrMiiQsenr /># Eeeuie de Montaigne; Par. 
1818. 5 Voll. 8. tibers, (von Bode) Berl. 1793—99. 7 Bde. 
8. — Oeuvrca pkilüSüphiqucs dcFcnelon; Amst.XI'dX, ^ Voll, 
8. — Oeuvres de St. Evremond; Par. 1740. 10 Voll. 12. — 
Oeuvres de Fontenelle ; a la Haye 1727. 6 Voll 12. — Oeu- 
rres (Je Montesquieu ; Amst. 1765. 6 Voll. 12. Oeuvreg 
de Remond de St. Mard; Par. 1750. 5 Voll 12. — Hei- 
vetiut de l'Esprit; rar. 1759. 2 VolL 12. — Oeuvres de J. J. 
Routseccu\ Par, 1793. 37 Voll 12. — Oeuvre* de Voltaire^ 

. ed. de Beaumrchait; Kehl 1782 st. 70 Voll. 8. ^ Oeicmt de 
Mr. Diderot i Par. 1799. 15 VolL 9, — Melanies de Ut^'^ 
iure, d'IJistoire, et de Philosophie, par Hifr. d' Alembert; Par. 
1752. 5 VoU. 12. Oeuvres PoUkumes du mHne; Par. 1799. 
% VoU. .9. ^ Oemtree de VarmonteU Par. 1704. 16 Vidi. 
EidMBiK Th. '22 
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8. — (kuerei comptete» de Buffow; Ar.- ItlO. 3* FWt 8, 
— En^lhnder: StccVc and Add%Bon*$ TkOer ^ 3pe€iat9r9 
ajtd Guardian. — J Locke's U'ürk':(: Lond. 1779. 3 VoU. föL 

ßolingbrok c s J*/iilo.'io}h'iiraI aud l^alitical Work*; Lond. 

1769.11 Vüh. S. — Sliiiftcahury'.K ( hnracterUliks, Lond. 
1737. 3 Volft. S - Sir U\ Tevipie s IVork»; Edinb. 1754. 
4 VoU. 8. — Harne'» Emitf» änd Treatia^; Lond. 1-793. 4 
Vo!i. 8. — Hutchesoji' s System of Moral Philoxopky ; Lond. 
1756. 2 VoU. 4. — Lard Kaimes * ElcjueKts of Criti<ii>m; 
LoiuL 1770. 2 VoU. 8. Estay on tJie Principles of Moraiity 
mii maurml Religion; Edinb. 8. Sketche* oh t/ie Hi- 

«fory of Man; Edinb. 1774 2 VoU. 4. — Harri»' • Workt; 
Loni. 1765. 2 ro/«.-8. — Fer^rttfon't Imfiiutet t>f Mmral 
Pi^ilMbjvAf; I<OMt 1769. Ö. - Paytey'M Prineipiei of moral 
mndT polUicta mbtoy^Ay; JLamf. 1786. 4. — Ad. Smith'i 
n§9rff of Moral SemimenUf Lond. 1767. fnguirf into tke 
Samre and Vau$e$ of tU WtaUh of Nrntionif Loni. 1794. 3 
Cotf. a ^ D^. «VM. Johnton'a Worh; Uid: 1792. 12 
Folf. gr. 43. -r- -T DontMlie': L««8iDg. Dcswn s3hit«lliclie 
Sehfifteii; Bedi 1796-^1803. 30 Bde. 8. ~ Motfes^ Mendelt- 
8ohii*8 phaosopbisdie $cfariftea; BerTl???. 2 Bde. 3. JeM- 
salem; oder dbet rc1igi5se Mtcht und Jttdentlmiir; Berl 1783. 
8. Moi^ustundeir; oder ^i1e«angeo •bi»r da8 Dasein Gottes; 
Berl. 17t>5 8. Werke; Peßth u. Wien 1820. yi Bde. kl a — 
flloser's püUiotisclie Pbanlasien; Berl. !8ü t. 4 Bde. 8, Dess. 
Veriuiscble Scliriften; ßerl. 1797 — 98. 2 lide. 8. — S. IL Ja- 
cobi's Werke; Leipr. 1813-20. 2 Dile. 8. — L ichten b r r g's 
Verniiscbte Scliriften; GStling. lh(K)- 160.5. 9 Bde. 8. — Plat- 
ner*8 ISeue Antliropologie iür Aerzte und Weiuvcis»*; Leipzig 
1790. 2 Bde. H. Philosofdiisrlje AphorisMien, c. d. 1793-1000. 
2 Bde. 8. — En-f-rs Srlirilfcn; Berl. 1801-1806. 12 Bde, 
8* ^ Garve's Versuche über verschiedene GegensUinde aus 
der Moral, der Litteratar aud dem gesellschafliicheB Lfbcn; 
^BreaL 1792—1802. 5 Bde. 8. Yrrmisclite Aufsalse» aOft Zetir 
srbriften; e. d. 1796—1800. 2 Bde. 8. Abhandlungen ans der 
K. BibKolb. d. 8ch. W.; Leipz. 1802. 2 Bde. 8. — Herder'» 
BSmmtl. Werke; Tübingen 1806 — 20. 45 Bde. a — Schil- 
ler*« kleinere proeaisehe Sebnften; Leipz. 1792 — 1802. 4 Bde. 
8..a.*ui 8. Werken. — Gftthe zar Ferbeokkre; Tfib. 1818; 2 
Bde. 8 Seine enn^nea Abkendliuigen, vemebmÜdi snr ITuwrt 
nnd Natorwieaenaekaft » in den letsiefen Binden eeiner naeig». 
laaaeneo Werke. — A* W. T..$€kleger8 KritiB^ Schrillai; 
Bei). 1828 2 9de. a ■ Anlsre in dfer Dmtelhng meinler. 
kalb AWiandlangen .m ihm in periodiackcn Sdhrillen, 
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,-,üeber den Elephantcn" in der Indisf l!» n Bibliothek, Bd. L — 
. Fr. TOtt'Schlegcrs Werke; Wien 1822 ff. 10 Bde. 8. — 
Schelling's Fhilosoph Ische Schriften^ Bd. I.; Landab. 1809. 8. 
Qod «^iae gröfscren Werke, durch geniale Schreibart hervornH 
gend.' — W. V. Humboldt's Aesthi'tische Versuche, Braun- 
tefaweig 1799. i. Bd. 8.; seine und seines Bruders zahlreiche 
Abliaodlungen, mm Hüll m den Schriften der BerÜMf Afcade- 
tdt^ siod Muster im wiuiietitcbafiiiisiieii Vmtr»ge. UebeilMiiipt 
gewihrt« 'die Dimluckrifteft der Aicadeniiaeii Jn deo tenchiede» 
IM SfNtAxa dU oiMiBigfiilti^rteii. Bclipiele der ij»biBdehdgil 
' SehreibüTt 



.V. 

HisLorisclie Darstellung. 

a ff 
* 

425. 

Das Geschäft des Gescbidilschreibers besteht eines- 
thells in dem Erforscbea und Auffasseu der bistorischea 
Wahrheit, anderiithetU in dein Wiedergestalten and Dar- 
stellen derselben. Die ästhetische Theorie betrachtet nur 
den letztem Theii dieses Geschäftes, oder das Wieder- 
gestalten und Darstelieai welches mau uuter dem Namen 
der historischea Kqnst begreift. In der That ist 
die TUllkomiDene Gesehichtsi^reibiing nicht ohne Kunst, 
'ifennf!;lcich sie in keinem Falle durchaus Kunst ist. So 
•weit der Historiker den, Torgefundenen Stoff geistig ZQ 
dorchdriogen and zu Tterstehen, ihn seiii'er innigsten Nft- 
tmr emeaelgnen ini Stande ist, so weit Vermag er auch das 6e- 
scliiclitswerk, als ein freies W^erk der Kunst gestaltet, aus 
seiueui inuern wieder hervortreten zu lassen. Aber, wie 
wir selbst in der endlichen Welt, die wir dorchschaaeii ^ 
mKcbten, befangen sind, bleibt Vieles an den wirklichen 
Ereignissen für menschliche Einsicht Zufall und Will- 
* kfihr, das gleichwohl vom Historiker nicht, wie vom Dich- 

22* 
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■ 

fer, Über£;angen, viel weniger durcli eigene Gebilde er- 
setzt werden darf. Und dieses kt an der Hisloiie <ias 
ünkünsderische, wo die Form dem Stoffe dieQt, and 

nicht dazu gelaugt, mit demselben Eins im Kunstwerke 
za werden, , 

Yogi. Uber die lustoiisclM Kimit: Lueian Uik itl Urro^ia^ avy~ 
Ofp: T. ir. p, 1S9 tr. ed. Bipon», i— J. T««- 
Iflf An kiawka JuUoHm et Mtivriee» naimra hutoHme' 

^ Hfibenäae pratcepiü emnunmhs LugiU Bmt, 16S9k 4. «— 
' Saggio 9opra PJrte Stvrka (da Qi^9. Frmne, BmUmni Nm- 
pione);^ Tomo 1773. 8. — i'Alemherif HeßexwKM Mir I^H»- 
«fotre, ef t»r fei dißk€nie$ »«ttteret ife Veerire, ämu «es llfe- 

^ lan^c« <?e L?f. T. V, — Lorrf J^<»ft>^ftralte'it,Z«efier« o» Me 

Sfwrf^ «rtrf t ofllistory; Land. 1751. 2 Fo/#. 8. BtuÜ. 17Ä 
gr. 8. — J. iU. Chladenii AUgeraeine GeBcliichlswissenschaft; 
Leipz. 1752. S. ~ De la Maniere d'ecrire VHutoire, par L'Aibe 
Mahly; Par, 17§3. 12.; übers. Strafsburg 1784. 8. — J. J. 
Penzeiii de arte hhtorica libeJI.; Lipt. 1784. 8. — Dunrker 
de fnntoria ejusque trartandae varia ratione; Berol. 18'i4. 4. — 
F. Kiihs Entwurf einer Propätleutik des liislorischen Studiams., 
Berl. 1811. 8. 5ter Abschnitt S. 248 IT. — W. Wachsinulh 
Entwurf emer Theorie der Gescbichte; Halle 1820. 8. §. 11 u. 
12. S. 119 ff. — W. Humboldt Ueber die Aufgabe de» Gt^ 
schiclilscbreibers (akadem. Abband.); BerL 1822. 4. — Trel^ 
U^e Bemerkungen ober diesen G^ensland stehen audi in Job. 
▼on Müller^s Briefen an Bonstetten; in Sc1iiller*8 AbkandL 
„Was ist, imä zu welchem Zwecke studirt man Universalge- 
idiicbite*'; in Joh. Georg Itluller's Briefen jOber das Stfidium 
der Wiisenadicfteii,- beieaders der Gesebicbte; 2te AdL Zfirtdi 
I8I7. 81; ia Creaser'a tJitonscbe Kanal der Grieclieii s. a. id. 

§• 426, 

Um das Wesen der historischen Darstellung deotU- 
eher ins Licht zu setzen, heben wir noch einige Merk- 
male hervor, dardi welche sich die Geschichte von der 
KoDst unlerscheidet . Der Künstler schafft, was vor ihm 
nicht war, aber durch ihn fortau ewig gegenwärtig ist: 
der Historiker g^ebt dem, was vor ihm schon gewesen, 
als Vergangenem ewige Daoer. (£r daldet nicht, wie 
der jüngere Plinios sagt, dafs etwasy dem die Ewig- 
keit gebührt, untergebe; sein Werk dankt aber somit 
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auch dcDi Werlhe der Ercigoisse die cigeuQ Ewigkeit.) 
jUas «Geschichtswerk* ist also weder in dem Sinne neu, 
Doehselbständi^y wie das Werk des Künstlers. Nidit 
npuy denn nur was zuvor schon in die WirkUchkeit ge- 
treten, kommt hier, wenn auch nicht mehr als Gegen- 
warty sondern als Y er.gegeuwärtigung des Yer- 
gangenen^ noch etnttial.zur Erscheiomig. Nicht selb- 
ständig, dehn es ist von der wirklicheü Begcbenbdf 
nur ein Spiegelbild, das also scine^^VVahrheit aufser sich 
hat Auch kann ein iustorischer Gegenstand nie in dem * 
Grade abgeschlossen sein, dais er nicht als losgetrenfater, 
iHiselbständigier Theii ^ines gröfsern Ganzen erschiene; 
und diefs gilt selbst von der Weltgeschichte, welche 
dlnrch die zufällige Lebenszeit des Verlassen begrenzt 
wird.. Weftn'also. das* Kunstwerk die erste, und emzige 
Erscheinung einer IJee ist: so ist in der Geschichte be- 
reits, die Idee EreigniOs geworden, somit in die Yergaa^ . 
genheit zurückgetreten, und. gewinnt nun, ^ ab scEon er- 
fldU pnd gleichsam befriedigt, eine zweite, ruhigere Br- 
sdieinung in dem Geschichtswerke. 

. . §. '427. 
Da ako'das -Gesehichtswerk nicht Gegenwärtiges, 
sondern Vergangenes (gleichsam in das Reich der Ideen 
Äuröckgegan^enes) darstellt, so bedarf auch die Anfode- 
rung, da£s es den Eindruck des Gegenwärtigen 
bervorbfingen solle,* einiger Kinsohrünkiaig. Allerdings 
verlangen wir nach einer lebendigen Anschauung, und 
begehreu nicht biofse Resultate, sondern besondere cha- 
rakteristische Züge zu erhalten, mit denen uns das All- 
gemeine zugleich gegeben ist« Aber wir wollen auch 
nicht in den unübersehbaren Wirrwarr der Gegenwart 
gestellt werden, sonder^ vielmehr unsem Yoxtheil nutzen, 
die Späteren zu sein, die das Geschdiene übe-r schauen, 
daran nicht. Mos das Einzelne, Vergängliche^ sondern auch 
das Allgemeine, Dauernde erfassen können. In Wirk- 
lichkeit auch streift sich das Nichtige der Erschemungen 



« 
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ab| oad das Wichtiga bleibt, I>cr lobalt der Gescbicbte 
ist die fftiiiere-Geefakmig und Eotypiekehuiig deesct^ wal 

Jetzt noch ist; und >vir vervollsUlndigieii nur unser oi^Q- 
jie& l^cyvuisUe'uif wenn vrh die Stufen und Ueber^äo^ 
kennen lernen,: durcb welcbe die Menuhheit ibK«ai 
jetzigen Zustande gelangt ist/— IfiOcb ist b«!! dieser 
legenhcit zu gedenken, tiais der Wunsch, »ilcnüialben 
das fiinseinstc auszumalen, den Historiker leicht y^iübrti 
die nnzureicbenden Nacbriehten * durch Phantasie esc» 
gUnzen o^d tu verfälschen; 

• ' §. 128.' • . 

Haben wir nun gesehen, wasr die Gcschiehie» Unter* 
sab^dendea; aber aocb in ihrer voUkomnenen Qrestdk 
Gemeinsames mit der Kunst* an tficb hat; so bleibt fer* 
ner zu b.etrachteu, auf welche Welse die möglichst künst« 
leriscbe * Darstellung des Geschehenen geleistet werden 
ki^nne. ZuvOrderst ist es klar, dafs das Ge^elieheoe m 
seiner selbst willen vorgetragen werden, nicht aber einem 
fremden, etwa moralischen, politischen, oder sonstigen 
didaktischen Zwecke dienen müsse*,. Selbst dasjieiaplel 
grofser Historiker des Alterthums, welche politische Be* 
lehrung beabsichtigten,, darf uns hier nicht irre leiten. 
I>jicht allein wird so die Geschichte zur.i>ieueri& einer 
andern Wissenschaft berabgewtirdigt, sondern die.gnte 
Absicht wird auch selbst ' verfehlt, dafs die Gesehidite 
der Ereignisse dazu dienen solle, sich dereinst iu cihaü- 
eben Lagen einen bestimmten Rath bei ihr zu boleu. ^ 

Schon , das gemeine Aufiassen und Wledererzlifaleii 

gewöhnlicher Vorfalle besteht darin, dafs man uiibcwui&t 
aus den verworrenen Einzeinheiten eine Summe zieht, 
die Bedeutung des Ganzen auf£a(st', und nur Jus Besie* 
hung auf «diese Bedeutung dem Elnzehen in der Ersaht 
Inng wieder eine Stelle gönnt. Was hier unabsichtlich 
im Kleinen geschieht, das vollbringt mit Absiebt der Ge- 
achichtschieiber im Groiaen. Wie von de» ENe be* 
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tra^chtet der Lauf der Plaiictoli. y^tvrorreii und regellos, 
bald rück- bald vor^äiigig erscheint, sobald aber die Ver- 
nuuft deu Slaodpunkt von dqr ^^öae nimmt, jene schein« 
b^tf^e Verworrenheit «ich aqfkiHrt imd .eb GeaeU begriffea 
wird*): so auch hat der Geschlchtechrelber in Jter bun- 
ten Masse der Ki scheinungen ihren Mittelpunkt, die be- 
wegende 'Idee zu . ierkeüiiea , um jedes Eiozelne seinem 
vvabrea Werihe nach veretehen uiid richtig «etcfanen m 
können. Jetzt erst gewinnen vor seiner Seele die b^ 
sonderen Vorfalle ihre rechte Stelle als wesentliche Theile 
und gleichsam thälige Glieder bedeutender Ereignisse, die 
eiqe grobe Begebenheit ausmachen. Auf ähnlich^ Weise ' 
erkennt der bildende KlSns^Ier in der' menscbliehen Ge^ 
ataU das inqere (xcselz des Organismus, und nur durch 
diese tiefere Einsicht yvird ßt fähig, die ^ufsereo Formeiy 
4ie der Unkundige verzerrt und unwahr nachbildet^ rich- 
tig z(f Tcrs^eheu und darzustellen. 

9ei diesem Verslieben des Geschichtlichen nadt sei» 
Dem innern Zusammenhaoge, finden ▼erschiedene Stufen 

Slaft. Zuvüidiist stehen die Ereignisse als eine Kette 
von Uri^achen uud Wirkungen in einem mechanischen 
Zittsamnienhaogey der am leichtesten sich kund giebt, aber 
auch am ungenügendsten ist zur Tdiligen Erkenntnifs der 
geschichtlichen Wahrheit. Ferner laist sich ein physio- 
logisches Gesetz in dem Keimen, \\achsen. Blühen und 
Verwelken jeder lebendigen Gestaltung in der Geschichte 
der NationeD, der Kfioste u. s. w. nicht yerkennen. Wenn 
sich hicnach die menschliche Freiheit in der Naturmacht 
befangen zeigt» so machen sich dagegen auch die. psy- 
chologiseben Kräfte geltend, und die Gesinnungen, 
Bestrebungen und Leidenschaften derlfflenschen erschei- 
nen als die Triebfedern ihrer Haiidlunf^cn, als die näch- 
sten Vei;9nlassungen der geschichtlichen Ereiguissc. Aber 



*) Kami Kl. 6cltr., «a. Starke, Lp?. iSii. 11. Ibö. ' 
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AflM dreifaebe Ansicbtsweise ladt oocli viele gesdkicht« 
liehe EneheinuDgen anerklSrt, )a aoerkaBDt» and man 
mats zuletzt auf die Idcon znrfick«^ehcn, die, als gci- 
itige Richtung und als Krafterzeugung sich wanifesü* 
reiid, das eigentlielie Wesen der geschichtlichen Vor- 
gänge ausmncbeD. — Die Aufgabe des GescMeblscbr^i^ 
herSf Darstellung des Geschehenen, i^ird hiemit tiefer er< 
faCst als DarsteUiing des Strebens von Ideen, Daseia kt 
der «Wirklichkeit tu gewinnen.. 

S. T. Huinboldt't angefl AbhandL 

§• 431. 

Die Tomebnisten Eigenschaften des Histori- 
kers sind, abgesehen von den gründlichen und ausge- 
" breiteten Kenntnissen , auf welchen sein WeAt berubf, 
«nd der Herrschaft fiber die Sprache^ welc|ie jedem Schri^ 
steiler unentbehrlich ist, ein eigentbümlicher.Sinn fOr die 
Wirklichkeit, die strengste Wahrheitsliebe, Unparrthcilich- 
keit, Gerechtigkeitssinn. £r mu£s mit der Freiheit des 
Geistes, welche im Gedränge der Ereignisse ihm den un- 
befangenen üeberblick erfaslt, die Zartheit Terbinden, wel* 
che das eigenlhtimliche Geprä<:^e auch des geringsten Üm- 
standes zu vervrischen sich scbeat. Wie er mit emsigem 
Fleib andi das Kleinste beachtet, um selbst txi einer le- 
bendigen Anschannng des Geschehenen xn gelangen, so 
mufs er- die Selbstverlcuguung besitzen, nnr so Tie! in 
das Werk aufzunehmen» als eben zur Vollendung äod " 
Abrondung desselben genügt. — * Um das Edle in der 
Geschichte zu erfassen, ist ein eigener edler Charakter 
erforderlich. Um die Tiefe der Begebenheiten zu ver<- 
stehen, bedarf es eines eignen ticlen Gemfitbes. Denn 
der Geist erfalst seinen Gegenstand nur so weit als er 
sich selbst in ihm vriederfindet. Wenn es die Sache des 
voUkomknenen Geschichtschrcibers ist, aus innerem Druige 
die Ereignisse um ihrer selbst willen zn erforschen, ond^ 
frei von Sdseren Rücksichten nnd Zwecken, ihrer eige- 
nep Natur nach darzustellen, \^ tnu bie^u ein klarer Geist 
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voki ein inniges GemQth ihm sich vereinigen inllsseDi 

ßo liegt sein gan7.cr Ik^ruf aiisgcsprocheu in dem Wahl- 
spruche eioee groisea Uistorikers: Wahrhaftig sein mit 

• §. 482.". ' • ' 

Nächst der onbedin^en Wahrheit, welche als des 
Wesen der Geschichte Tormisgesetzt wird, uni ohne wel- 
che sie, wie Polybiiis sich ausdrückt, sein wOrdc wie 
ein Lebendiges obuc Augen, geiiürt za den wesentUcheu 
£igensbha£ien des Geschichtswerkes zwOrderst 
eine planmllfsige Anordnnng, mit welcher also auch 
der Historiker sein Geschäft der Darstellung beginnt. 
Uostreitig wird die chronologische Folge und die locale 
Nschbarscbaft, durch welche die Ereignisse in Wirklich- 
keit sich nahe standen, bei der Darstellung derselben 
in jedem streitigen Falle dem Principe ihres Innern Zu*- 
sammenhanges weichen müssen. Auch werden die Ereig-« ' 
nine in eineir solchen Weise za ordnen nnd vorzotragen 
sein, dafs das Wichtige grofs, das Unbeden'tende gering 
erscheint, wenu auch beider Ersch^iniing in der Wirk- 
lichkeit oft in umgekehrtem Verhältnisse stand. Für ein- 
sehe Theile Aer Geschichte wird der Plan Tellig ver- 
8clii(?dcn sein müssen. Wenn in der alten Zeit gleich- 
sam der MiUelpunkt der Geschichte sich von einem weit- 
historischeD Volke zum andern fortbewegt, und- der Ge^ 
sdnchtsdir^iber Aesem TOrgezeiclmeteti Plane folgen mufs, 
•e wird er in den Perioden des Mittelalters sein Werk 
Bach den geistigen Dichtungen gliedern können, in wel- 
chen sich die Vtiker vereiBlgten nnd einander dnrch«» 
drangen^' dahingegen die nenere Geschichte einen* fbsC 
gleichzeitigen Hinblick auf die verschiedcuen Theile des 
grofsep Staatensjstemes verlangt^ in welchem die Volker 
sicji gegenseitig bedingen. 

Udler den histofiadiMi PUn s. Gstterer fo s. hifttotllckeiiBaiio- 
Ibi^ Bd. L a 16. . r 
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"VVeilerc Eif^enschaflen des historisclicii Wcikes sind: 
Klarheit uod biulaogliche J>i&i»lüchkeit iÜr eioea ,gicd£sera 
Kreis tperscbiedenartiger Leaer» — deon wie alles Men^ch- 
Üdie f&r den Geichicbtschreiber. f;6schieht, so schreibt er 
ancb fÖrAlle;— ferner Vollalandi^keit bei strenger Aus- 
wabi der w^bügereu GcgensUiiiide uud gemesscper Kurze 
des Ausdruckes; Würde; lie))baftig)Lei|;, welcher sich mr 
weilea zu maieriscber Scbilderimg erbebt, uod stets von 
buntea Floskeln so fern bleibt als von dürrer Trockeu- 
heil; wie deon Überbaiipt d^ hi8.tork<;bc Stil durchaus 
der obeii erläuterten mittle f^n Gattung der Scbreibart 
angebört. 

Cicero: Nihil ett in hittoria pura §t üluslri brfWßtaie duleiiu, 
: V|!L Flin, V. Efkt. VUL \ . ♦ ' 

§. 434«- * « 

Die Reden, welche di^ alten Qescbichtscbreiber, 
durch, d«! wirklicbefi Gebrapoh yed»eriscber Verjbaftdluiig 
der peUtisdi^ Angelei^ubeiten TerikuMst, im. 3tQue be- 

deutciiticr Personen erdichteten, und, als eine der schön- 
sten Zierden, ihrea Werken einverleibten, imd jedenfalls 
ZU unserer Zeit», wo die Steatsapyeiieeenbeiten meist ecfaiiftT 
lieh 'betlieben werden, nicht mehr ein zweckmftblgerBe- 
Standtheil des Geschichtswerkes. Ja sie vertragen sich 
überhaupt nicht mit der strengsten historischen Wahr- 
heit» Für den'^echisGben^ G«ist» dem die Begriffe schün 
und wriir sich nodk nicht streng gesondert hatte», 'koun* 
tcn die Reden im Thucvdides, welche zum Thdl von 
ihm selbst angehört» uud bei der UnmögiichLeit sie genau 
hn Gedllchtmsse zu behalten» kmstvoll waroi wiederge* 
Staket werden % de« unbedingten Glaubhaftigkeit seines 



•) Tkucyi. I. 22. Knl oaa /n^y Xoy« ilnov fxaaxot ^ ^Alorifc 

* fc. « 
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diigon Nachfolgern kam es .Jlmahlig dahin, dnfs' die T^ahra 
Erzählung aus Gemhi^bi&Mvasjf^aa durch völlig esdifiir^ 
tele ftedeo, iast.gäii%l«cb Fei^Pfit wawle . ^ 

Yergl. Vertat de iU$ui;c des haran^uei, in des de VAead^ 

de» Inner. T. III. antl I'usselt Lcli^r 4^*'^ lieden grojfecr Rö- 
toer in den W erken ihrer GeschichUcl^rei^er (KJt«ia» Schri£t|iia 

. * ; §•/ 

Als ein lästiger Balfast sind die B ew^isstell en iu 
Geschichtsvvei keu vou Manchen. getadeU und verworfeix 
mrorden. «Jedoch, eiire ^elciie Be^aubigvng der aus Üie^ 
reo Quellen geschöpften Erzählung ist nicht nur an sich 
schälzcnswerlh, und die Beweisstellen unter dem Texte 
sind gleichsam die Bftsis^ auf welcher dieser ruht: son^em^ 
derglei<:kea Aussagen ^leiclizeUigor Schriftsteller trag^^ 
oft, als Ausdnick des Zeitgebt es, aus dem sie hervorge- 
gangen, zugleich zur lebendigen Veranschaulichung der 
Ereignisse bei. Dagegen ist i^icbts sorgLiiliger zu mei- 
den, als dafs der Geschichtschreiber selbst den Stil sei- 
ner jedesmaligen Quelle aqnehme. Oft geschieht diefs 
geilissentlich . aus eiiici iiii^ei; aölhetischeu Ausicht, oft 
auch halb unbewufst, aus misverstaadener Treuew die das 
Ueberlieferte nicht in Eigenes za verwandeln wagt. Aber 
daSy worauf es bei der Geschrchtschreibung ankommt, ist 
eben die Vermittlung der Quellen mit dem jetzigen Verr 
stäodnisse* , 

»4^6« 

Einige Theoretiker haben es dem Geschichtschreiber 
zur PÜickt gemacht, Urt heile in seiue Erzählung eiozu- 
«treoeiif und, den Berieht der i^reig^isse durch Digrea- 

i 



•) Ütodor. SiVtif XX. 7. (Vol. IX. p. 12. ed. Bipont.) 
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sioncn za tmterl^redieii* ' Alv Aenfeerang dasei tig per- 
sönlicher ÄDsichten können Urtheiie die unpartheiiscbe 
AiiffassoBg der Thatsachen Terd^htigen : aber anderer- 
seits trogen sie^ls Zeugnisse Scharfaino und lel^ 
' digem sittlichen Gefühle dezn bei , dein Geschichtschrei- 
bcr unsere Achtung und unser Zutrauen zu ge^iaaeo. 
Silb dürfen also nor in soweit eine Steile im Geschicht»- 
werke finden, «Is «e nicht in den Bericht der Thatsa- 
chen sich einmischen. Aber sie Sind ebcnsoTvcnig ans 
der Geschichte gänzlich zu verbannen, als aus der Pbi- 
losophie historische Beispiele. ^ Digressionen* sollen die 
Einibnnigkeil ded erzählenden 1* 6nes gefällig *iuit«rbre- 
chen. Auf etwas der Geschichte Fremdartiges dürfende 
die Aufmerksamkeit nicht lenken. Aber der historiäclie 
Inhalt selbst pflegt zu mannigfachen Abänderungeii des 
•Yärfrages Anlals zu geben; da ba|d die BeäebreiboDg ei- 
ner Localität, bald die Schildernnp; einer Persönlichkeit 
u. dergl. sich znischen dijp schlichte Erzählung natürlich , 
•einiQgt* I 

Yossias ist der Meioangy dafs die Geschichte aas Er^hlaog, Ui^ 

tlieilen, Reden und DigressionfH hestehen müsse. JBei, « J»*' i 
Ins conßatur Iiisfon'ay meu judicio n»n incommode ad fUtfH*** 
capita revocantur: narrationem, j udiciuni de reöuh COM" 
cionem^ et digre^iionei^. (Ars küt» 61.) 

g. 437. 

Noch bildet- zuweilen die Einleitung einen Be- i 
standUMil des bistorisdieii Werltes, so wenig sie auch 

demselben wesentlich ist. Von den drei Elementen der 

• 

oratori?chen Einleitung bedarf der Historiker nur zwei. 
£^ sucht nicht» wie der Redner, Wohlwollen ttit sich vi 
erwedLen, denn er wirkt nur f&r d^ Lesor. Biesen aber 
suchber aufmerksam zu machen und gelehrig. Autoerk- 
sam, indem er zeigt, dals der Gegenstand seines Vortra- 
ges hdchsl wichtig, oder« vaterlindisch, oderi|tttslich ß^* 
Gelehrig uQd nun Anl&Maen geicU«^; indem er 3» ^ 
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Xothneiieaden Umstände darkgt» und einen geor^aetea 
«QimiiaijscheD UebeibHck dcis Gegensfaudes ertkj^t. , • 

Lucian Qsomoifo hi$toria ni amnribeniaf 52—55. (Ei, Bi- 

pmt VoL IV, p. 211 mJ ' ' * * ^ \ 

• ■ «,'". »• 

lTiiter,^eii TmdiiedeQeii* Acten, io welelieii ilie Ge^ 

schichte behandelt worden, lassen sich vornehmlich sechs 
fUdterscheideii. Die ursprüngliche und einfachste .Weise 
ut die -der Chronikcqpiy welcJbie alles Auffalleiidei das aid^ 
zugetragcdy oboe weitere Reflexioo» obne UBteprscbeidoiif 
des Erfolgreichen vom Bedeutungslosen, nur der Wahr- 
heit getreu aufzei/chneiit Ihr lohalt sind Himmelserfidi^ittuii- 
geo» Kriege^ .Theumngi Seneheo a. & Eine zweite Art Tpn 
GeschichtscbreibuDg bestrebt sich die wicihtiges Begdien- 
beiten durch Einsicht in ihre nächsten Ursachen vollstHn- 
diger zu erkennen; sie sieht in ihnen die Wirlumg «eoa^ 
lieber Kloglpeit, Gerechtigbeity Leidenachaft u* am) 
will als ein Schatz lehrreicher Beispiele betrachtet sein. 
jSie gefällt sich, aus geringen Ursachen grofse EreigDis&e 
hansuleiliMii* Aber hier liegt die Unzulänglichkeit dieaer 
Anslcbtsweke am Tage, und e« leuehtet ein, dafs ebeii 
deswegen, weil die Wirkung nicht gröfser sein kann, als 
die Ursache, in der sie gan^ enthalten war, übe.r die näch- 
sten Anlässe lunaus, noch ein tiefer liegender Keim der 
Begebenheileo an£»isuehen seL Dieses leistet nun drit- 
* teiis die pra gm a t i s c h c G e s c h i ch t s c h r e i b u u g , wel- 
che auß einer grötsern Reihe von Ereignissen das Endzid. 
hereuserkennt,. auf welches sie gemeinsam hinwirken, und 
in dem das Kriterium ihrer JBedeuCung liegt. Ohne durch 
BaisounemciU die Mitwirkung aller einzelnen Vorfälle 
m di^esem Ziele aufzuweisen, soll sie vielmehr die That« 
Sachen in einer solchen Auswahl, Anordnung und plan* 
mäfsigen Beleuchtung aufstellen, dafs aus ihnen selbst der 
innere Pragmatismus l^ervorleuchtet, ^ • 

. Sei Polybios bezeidmet iu Wort pragmatijieb aw Ü» 
.politisdis Gessiucbta foi Gegeosatss snr a^ytliisdiMi (s* SdbPi^ 
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hapuser^ad Poh/b. lih. f. <?r 2. 7>>m. V. 125J, %\^t er ist doi^ 
das älteste Muslc^r der, im neijern Sinne t^es Wortes, pn»gmati. 
sehen Gcschicblsclircibunsj;, "vrenn gleich seine \V»*ise, dnrch ans- 
(uhrliche Demunstrationen den Gang der Erzählung zu unteihre- 
, eben, nkbt ganz der oben dargelegten Meinung über den voll* 
kommeiMleD Pragmatismus enfspricht. Vergl. Beck ie kiitmrit 

%. 439. ■ • . ^ 

Don aiigefübiien drei Arien der Gcschicbfschrcibuu^ 
lie» welcbcfl die Aufmerksamkeit lediglich alif die Tbkt- 
«acli^tt ^eridit^f/'oiMl ein Znsiiiiiiilenbang, so ^il er mi^ 
^czeiirt werden soH, nur aus ihnen selbst hergeleitet v ird. 
stehen drei andere Arteo gegenüber, nach ^Tclchea der 
Historiker seiüe^seiti m &tn TbaUiacfaen eine freie Idee 
nüf^rlngt. ' Zuvörderst findet ekle poetisch^ Änffassim^ 
der Geschichte Statt, vermöge 'welcher die Ereignisse mit 
lebhafter Phantasie vergegenwärtigt, und» mit Au8Si^iei> 
Idung od^ Umbüdong der sHirenden Elemente^- in dfMBt- 
flseber V^eise zu einem kOnsflensdien OaAzHi ab^em» 
det werden. Es ist aber schon oben §. 425. aufgezeigt 
worden, dafs die gescliichtliche Wirklicbkeit* dem Plin» 
cipe der' Kunst nie Töllig adäquat sein könne. Zrweitens 
wird in l**Äll«ni wo die iinmltfelbaren Ursachen der Er- 
eignisse sich nicht erkennen lassen, die Einwirkung Got- 
tes als Weltregicrers in Beiracbt gezogen, und somit- al- 
lerdings die Wahrheit nicht beeinträchtigt, alicfr audi nicht 
näher erfafsl, sondern vielmehr nur der Sphäre der Er- 
kenntniis entrückt. Die dritte Weise nun ist diese, wel- 
che im Vertranen, daCs der Mensch an derselben Vernunft 
Theil hat, die auch In der Geschichte sich jnänifestirt, die 
Idee und ihre 1 ntwicklungon in der liisiüi isehen Wirk- 
lichkeit wieder zu erkennen strebt. Allein, selbst in der 
Endlichkeit beTangen, kann 'Her Mensch die nnbediogte 
DorchdringöDg der Idee uiid der einzelnen Wirittichkeit 
nur erstreben, nicht erreichen; und iuiuierdar wird die 
Philosophie der Weltgeschichte, welche das All- 
^gemeine iet Geschichte begreift, der wahrhaft pra|;iBati- 
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scbcü Historie, welche vott dem Eiozelaen aiUigebeBd 
dem tieferen ZujB^mmeiihangö'iiachfiambt» getrennt gegen- 
flber stehen blcff^en. 

Nach dem Umfange und der Beschaffenheit ihres Ge-- 

geuslandcs ist die Geschichte verschiedener Art, Als Bio- 
graphie bat sie das Leben eines einzeiüen Manschen, 
als UnWersalhistorie 4^ Entwickelungsgadg 4^ 
ganzen Menschheit zunK Inhalte. Zwischen diesen bei» ^ 
den Grenzpiuicten lie^t die Geschichte der kleineren 
qder grülseren Qemeinscbaften, der Familien, der VOl^ 
ker» Anbei; diesemi Unt^nahiede nach dem Umfange fin^ 
det aber ein zweiter nach der Besdiaffenheit des Gegen- 
standes Statt. DeoD die theoretische und die prakti- 
sehe Bethatigung ^es Geistes, welche, von der Universal« 
geschieht« so wie von* der Biographie^ ungesondert, in ih« 
rcr natürlichen Einheit, behandelt werden, kOnn^u auch 
getrennt und einzeln Gegenstand der historischen DarsteU 
Imig sein« Zu der theoretischen Seite gehört die^Ge- 
sohichte der Philosophie und der besonderen Disciplinen^ 
ferner die Geschichte der Religion, welche die Dognicn- 
und Kirchen gcschichte begreift, endlich die Geschichte 
Kunst Hingegen praktische Betb^tigung des Ri- 
stes im Staate ist Gegenstand der politischen oder Staata- 
geschichte, aus welcher sich wieder einerseits die Ge- 
schichte des Rechts» andererseits die Gescbichie des iian- 
dels^ der Kriege, und überhaupt der äufseren Beziehun- 
gsB ausseindert Wenn nun für jede spedeUe Art der 
Geschichte die allgemeinen Regeln der historischen Dar- 
stellung sich modificiren, z« B. die Geschichte der Wis* 
senschaften etwas- von der abhandelnden Schreibart an- 
nimmt: so unterscheidet sich doch am auffallendsten von 
der Univei^aihistorie die Biographie. Ehe wir also zu 
der AuÜLäblung der bedeutendsten Geschichtswerke über- 
gehen, woBen vfir nodi über die Lebensbesduretbung und 
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über einen Beslaiidtheil derselben, die Cbamkierscbildo* 
nm^ einige Worte ToraiuscbickeiL 

§. 441. 

Der Charakter eines Meoscheii ist cincrseks das 
Besondere» Eigentbümliche, wodurch er sich toii den 
Üebrigeil ODterscfaeidef; andererseilff das Ailgeiriehie, das 

iii allen wccLscludcu Zuständen seines Lebens beharrlich 
ist. Nach dies(?n zwei Seiten wird also die Charakter- 
acbiidemng bemüht seiiiy scbarCsniinig äbd witxijg niKleicii,, 
dorth'gebane ZeiahnuDgl flialeiwAe AosRihriiiig und Con- 
trastirun^ mit anderen, den Cbarakter, den sie schildert; 
unterscheidend hen^orzuheben, und wiederum das Gemein- 
same aller Thätigkeiten des Meoscben in^ einen Pnnctm- 
sammenfassetid, darch wenige aosdrocksroUe'^u^e leben- 
dig darzustellen. Diefs läCst sich oft am glücklichsten 
dadurch leisten, dafs dnzelne Vorfälle aus dem Leben 
eines Menscbeni in denen sein Charakter Torzilglich Uir 
und anscbanlidi ausgeprägt ist, als Repiffsänlanteii sei- 
ncs sonstigen Verhaltens herausgegriffen und berichtet 
werden. Wenn man die unerschOpfbcbc Mannigfaltig- 
keit der Natur ui der Gbarakterbiidong dadurch begreif* 
lieber so madten sucht, dafs man eitae gewisäe Amrid 
von GrundzüfTcn des Charakters in allen nur mö^ichen 
Mischungen sich denkt, wo dann 5 Charakterzüge 120 
Mischungen geben (s. Maafis p« 265.), eo heilst diefis den 
individuellen Geist unter der Kategorie der todten Ib- 
terie betrachten. 

Vergl. Arittot, Bkeiar. L. IL c« 12-17. — Reflex^n$ 9ur Im 
afferent ckaractires de$ kommet, par Etprtt Flechier; JÜth 
Btricht 1714. 8. — Oekerse's Entwurf einer allgemeineB C3ln- 

' rakterlnmdr, ans den HoBindiidi<n Gben. von Sek oll; Godm 
1790. 8. ^ Maafs GmndriTa der Rbetorilr, f 30B. — K 
Arndt'« Einleiinng sn lUstoiifchcn Cliarakter-Scliildeiangcni 
Berk lAlO. gr. 8. 

§. 442. 

Die Chaiakfeit^ScliilderuDg ist tbi Bestandtheil der 
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Geschichtei überbaupt und insbesondere der Bicigra' 
phie *)f iie ist aber auch für sich bearbeitet wordea, 
Bild mar entweder als Charakteristik einzelner MeDsebes, • 

oder als Darstellung allgemeiner Cbaraktere. In der letz- 
teren Art sind die moralischen Charaktere des Theo- 
pbrast unter den. Alten, des la Brajere . anter deo 
Neuem, vorzüglicb berOhnift. 

Besondere Charakteristiken sind zam Tlieil die public characters 
der Engländer; bei den Franzosen sind deren in den FJoi^cs von 
d'Alembert, Cuvier u. A. tnthalien. ispi<'k von deut- 
schen Charakteristiken sind Joii. vtjti illiillcr's Friedrich IL, 
Bredow 's K^nl der Grofse. — Theophraiti Characteres 8. 
Jiotaiionet Morum, ex ed. Fitcheri; Coburgi 1763. 8. ed, 
Schneider; Jen. 1799. 8. ed. ßl^eh^ Altona I81f. 8. ed, 
AMt; Lipt. 1816. 8. (vergl. Thiersch in Act, pkilol. Mona* 
€en$., T. III. fasc. 3.) übers, mit Anmerkungen von Hottia« 
ger; Hpacben 1810 a. 1821. 8. — Let Charactere» de TAeo- 
pkratie^ tra4uit$ du Gree^ avte U$ Charaetire» ou Ut l^oeure 
de ee Steele, par Mr. de la Brmpere; Amet, 1720. 3 VM 
12. — Von Slmliciier Art sind s Lei CAttraeUree. par Madame d9 ' ' 
Puieieuxf Land. 1750. 2 VoH. 12. — Portnils (tob X 6. 
Westphal) ; Leipi. 1779. 81. 2 Bde. 8. — lo Plata.er's PM- 
losophisdieD Afihorismca, Bd. U. findet maa treffeade Cbank- 
teigemSlde. 

§. 443. 

Die Biographie erzShlt das Leben, das hcifst die 
von aufsen bedingte geistige Eutwickelung, eines Einzel- ^ 
neu. Wenn es in der Geschichte auf die Begebenheiten 
^ankommt, in welche die einzelnen Menschen nor eingrei- 
fen, so handelt es sich hier lediglich um den' Menschen, 
um dessenwillen die Begebenheiten erzählt werden. Aeu- 
&ere Uosstäpde und Begegnisse» die für sidi allenfalls 
hinreichen, ein Currictdum rdtae zu bilden, sind nur so- 
fern in der Biographie von Wichtigkeit, als sie auf den 
inneren Menschen einwirkten; und wiederum aus dem 



*) JPluiareh: %wf Unoqixutv x^tktco« o %ipf^iitiii9t» mantq 
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intttrcn Entwickelungsgangc werden die iiuisercn Schick | 
sale uud die Haodluogeii, in tlenen der M^sch »ch 
spiegelt^ begriffen, liidessea kaon der biographiidM 
Schriftsteller diese geistige Dttrchdringang seines Gegen* 
Standes nichL uiibediugt, uud so dafs gar iiicLts Ziifälli- 
gcs zurückbliebc, erreicbcn. Vieliuelir scheiol es, da(s 
gleichwie die Geschichte Überhaupt zur Poesie» ebemo 
die Biographie insbesondere sich za» Romane verhaki^ | 
der als ein durchsichtiges Kunstwerk die Enlwickelung , 
eines Charakters aus seiner Anlage darstellt. Jemehr die 
Lebensbeschreibnn^ um sich dem reinen* Kunstwerke xa 
' nahem y das Bedeutungslose Qbergebt, und hingegen die , 
aus der Anschauung des Ganzen gewonnene Idee auf die 
Wiedergestaltung und Darstellung der Ereignisse ein^vir- 
ken, die innere Wahrheit ungetrübt darin erscheinen lUsi^ 
desto mehr nimmt die Biographie den Charakter voa . 
Dichtung und Wahl heil*) an, in welcher Weiie 
Göihe sein Leben als Dichter überschaut und verfafst iiat. 

a (J. Wig|;ers) U«ber die Bii^raplii«; KietAti 1777. I 
Lehrreiche Winke Iftr den Biographen s. in Herder's Vehtt 
Tbo. Abbt's Schriften; 1768. 4. ^ D. Jenicch Tbcorie der 
Lebensbescbreibnni; Beii 1802. 8. — Woltmann'e 
songi Bingraplic, eis Bedlirfiiir# der Gegenwart, In «. KL lull** 
risdiea Schrifteo; (Jena 1797. 2 Bde. 8.) Th. I. S. 1(1». 

§. 444. ' 
Die biographische Schreibart fodert alle die ' 

Würde, Deutlichkeit, Ordnung, Lebhafiipkeit und Üng^ 
zwungenheit, welche jedem guten historischen Stile nolb- 
wendig ist. Sie darf nur sparsam geschmückt» wiewoU i 
durchaus unterhaltend und blühend sein. Ein häufiger ; 
Fehler ist das Lobrednerische. Am ineisfcii hat der Ver- 
fasser einer Lebensgcscbicbte auf eine uatürlichei ^/i'cdc^ j 



•) Der oben aussrespfochen« S\nn die?!?^ Titels mnU »her *och »«• 
gleich «o gefafst Vierden, dafj eben in dem Dirh(crleben innere Poesie UB<i 
«mgebend« Wirklichkeil sich berühren, der leichter an der Well sich ei^ 
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(gemeine noch gektinstcltc Einkleidung der kleinem und 
{^evTObulichern persönlicheu Umstäade zu sehen, die, er 
inchr aodeotet als aosfOfart« 

Es giebt Selbstbiographieen, die, mit vnparllieuscheni Beobacb* 

tttngsgeistc. abgel'afsl, einen, vorzüglichen Grad des Lehrreichen 
und Interessanten haben. Von der AiL sind z. 1). Hier. Car- ' 
dani de vita propria Uber; Par. 1613. 12. — P. Z). Huetii 
Commentariua de rebus ad eum 'yertiuentif)Ui ; Aimt.\liH.%. — 
Vita di ßenvenut 0 Cellini; (Sapoli 1708J 4. überft. darch 
V. Gölhc, Tübingen 18Ü3. 2 Bde. 8.; in den Werken Bd. 34. 
35. — Vita di Vitt. Alfieri scritta da te medcnmo; Londra 
(Firatze) 1804. 2 Voll, 8./ deulscli von L. Hain, Amsterdam 
1812. 2 Bde. 8. — Gibbon' t Memoir$ of hi» Idfe and Wri- 
tings, composed by Himnlf, with kis Mitcellaneom Workif 
Lond, 1795. 2 Voti. 4. — Confettiont de J, J, Rousieau; ^ 
Gen. 1782. 3 Voli. 8. — Memoire» de Marmontel ; Pari$ 
1803. 4 Voll. gr. 8. dentsch (v. Becker); Leipz. 1805. 4 Bde. 
8. — Ueberbaupt geb5rt lüeher ein Theil der zahlreichen Me- 
moiren der Franzosen, niewobl die raeisten mehr für die Ge* 
BcbicbtiB der Zeit afs des Verfassers wichtig sind. SannDlong 
der Sitern von Petit ot, der nenem Ton Berville und Bar« 
ri^re. — ' F« X. B rönne r 's* Leben , vcm ihm selbst beschrie- 
ben; Zfirich 1795. '3 Bde. 8. — Jernsalcm's Entwarf seber 
Lebem^eschtebte, in seinen Nachgelassenen -Schriften« Bd. II. S. 
1. — Spalding's eigne Lebensbescbretbang; Beri. 1805. 8. — 
C. F. Weifse's Selbstbiographie; Leips. 1807. 8. — J. G. Sul- 
ier*s Lebensbeschreibung, von ihm seihst aufgesetzt; Berlin 
1809. gr. 8. — von Guthe aus meinem Leben, Dichtung; und 
Wahrheit, Tüb. 1811-22. l 1-3. II. 1. 2. 5. 12.; in d. Werken 
Bd. 24- 26. und Bd. 48 , %vor«n sich Bd. 27 - 32. der Werke 
iils Vervollständigung anscliJicfscn. — S. auch J. G. Wüller's 
Bekenntnisse nierlcwürdiger Männer von sich selbst; Winterthnr 
1791—95. 3 Bde. 8. — Vergl. llerder's Briefe zur Beförde- 
roDg der UumaDität; (Kiga 1793 if. 8.) SammL I und V. 

§. 445* 

Die ▼ornehmsteii biographischen Scbriffsteller sind 

unter den Allen: Plutarch, Diogenes Laertius, 
Cornelius IScpos, Tacitus und Suetonius; sie 
geben zum Theil mdir Charaktmcbildeningen als ei- 
gentliche Biographieen. Unter den Neuern gehören hie« 
her: Flechi er^ Fontenellei Maizeaux, L. Racine, 

23* 
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Btirigny, de Sades, Voltaire, Botfsy d'Anglas, 

Villeiuaiu; — W a r b ii r t o n , M i d d 1 e t o n , M .1 1 l e t, 

Jo-rtin, Johnson, Murphy, Koscue, Hajiey, 

Robertson, Cajlej, Honk, Tb. Moore, Mars- 

hall,-Sf)uthey, Wa«hiagton Irving;, — Jerasa- 

lern» Schröck b, N icolai, Herder, Sturz, Hirzcl, 

KleiOt Garve, Meifsner, Miemejrer, Heeren, 

Dippold, Laden, Woltmann, Stoiber^ und der 

mit dem cigeuthümlicbsten Talente fQr die Biographie 

begabte Yarnhagen von Ense. 

Pluiarthi Vitäe parmlUlae cum ainguliB aU^ptoi, ex ree. Aug. 
Bryn; Ltmd. 1728. 5 FoU. 4. <it Coray; P«r. im-^l^ 
6 roiL 8. cur. Q. B. Stkatftr; r<»f..l— 5. lApe. 1826-90. 
8. ftb«r«. von Kallwatseri üagdeb. 1790^1806. 10 Bde. 8. 
Di^genii Lairtii de vkm et üfQfhikegwuMm danr, ftft»- 
Ute^r. UM X. ex ed. Meihomiif Jmtt. 1898. 2 VoO. 4. 
ed. iJ. a Huehner; 1828—33. 4 Vea, 8.; deidMii, 
Leipi. 1806. 8.; voa Borbeck, Wien 1807. 2 Bde. 8.; ikimag 
von Snell, Gieben 1806. 8. — Ceru. Nepetie Viiae extd- 
lentium imperatontnif ex ed. Aug. van Staveren; L. B. 
1734. 8. ed. J. F. Fischer; Lip». 1806. 8. c. J. G. Bremi; 
Zürich 1812. 8.; denlsch von Eiclihrtü, Frdiikf. 1815. 8. — C. 
C. Taciti Vita Jul. Agrivolae^ Urschrirt und Uehersetzoog 
mit ComuM iitar von G. L, Walch; Berl. 1828. 8. — C. Sue- 
ionii Tr anquillt Vitae XII ( ae$arum ex ed. F. Oudendorp. 
L. B. 175L2 Voll 8. — c. Emvi^ti- Lipi. 1775. 8. e. F. 
A. Wolf; Lipi. 1802. IV Füll. 8.; ticutsch von Ostertag, 

Frankf. 1788. 2 Bde. 8. Heber Biograpbieen in italieni« 

scher Spreche s. Fontanini, Vol. IL p- 253. Von Samni- 
langen ist aofser der reich vermehrten italienischen Uebersctzang 
der fransüsischen Biographic univerulle, welche in Jäbüend er» 
schien, such die un^cr £. de Tipaldo^s Redaction zq Venedl|; 
1833 begonnene Biegrmfia degl* UaUam iUustri nette sden«^ 
tieUe leUere e neUe «rf> dd eecoh 18 eüu appendke ehe com- 
pemde i ntienH, bcnsilwasvf erth , an welcher Ambrosoli» 
Csirer, Gainha, Mnssarelli, Tommaseo n. A. nitaibel* 
ten. — Hittoke Cardima Ximene$^ pwt Eeprit FU^ 
chiers Por. 1683. 8. — JBTo^f de$ AeMmiaene de VAeeOi* 
mU Ropak dee Seiemeee, par Fontenhlieg h Im Bape 1731. 2 
VedL ^ imViede So^iemm Deeprimux^ pmr dee Mmu 
xemmx; Amu. 1712. 1^ Vi^de Bmyle, par'le wtime^ k In 
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Uaye; 1732. 2 Voll. 12. — Memoirei de Jea^n Racine, par 
L Racine, »un fil»; Par. 1742. 2 Voll. 12. — Vü d'Ermtme 
par de Burigny; Par. 1757. 12. Deutsch mit ZasäUea und 

. Berichli^ngen vom Abt Henke; Halle 1782. 2 Bde. 8. VU de 
Orotiu$, avec VHUtinrt de te» Ouwüget, par le mim: iVr. 
1752. 2 Voll. 12. — Mimoirei $ur la vie de Fr, Fetrarque 
{par le Vftev. d9 Sades); Amst. 1764—67. 3 Voll, 4. ^ ffi- 
Mtoire de Charlet XII. Roi de Suede, par Volt mite; kBade 
1755. 2 VoU, 12. Hiitoiro de V Empire deBume toat Pierre 
le Grand, par le mime; vlmf. 1761. 63. 2 VoU 8. — Boi§$$ 
d'Anglae Entd ntr la 9te, le$ derite et le» opinions äoM,ie 
neMurkees Pah 1819. 2 VoU. 8. — Villemain Hietmre ie 
Cromwdis Par. 1819. 2 Folt. 8. DetMÜieD gekrSnte JMs» 
sebrift: Ehge de Montage j Par, 1819L 4. — Smiiilangen: ^Bio* 
graphie laieefteUef ,ancktmt et wMdemep ridigde far' uae 
eiete de genM de lettre^ Pari», Miekaud 1811 -2a » VdU. 8. 
uai Sappldm, T. 53->61» IS^.' Bio^aphie hohwH» de» Con- 
iea^aim; Par, 1820 tt. 20 Vol», H. Biographie knivertelle 
et portaüve de» Coniemporain»; Par» lH26. 1 Vol. 8. Biogra- 
phie univer$elle clanique; Par. 1829. 3 V^l*. 8 max. — Po* 
pe*i Life bij W. W arhurtony s. l*u^c $ IVorks. — TA« 
Life of Cicero., iy Conyer Middleton; Land. Volt. 
Ä — The Life of Fraticis Bacon^ by Mr.. Maltet;. Lond. 
1740. 8. — J ort in 6 Life ofEratmug; Lond. 1758. 4. — 
Dr. Johnton'i Accoun t of th c L ife of K i cL Sava g e; Lond, 
1748. 8. — Live» of tke most euUmut ICni^/ish Povls; Lond. 
1781. 4 lüU. 8. — M urpit y ä Essaif on tke Life and Genius 
of Sam, Johnson; Lond. 1792. 8. — J. Bonwell a Life of 
Satn. Johnson; Lond. 1835. 10 Vols. 8. — Hayley's lAfe, 
ef Milton; Lond. 1797. 8. — Life of W. Cooper; Lond, 

• 1803. 2 Voll. 4. -~ W. Roscoe'8 Life of Lorenxo de' Me^ 
dici; Lond. 1797, 2 V, 4. Life of the Pope Leo X.; Liverp. 
1805. 4 Vol. 4. — IV. Robertton- 1 Hittory of the reign of 
the emperor Charles F.; Lond. 1769. 3 Voll. 4. — Arth. Cayi 
leyMemoirs of Sir Thomat More; Lond. ISOS. 2 Voll. 4. — 
X B. Moak Uft of Bich, Bentleyi l ^ ^ Tk. 

Moore Lttler» and Jawnud» of Lord Byron with natitH ef 
> Ah HJ^s Laad, 1830. 2 Fo«. 4. l>eä%e\hen Uft and deatk 

. •/ Urd Ei», FUagerMi Lond. 1831. % V^. 8. Jahn 
MarehalV» Xdfe af George Wa»kingt4mf PkiMaph.im'7. 
5 & with maf$ 4. — Bob. Southoffit iam» af tke 
Brititk JdmiraU; VoL 1—3. Lond. 1834. 8. Waeking' 
ton Irving The Ufe and voyages of CeHmboM; Laad, J82& 
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4 PoU, 8. — SammUmgf Tie gemtrtH hiogrmphkml OHkmmfnf^ 
m MW eMiimi AUx. Chmimertf Und. Iftl^f—l?. 32 VolL 
8. — * Jera««tem*0 Leben in PrinseA Albreeht üciv 
richs von Brannschweig-Lttnebarg; Braonielivr. 176t. 4. Dess. 
Cbiirakler des Prinsen Wilhelm Adolph von Bnian8ch%veig; 
BerL 1771. 4 — SebrSckb's all^pin. Biographie; 8 Bde^. Ber- 
lin 1767. 8. De St. Abbildongen nnd Leb AsbeMhreiboßj^eft* be- 
rühmter Gelehrten; 2 Bde. Leipz. 1764. 8. — Fr. Nleolai's 
Ehrenj^edScIitnirs Hrn. Ew. Chr. v. Kleist» Bcrl. 1760. 4. — 
' Dess. Khrt'iijreilathliiifs Tlio. AI) bis; Berl. 1767. 4. Dess. 
Lehen Justus Möser's; Berl. 1797. 8. Dess. Elirengcdäclit- 
nifs Ramlcr's, in dvi- Sämmhing deutscher Aliliiimllunsrn tler 
Bertin. Akademie der Wissensdi.; Berl. 1803. 4. Desg (jt-- 
däcKtriifsschrirt auf J. J. Engel; Berl. 1806. gr. 8. Dess. Ge- 
dächlnifsschrift auf Dr. \V. A. Teiler; BerL 1807. gr. 8. Dess. 
GedSchtnifsschrilt auf J. A. Eberlinrd; ( bend. 1810. gr. 8. — 
lieber Tbo. Abbt*s Schriften; ein Torso von eineni Denktual, 
▼on Herder; 1768. 4. Ders. über G. E. Lessing im T. 
Herkar J. 1781. und TorLessing's Analekten der Littera- 
tar. — Sturz Erinnerungen aus dem Leben des Grafen tou 
Bernstorf; Leips.. 1786. 8. — Hirzel an Gleim Ober Sal- 
zer den Wellwesen; ZOrich u. Winlerthnr 1779. 2 Bde. 8. 
(E. F. Kleinas) Denkmal Herzogs Blax. Jol. Leopold von 
Brannschweig; Berl. 1787. gr. 4. — Garvc über den Charak- 
ter Zollikofer^o Leipx. 1788. 8. Einige ZOgo ans dem Leben 
«. Charakter des Hm. von Pacienskj; Breshia 1793. 8. ^ 
A. O. Meifsiier's des C. Julias Cisar; Berl. 1799« 

2 Bde. 8; Epaminondas Biographie; Prag 1801. 2 Bde. 8. 
Dess. Bnicbstilcke ans Nanmann*8 Leben; Prag 1803. 4. 2 
Bde. 8. ^ A. H. Niemey er Leben, Cbarakler nnd Verdiensle 
X A. Ifftiselt's; Hatte 1809. gr. a -«-ChrisL GottL Heyne 
blograpbiscb dargestellt voH A. H. L. Heeren; GOttlngen 1813. 
8. — Dippold Leben Kaiser Carls des Grofsen; TAb. 1810. 
8. — H. Laden Hu^o Grotius nach seinen Schicksalen nnd 
Schriften dargestellt; Berl. 1805. 8. — Joh. von Möller von K. 
L. V. Woltraann; Berl. 1810. 8. — Fr. L eop. Grai von 
Stoib orp; Leben Alfreds (l( s Grofsen, Munster 1815. 8.; Leben 
des Iieilig. Viocentius von Paulus; Münster 1818. 8. — K. A. 
Varnhagen von Ense Biographische Denkmale; Tb. 1—5. 
Berl. 1824 — 30. 8. -— Unier den zahlreichen übrigen Diojra- 
phieen aus neuerer Zeit nennen ^vir nur noch K. Lang's lutter 
G5lz von Berlichin^^en ; Heilbronn u. Kotlit^nb. 1825. 8 n (l»'s s. 
Kitler Frans ?oa Sickiogen. ebeud. ibi^. 8.; itlünch Frans 
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wvn Sidtingea^a Thateii v. 8. w.| Stottg. m Tfib. 1827-^29. 3 
Bde. 8.; J. M. H. D8r!n$*8 Leben Barger'e, ScfaiDef^St Her- 
der's» GSlbe'f, Klopelock's, Kcllsebae*«, Jean PaoTe, Job. von 
]|l&Uer*a. Sammlnngen: Der Kekrolog der Deutadiien, an- • 
fan^s beranagegeb. tob Fr. S&cbÜehtef^roll m Gotba 1790 ff.; 
jetzt yon Schmidt za llnifnaa n. Weimar (für jedes Jahr zwei 
Ijände 8.) — Der Biograph; Darstellungen raerkwurtliger Men- 
schen der drei letzten Jahrhunderte; Halle 1802—10. 8 Bde. 
gr. 8. — Jos. V. llonaayr's Oesterreichiscber PiuUrch oder 
• Leben und Bildnisse yller Hegenten u. s. w.; Wien 1807—- 14. 
20 Bdchen. 8. — Zeitgenossen ;*ßiogr;iplHcen und Charakteristi- 
ken; erste lleilie Bd. 1—6., zweite Keiiie Bd. 1 — 6^, dritte 
lieihe Bd. 1-4.; Leipz. lbl6-33. & 

§. 446. 

Wir gehen über zur LiUeratur eigentlicher Geschichts- 
werke, die bei wissenschaftlichem Wertbe zugleich stili- 
stische Vorzüge besitzen. Dahin gehttren^ au&er einigen 
biblischen Bächern historischen Inhaltes, die grie- 
chischen Geschichtswcrke des Herodot, Thucydi- 
de&9 Xeuophon, Polybius, Dionysius von Hali- 
karnafsy Diodor ans Siciiien, Dio Cassius un^ 
Herodian. 

Yergl. im Allgemeinen Wachler's Geschichte der historischen 
Forschung und Kunst. — Ueber den Cltarakter der heili- 
gen Geacbichtc s. S, F* N. Mori Defentio Narrationum 
N, T. quoad modum narrandi; Ldp$. 1766. 4., und die in den 
Einleitungen znin A. n. N. Tcsfnm. von Eichborn, Jahn, de 
Wette, Ilug u. A. mitgetheilten Bemerk. — — Zur Litteratur 
griecbiacber G cschichtsch reiber s. G. J. Vossii de hi- 
storiei» Gratet» Ubri IV*\ Lugd. Bat. 1651. 4. Zu ihrer Cbi^ 
rakleirtstik: G. F. Crea«er*s hietoriacbe Kanat der Griechen in" 
ihrer Entatebang nnd Fortbildang; Lefpz. 1803. 8. Schelle 
Welche alte classiacbe Aatoren soll man aof Scholen lesent 
Leipz. 1804. a Bd. I S. 179 iT. — E Ulricl Cbarakteritlik 

der anUken Bbtoriograpbie; Berl 183^ 8. Beroiati 

Hiaoriar. UM JX. ed. Pai. WaMling: Awut. 1763. fol — 
etf.' J. Schweigkaeuier; Sfrcift. 1816. 6 Voll, S., dazn Lexi- 
con Herodoteum, ib. 1824. 2 Voll. 8. — ed. TA. Gaisford; 
Oxf. 1824. 4 Voll 8. Ausg. von ßShr; T- 1—4. Leipz. la^O- 
1835. 8. — Französ. mit werthvollem Commentar von Lar- 
cher^ Paris \WL 9 Bde. 8. deuUch von '^sxx. Jacobi; 
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Düsseldorf 1799-1801. 3 ßde. 8. v. Fr. Lange; BcrL 1811 
— 12. (ivv. Aufl. Breslau 1824.) 2 Bde. 8. vcrgl. Dafalmann 
Forschungen, II. 1. — Thncydidi» Hittoria beUi Peloponnt- 
Biaci, ed. C. A. Du her, Amit. 1731. 2 Voll, fol.; edd. Gott- 
leber, Bauer et Beck, Up» 1790—1804. 2 Voll 4.; «f. 
Imm. Bfkher, Oxun. 1821. 4 Voll. 8./ ed, £. F. Poppo, 
tip^. ISJl SK. a, noch unvollendet, übert. Ton J D. Heil- 
mann; Lemgo 1700. 8. N. A. mit Anra. vob 6. G. Bredow; 
Lemgo 1808. 8. — U%. Jacobi; Hamb. 1804—8. 3 fiiie.& 
Yergl. G. F. Grenzer Uerodol mid Tho^didct; Vemdi 
einer Würdigong ihrer hirflor. Gmnaiiiie; Leipi. IM a - 
Roth Ueber Thncydidet «nd Taeitns; UflncheB »812.4. 
nophoniii Hi9torui€ Gr^eeae NM VIIL «dL M^ruM^^lifi 
1778. 8. C^opaedüt^ ed, Zeune, Lips. 1780. 8,/ «dl Pom 
Z«>f. 1821.8. ExptiUio CyH ed. Zeune, Lipt. 1785.a;«rf. 
Krüger^ AI. 1828. 8./ ed. Poppo; Lips. 1827. a Opf. 
ed. WeiMke^ ldp$. 1788-1804. 6 Toi/. 8.; ed. Schneider, 
l4t>^1813. VJ[ VM 8./ dentfcli von Borhek, Lemgo 1778 
bit 1808. 6 Bde. a — Polybii Hütoriae, cd. f. A. Ernettif 
lapi, 1763—64. 3 Voll. 8. — ed. Schweigkaeuser, Lift 

Wcfall. 1820.8. — Dionytii Halicarnattensii Operaom- 
mi0, e. n. vor. ed. Reiske; Lipt. 1774 — 77. 6 Voll. 8.; seioe 
römischen AUerthüiner, deutsch von Benzler; Lemgo 1771- 
72. 2 Bde. 8. — Diodori SicuU Bibliotlieca historica; i 
rec. P. Weinelingii; Auut. 1746. (auch 1745.) // Voll.ioi 
dauacli Bipont. 1793-1807. Ii Biiude 8.; die vollständigslc 
Ansg. hat L. Dindorf zu Leipzig 1828. 8. begonnen; deatsch 
von Stroth pnd Kaltwssser; Frankf. a. W. 1782 — 87. 6 Bde. 
8 — Casäii Dionis Cocceiani Hist. Rom. ed, Ä 5. 
marus, Hantb. 1750-5SL 2 To/i. fol.; ed. 8 iurx ; Idpt. lS2i' 
25. 8 Voll. 8.; deat^cb von Penzel, Leips. 1786-i8ia 3 
Bde. 8.; und von Lorenz, Jen« 182& 4 Bde. 8. — 'Bif^' 
di^ni Hitf. c. Th. G. Irmiech^ Upp. 1788—1805. 5 W 
8./ ed. F. A. Wolf, Hai. 1782, 8./ ed. Bekker, ÄiilSÄ 
8.; dcalicli von Cänradi^ FrenkC a. E 1784. a 

§. 447. 

I>ic m glcidier Hinsicht TorzOgUchsfeii römischen 
Gesdiiditscfareibcr sind: Jalius Casar, Sallustius, 
Livias und Tacilus, deucn VcIIejus Patercuius, 
Suetüiiius und Curlius bei weitem naehstehen. 
& G. J. t^oeeii AHteiaHeieLoUmeliMIIL Li^d.ßt$.l^^ 
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4. Marl. Hankii de Bomanarum rerum scriptorihut Uber; 
hipi' lö^S. 4, — — C Jnl. Caesaris Commentarii de hello 
gaUico et ciiHli, ed. 0 u dendorp ^ L. B. 1737. 4.; Morus, 
Lipt. 1780. 8. denuoc^ravit J. 1. Oberh'n, Lipt. 1^05. (1819.) 
8.; deutsch von Wagner, Baireuth 1808. 8. — C. Sallu- 
Mtii Criipi Bellum Catilinarium atque Jugurthinum, ed. Ha- 
tercamp, Amtt. 1742. 2 Voll. 4.T ed. Gerlach, Bat. 1822 ' 
Ii. 3 Voll 4.; ed. Frotscher, Lips. 1825. 2 Voll. 8.,* dänisch 
Ton lieiillerf Leipz. 181d. 8. — T. Livii HUtoriarum Libriy 
«r. Drmktnk^rehy Ms. B. 17a5--46. 7 ValL 4.; ei. A. W. 

' Strüth et Doeringt Gotkae 1805 6 Fall. 8./ mT. O. A, 
Buperti^ Cfornü^, 1807 m. 7 Totf. 8.; deaUcb C. 
Hensiiiger, BinuiteW. 1831. 5 Bde. 8. ^ C. C Ttfetf» 
Opera, elf. Ohertin^ Idp$, 1801. 4 FoH. ttL imm, Sek- 
her^ Walther, Bach; dettUch ▼oo ▼. WoltmaiiB, Ber- 
Ib 1811— 17.' 6 Binde 8.; t. Strombeck, Bnamdm. 1816. 
3 Binde 8.; vott RieHefs, 1825; Bötticher, 18ftly. Vergl. 
SüTern Uebcr den Kanstcharakter desTaeitna; in deti Abhandl. 
der Berl. Akad. 1822. — Suetonii Vitae XII Caemrum, cd. , 
F. A. Wolf, Lips. 1802. 4 Voll. 8.; deutsch von Oster- 
ta^, Frankf.-17HS. 2 Bde. 8. — C. Velleii Paterculi Hut. 
Horn. ed. D. Ruhnhc n , L. B. 1779. 2 Voll. 8./ ed. Krause, 
Lipt. 1800. 8./ drutsch von F. J Ricohs, Leipz. 1793. 8. — 
Q. Cur tili $ Ruf UM de reit. gest. Alexandri M, c. cornment. 
Freinshcmii, Argeitt. HilS. 2 Voll. S.; rer, C T Zumpt^ 
ßerol. 1826. 8./ deatsch tob Ostejrtag, IfraaUiirt im 2 
Bde. 8. 

■ 

§. 448. 

Die Gesduchtscbreiber des Mittelalter«« . fast 
sSmnitiicli KlosfergeistÜche,' siod zwar nicht ohtxb eigen- 

thümlicbe Vorzüge, oft wissen sie iü der naivsten Er- 
zählung hdcbst charakteristische Züge milzutheilen, allein 
ihr« Werke kdäneii diirdiaas. oicbt als atiliatiach^ Ma- 
ster empfohlen werden. Voa Uen neaem Gesdiicht- 
schrcibcin in lateinischer Sprache sind de Thon und 
Sleidanus die merkwürdigsten« Die bi^eutendstea Hi- 
storiker Spaniens sindMariana nnd Antonio de So- 
Iis; unter den Italienern sind Gnicciardini, Adriani^ 
Bentivoglio» Oavila, fllacchi^velii» Angclo di 
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Costanso, Nani, Denina» Botta, aod der frelfliche 
Geschichtscbreiber der italienischen LitteratOTi Tirabo- 

8cbi, hervorzuheben. 

Ilit Uebf rgebang df.r orientalischen Historiker des MitUklterii 
deren eigentbOmlicher Slil lur uns kein Mofter sein kann, and 
der darcli ihren Inhalt bedeutenden byzantinischen Geschtdit* 
Schreiber, aater denen tieb dnr^h ■nnathige Darstellung nament- 
Mcb Anna Comnena herforUi'nt (ihre Denkwflrdigkeiten «nd 
abeiMtit im elften Bande Ten Sehiller^aMcmecmsamnünng)» 

' nennen wir als einige der TonfigUebercn l.aleiaiachen Histo- 
riker des Miitdalters Otio von Frey singen (Geschtcbte ven 
Friedficb Barbarossi), Rbegino, Lambert Ton Asehaffen- 
barg, Wilhelm Ersbbek Tjrns,Coi^r. Liebt en«a(^bt 
Ton Ursperg). — ~ J«e. Aug. Thumni Biiimria mU fmpo- 
tu; Land, 1733. 7 VoU. fol. — Jo. Hltidani (Philipptohn) 
Commentarii de ttatu relis(ioni» et reipubUcae Carolo V. Im- 
peraiure ; l'rancof. 1785. Öü. 4 VoU. 8. — l rsprünglich latei- 
nisch, aber von m Verf. selbst iiIxTselzt ist die Historin Ge- 
neral de Ktpaha por Juan dt Maria na, Valencia 1783-%. 
9 VolL kl. foL; HluMtrada por J, Sahna y Ulancu, T. 1^20. 
"Madrid IH!7 — 22. 4. — Historia de la conqni^.ta de Mexico 
j>or Antonio de Soli«; Madr. J684. fol. Jintss. 1704. fol. 
» — htorim d*Itmlia di Franc. Guicciardini; Pi§a 1819. 
la VoU. 8. — — Ittoria de"* suoitempi di G, B. Adriani; Ve- 
sus. 1527. 3 Voll. 4. — Deila Guerra di Fianf^ra, descritta dal 
Cardinale Bentivaglio, Parti tre; Colonia 1639. 4. — Tsto- 
ria detU guerre civili di Francia di E. C. Davila; 1733. % 
Voll* fol. HUtarie Fimnfine di Sie. JUmeehiavtllif neU§ 
Opere {Haya Vn% 4 Fo/f. S.) -T. /. //. - Angelo di Ce- 
slsnsd, Sferto 4% Nttj/ioHp Nap, 1710. 4. O. B. Nmni 
fitarim ddla BepMim M FmSMi dal 1613 «1 .|67Ly Feaes. 
1782. 79. 2 Fe//. 4. «-^ Denina Rivoluzioni ^Inüia; Twin» 
1769. 3 Fol/. 4. C l?or/« 5/orMi i^Uatia dal 178St, ol 
1814. Ulf ed. T 1-10. Utulim 1825. 12. — Ttrd^oaeAs Sie. 
fia dtlla htteratitra Italianm mOka »moimMs M9dmm1791^ 
• 94. 9 Thle. in lü üdu. gr. 4. 

§. 449: 

Aus der fast unzähligen Menge von Geschichtschrei- 
bern in französischer Sprache, empfehlen sich durch 
ibre Darstelloopwebe: Cominea» Rollin» CreTier, 
Boaaaet, Yertot; Gaillard, Millot^ Voltaire, 
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der Abb^ .Raynal, König Friedrich IL von Prea- 
fsen, Bartbelemy, Dar'u, Gaizot, Barante« 

Tliicrry, Capcfigue, Miguel, T hiei s, Sisniüiidi, 
Michaud. 

Memoirei ie Mutire PhiUppe ie Comintt; Par, 1747« 4 
Voü, 4. Hütoin aneUme, par RoUin; AmU, I7&4. 13 
VM. i% BüUte im, 5 Vott. 8. Hittoire Homaine, par U 
mimt; Amtt 1742. 16. VolL 12. HOae 17Sa 6 Foff. 8. 

• Hittoire iet Emperem Romaim «kpui$ Auguste Jutqu* k Con- 
ttantin, par Crevier; Amtt If^O. 12 Voll, 12. — DUeoun 
$ur l'histoire tmiverteUe^ par Boitu€i; Am9ter9/ 1755. 12. 
(Üeutscli, und fortj^esetzt von I. A. Cramer; l.n^iT. 1757 11 

6 Bde. 8.) — Iliiioire des Htcululions arricees dam la reyu» 
hUqiie liouinine, par l Abb& Vertat; Par. 1753. 3 Vull. 12. — 
Histuira dp lyanrois /., par Gaillar4; Par. 1/66. 7 Voll. 8. 
— Klemens de l fhituire generale j par V Ahhe. Millot; Par. 
1772. 73. 9 Volt. II. — de Voltaire, Htstuire Universelle ; 
Genece 1760. 7 Voll. 8. Siede de Louis XIV. Ronen 1755. 
4 Voll. 12. >— Histoire yhilotoplUque, et politique des etahlUtt' 
men$ ei du commerce des Europeens dam les d€u.v Indes, par 
VAbbi Raynal; Par, 178L 10 Voll. 8. — lVtemoire$ de Bran- 
dehourg; Histoire de mon tems etc.; in den Oeuvre» posthumet 
de Frederic le Grand; Berl, 178$. 15 VuU, gr. 8. — Bar- 
fkelimp 'p^ Vopagt da Jeane Aaaekarm «jt Grece; Par, 1790. 

7 VoU, S,^Daru Hittoire' de la'repubUque de Venite, 4^aie 
4dii,s Par, 1829. 8 Fo/I. 8. — Ouizot Hietoire de la rero- 
lic#toji de VAngkterre, P. J, T. 1. 2./ Par, 1826—27. 8. . JSt- 
eai $ur tkietotre de France; Par, 1824. 8.' ' Coare 'd'/ki$tojr^ 
modemet Hieioire generale de la dtiHeation en Earope^ Fat, 
1828. 8. und Hittoire de la eipilitaHon en Franee^ Jhtr, 1899. 
4 Folf. 8. — Bar ante Hittoire det Bnet^de Bourgogne de la 
maiton de Valoit; Par. 1824. 13 Voll 8. Augnstin 
Thierrif Tlistoire de la conquite de l'Anglelerre par les Aor- 
man&j Ic tdit.; Par. 1832. 4 Voll. 8. — Capefigue Essai 
sur les invasioiis des Nor7}!ans dam les Gaules; Par. 18'23. 8. 
Histoire de Plnlippc Augui^te; Par 1829. 4 Voll. 8. Histoire 

' constitut iüHuelle €t administrative de fa Eranrc dcpnia la mort 
de Philippe Air^nxte.; Par. 1831 ss. 8. Histoire de la resiau- 
ration (anonym) i Par. 1831 u. 10 Voll. 8. — Mignei Hitt, 
de la reüolution frangaise^ 5e ed, Par, 1833. 8. — Thiert 
Histoire de la revolution fran^aise; Par, 1823 — 27. 10 VoU, 
8. — Himon de Sitmandi Hitt. det republifuee ItaUeamtt du 
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flMyea 49», nowo. ii. Par. 1825 — 26. 16 Voll. 8. Hütairedet 
Fran^aii; Par. 1821 it., bis jetzt 20 Voff. 8. ^ Michaui 
BUtoirt i€9 Croüadei, Ae ii. Par. 1825 - 30. 6 VoU. \ 
■Ich «dne BiNioM^M in CroutiSa teUieift. 



§. 450. 

Die Engländer mi, TorzfigHcb seit der Mitte des 

achtzehnten Jahrhunderts, als Muster in der historischen 
Kunst zu betrachten. Unter ihren zahlreichen Gescbicht- 
sdireibeni mgea benror: Harne» Robertson, Goiä- 
smith, Ferguson» Iribboni Gillies, Mitford, 
Lingard. 

Hum§*$ Bütory of England; Land. 1773. 8 VoU. 8. — jRo- 
UtUon*^ Bütory of Scolland; Und. 1709. 2 IV«. 8. 
dem BUißtif «/ Jnurieag Land. 1777. 2 VoU. 4, -7- Gold- 
MMiik'M. BiUonf of EtigUmis Lotii, 1772. 4 VoU, ä AosMm 
Bi^wrjfs Lmni. 1775. 2 VoU. 8. — GrvfMii BiUor$s Uni. 
1775. 2 r«li. 8. — JPergUion*$ BUtwry of ike Progrm 
mni Tarrnnwikn ff Om Bmum tU^Me; ,BüwU 1791. 6 FOL 
a » OihhonU Hiftory of iha deeHna and fall of tke jBmm 
Empire; Uni. 1777-^81 6 Vidi. 4. BaHt 1787. 14 V0I9. S. 
— QiUiet*» Hiitory of ancknt Greece; Uni. 1786. 2 Fo/«. 
4. — Mitford'» Hhtory of Greece ; Lond. 1797. C J ^^f. 8. 
Linward $ Bist, uf England; Lutid. l$2b'3i. 14 VülLH. 

451. 

Deuts chlaudy welches lauf^e Zeit mehr den Robm 
^ndlic^er GeBcbicbtsforscbiing ab ausgebildeter Ustori- 
sdier Kunst besaCs, cfthtt unter seine bedeutendsten Hi- 
storiker: Möser, Schrockh, Schlözer, Schmidt» 
Hegewiscb, v. Müller, Spittler, Meiners, Spren- 
gel, von Arebenholz, von Schiller, Eicbborn, 
Henke, Heeren, Sartorius, v. Woltmauii, Pos- 
seit, Manso, Schlosser, Niebuhr, Ludea, von 
Hammer, Wilken, von Raumer, Leo, Ranke. 

M8scr*s'0sBabrlleldsdie Geschidite, mit Urlniiid«ii, 2 Bde. Beii 
178a a — Sebr5ekli*s ebrisüiehe Kirchengesckicble; Leipi% 
1768- 1803. 35 Bd« t ChristL Kiicbeafsesch. seit der Re- 
foimadM; LtSfi. 1804—11. 10 Bde. 8. Lebrb. der «Bgememen 
Wettgesebicbte; Bed 1795. 8.-* ^cblözer's Probe rasaiscber 
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Amalen; Bremen und Gi^tting. 1768. 8. Allgememe Nordisclia 
' Geschichte; Halle 1772. 4. Vorstellang seiner Uniyersalhistori«; 
GStÜng. 1775. 2 Bde.» 8^ Weltgesehidite BMh ihven Baoptthei- 
leD; GSttiagen 178&. 8: ^ IB. J. Schmidt'* Geaduchte der 
Dentecheo, mit Fortsets, von Milbiller; Vlm 1778--1808. 22 
Bde. 8. — ^ Hege wisch'» Geschichte der Regienmg Karls des ' 
Groiaefi; HamKorg 1791. 8. Gesciuchto der ürtnlnsdien Hoiiar- 
chie; Hamb 1779. 8w Geacliidito der Dentecliea von Kenrad L 
bis sam Tode Hebfich's IL; Hamb. 1781. fy. 8. Gnchichte 
der Regienmg Kaiser Haz^lian's i Tb. f.; Hamb, md Kiel 
1782. 8. Charaktere nnd SittengemSlde ans der deutschen Ge- 
schichte des Qlittclalters; Leipzig 1786. 8. LeLtr dit für die. 
Blcnscliluit glücklichste Epoche in d. rÖm. Gesch.; Hamb. 1800. 
8. u. a. Hl. — Job. von Mütler's Geschichte schweizerischer 
Eadgenosseiibclialt, neb&t Fortsetz.; Leipz. 1786. 1829. 7 Bde. 
8. Dessen sänunll Werke; Tübingen 1810-1819. 27 Bde. 
8., worin Bd. I — 3. seine Allgemeine Geschichte enthal- 
ten. — Spittler' s Gruiidiils der Gesch. der christl. Kirche; 
Gatt. 1782. 8. Geschichte \Vürlembcrg*8; Gölt. 1783. 8. Ge- 
schichte des Fürstentliuins HannoTer; G5lt. 1786. 2 Bde. gr. 8. 
^ — ^ÜI einer s's Geschichte des Ursprungs, Fortgangs und Vejr* 
falls dei^ Wissenschaften in Griechenland und Rom; Lemgo 1781. 
2 Bde. gr. 8. Geacbichte des Verlalls der Sitten der Römer; 
Leipz. 1782. 8. n. a. m. — SprengeTs Gesch. von Grofsbrt- 
tannien und Irland; Halle 1783 ff. gr. 4. Uebersicht der Ge* ' 
aduchte des achtzehnten lahrhanderts; Halle 1797. 8. — von 
Arcbenholi Geschichte des siebenjibiigeB Krieges; BedL uid 
Hsiiiili. 1789. 12. mid 8. Annaleii der bnttischeii G^ecfa. Tom 
- Jabre 1788— 97^ 20 Bde. 8. Gesch. des siebenjlhrigen Krie- 
ges; BerL 1792. 8. Geschichte Gnstar*« Waaa; TObingen 1801. 
2 Tble. a — Fr. t. Sebiller's Geschichte des Abfalk der 
verdnigteo Kiederkode von der spanischen Regierung; N. 'A. 
Leipc. 1801. 2 Bde. 8. Gesdiicbte des dreirsi^lhrigen Krieges; * 
Ldps. 1793. 3 Bde. 8. J. 6. Eichhorn, die firansös. Re- 
Tohtion in e. bistor. Ueberdcbt; G5tt. 1797 ff. 3 Bde. 8. Allg. 
Gesell, der Koltor und Litteratur des neuern Europa; e. d. 17116. 
99. 2 Bde. 8. Geschichte dci drei letzten Jahrhunderte; e. d. 
1802 — 4. (i Dde. 8. — H. Ph. K. Henke's Allg. Gesch. der 
chrisl], Kirche, fortges. von Vater; neue AuCL, Braanschweig 
1804-25. 9 Thie. 8. — A. H. L. Heeren's historisclie Werke, 
Th. 1 — 15.; Gött. 1821—30. 8. — G. Sartorius Versach e. 
Geschichte des deuffchen Bauernkriegetj; Berl. 1795. 8. Gesch. 



des Hanseatischen Boudcs; Q^tL 1802. 3 Bde. 8. (bearb. Yon 
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Lappenber^, 2 Bde. 4) 



m a nn's Gesch. 



der I>catschea ia der saelis. Periode; Gült 1793. 8. GruD^rifii 
der neuem Mcnschengesclucbte; Jen« 1796. 1800. 2 Bde. H. ~ 
Historische Darstellangen ; Altona 1800. 1801. 2 Bde. 8. — E. 
L. Posselt*« Gesch. Guslav's des Drillen; Cstlsniiie 1793. 8. 
EsfppäUchc Annalen; Tüb. 1795 — 1804. 8. u. a. m. — Manso 
Sparta; Leipz. 1800 — 1805. 3 Thle. 8. Gt-.sch. des os^otbi- 
•dien Rcicbcs ia luUen; Bresl. 1824. 8. Gesch. des prenft. 
SlMlr Tom F/ieden so Hober^Bbarg, Ausg.; FraakC 18^. 3 
Bde. 9t Schlosser GescL der bildenlftnneadea Keuer; 
Fnokt 1812. 8« GcscL des acbtsehnteB JabrhqnderU; B^iA 

1823. 2 Bde. 8. UnimstlbUtorieciie Deberneht der Gcech. der 
eltea Welt, 3 Bde» in 8 Abtlieas Fnnkf. 1828-32. 8. Wdt- 
geeduchte, 3 Bde. in & Thdleo; Franlf. |815— 24. S. — Nie- 
bnbr RSmiiehe Gtidiicbte; Bd. I. dte AaCl..l828. Bd. D. 2te 
Aufl. 1830. Bd. III. 1831. Berl, 8. — Laden Allgem. Gcsdi. 
3 Tiili;; Jena 1824. 8. Geschichte des deulschen Volkes; Gotha 
1825 IT. bis jelzt 10 Ldc. 8.. — Jos. v. Hammer Gesch. des 
osmanischen Reichs; Pesili lS27-r35. 10 Bde. 8. — Fr. Wii- 
ken's Geschichte der Kreuzzüge, Th. 1 — 7. Ahlh. 1. 2.; Lpz. 
1807 — 32. 8. — Fr. v. Raumer Geschichte der nohen.slaufen 
und ihrer Zeit; Leipz. 1823 — 24. 6 Bde. 8. Geschichte Euro- 
pa's seit dem Ende des iüleii Jahrhiindfrts. Bd. 1 — 5.: Leipz. 
1832 — 35. 8. — H. Leo Lehrbuch der Gescii. des ^litltlaltirs; 
Halle 1830. 2 Bde. 8. Geschichte der italienischen Saaten, 5 
Bde. 8. Geschichte der Niederlande, allgem. Gesch. u. a. m. — 
L. Ranke Fürsten und Volker von Süd -Europa im 16len Bud 
17lcn Jehrhuoderi Bd. L ; Ilamb. 1827. 8. Geschichte der ro- 
manischen a. germnnlschen Völker von 494 — 535. Bd. I.; BetL 

1824. 8. Die serbische Revolution; Uber die YerscltwSniiig ge- 
gen Venedig im Jebre 1618. n. •• ni. 
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Rednerische Schreibart. . 

• §. 452. ' 

Eine Bede Im eogern Sinne ist ein konsigeniftr 

fser iniindlic lior Vortra";, worin ein beslimmter Gegen- 
^ 8^nd ausgeführt, eriäuUrt oder bewiesen wird, und wel- 
cher die Ueberredungxund- Ueberzeugung der Zuhörer 
zor Abeidit bat. Jene wird durch Einwirkung auf Pban« 
tasie und (jefühl, diese auf Versland und Vernunft des 
Zuhörers bewirkt. Die Feiii^keit eine Kede zu entwer- 
fen, verbunden mit der Fähigkeit sie auf die zweckmtt-« 
feigste Art mOndlich vorzutragen, Jieifst im engem Sinne 
Beredsamkeit, und derjeuige, dem diese Fähigkeit eif 
gen ist, ein Redner« 

' S. vorzüglich die Rhetorik dcB Arlstotelef, die ihetorisdien 
Sdirtll«ii des Cicero und dio Institutionen Quintiliaa'jk 
Femer Erneiti InU. Jlftef. P»L Seet, III, e, 2., so wi^dea* . 

sen Lexicon technologiae Graecorum rneiorica^t und Lex. #ecÄ- 
nol. Latinur. rhct. — rrincipes pour la Lecturc des Orateurs^ 
L I IV. - Dr Blair'» Lect. XXV-XXXIV. — Maa/s 
GriuKlrifs d^r lUit lürik. §. 348. Bouterwf k ' s Atstlietik, Th. 
II. S. 283. Sclmtt Tlitorie der Beredsamkeit, vorzüglich Bd. 
I. S. 92 fT. — Die Alten liclj»^n es stets als die Bcslimmung 
der Uetie hervor, einen Andern för unsere Meinung zu gewin- 
nen, nili^ftr^ perguaderf, ein Ausdruck, dem weder unser ,,üLcr- 
reden*' norli ,. überzeugen" ganz entspricht Schon i^lato im. 
Gorgias nennt die Beredeainkeit eine Künstlerin der Ueberre* 
dung, (triraovQy6<; mi&ovq^ und Aristoteles sagt, „die Dered* 
samkeil soll die Kunst sein, bei jedem Gegenstände das sa Olt- 
dccken, was in Ihm dazu geeignet ist,. Andere iur ihn za gewinr 
nen.** Cicero nennt dio Redeknnsf eine fäetUioi tUetnio jMf- 

§. 453. 

Die Beredsamkeit der Alten war nur Staatsbe- 
redsamkeit, und umfafsle drei Arten: erstlich die ge* 
richtlichen Reden, deren Geg^tand Anklage oder 
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Verlheid igung war (yivog Sixavixov, genus judiciak), 
zweitens die berathschlagenden Rcdeu, in welchen 
über politische Angelegenheiten, Krieg und Frieden, Ge- 
setze und Einrichtungen verhandelt wurde (yivog cvn- 
ßovlsvnxov , genus deliberalivum\ drittens die Lobre- 
den, welche die Verdienste eines Lebenden oder Ver- 
storbenen verherrlichten (yevog imöeixrrxöv, genu» de- 
monslrativum^ laudalorium), 

§. 454. 

Zu dieser Staatsberedsamkeit kommt aber bei uns 
noch als zweite Hauptgattnng die geistliche Bered- 
samkeit, welche dem classischen Alterthume gauzlich 
fremd war. Sie will nicht sowohl zu einem aogenblick- 
lichen Entschlüsse bewegen, als eine dauernde Vervoll- 
kommnung der gesamraten Denk- und Handlungsart be- 
wirken. Sie tritt nicht mit der Ungewifsheit auf, Recht 
oder Unrecht zd behalten, sondern hat die anerkannte 
Wahrheit zum Inhafte, welche sie nur mehr oder minder 
vpllkommen ausspricht. In ihr hat das Wort die höch- 
ste Bedeutung gewonneq, als Wort Gottes, das verkün- 
digt wird. 

§. 455. 

Auf beide Hauptgatlimgeu findet die Eintheiluug in 
lehrende, erweck ende und l)e wegen d e Reden An- 
wendung. Aber w cjin eine dieser drei Eigenschaften der 
Rede vorherrscht, so schliefst sie doch die beiden ande- 
ren nicht aus. Vielmehr sind in jeder Rede die drei rhe- 
torischen Zwecke: Unterricht, Ueberzeuguug und 
Rührung des Zuhörers, so genau vereint, dafs geg^^* 
seitig die Erreichung des einen das Beförderungsmittel 
des andern wird. Dadurch, dafs der Redner den Ver- 
stand deutlich und vollständig von den Gegenstauden, 
die er vorträgt, unterrichtet, überführt er denselben von 
ihrer einleuchtenden Wahrheit; und eben diese lebhafte 
Ueberzeuguug wird dann eine Aufforderung für den^/Vil- 
len, seine Entschlüsse der erkannten Wahrheit gcmäfs 
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^ lenken, und eine Anregiaig für das Herz, iuuig daTon 
ilurchdruDgeu zu werden« 

§.456. 

Die einzelnen T heile einer Rede, welche der 
Redner vor der Ausarbeitung entwirft und überdenkt, 
sind so Tiele Bef0rderuiig8iiiittel dieses dreifachen Zwek- 
kes. Durdi den Eingang, der auf den Endzweck der 
Rede nur vorbereitend hinwirkt, worden die Geiiiülher 
einpfanglich, aufmerksam und dem Redner geneigt ge- 
macht. Dieser Theil der Rede, welcher die Zoh<^rer 
mmtt noch theilnahmlos findet, oiiifs sich dbrdi beson«- 
ders sorgfältige Ausarbeitung, durch leichte Verständlich- 
keit und durch würdige Rescheidenheit empfehlen. Hier« 

^rt/iii folgt die Exposition oder Darlegung und Glie- 
derung des Hauptgegenstandes, sei diefe nun eine be- 
sondere Thatsache, die erzählend vorgetragen wird, 

.oder eine allgemeine Wahrheit, die der Redner didak* ^ 
tisch ausspricht; sodann die A^rguinentation oder n8- 

' here Erörterung und Ausföbruug durch Beweise und 
Gründe, womit W iderlegung der Gegengründe und Ver- 
theidigung der behaupteten Wahrheit verbunden Werden; 
und endlich der Beschlaf s, worin die erwiesenen SAtie 
kurz und eindringlich zusaminengefafst, auch von der prak- 
tischen Seite dargestellt, und die Gemüther der Zuhörer 
zu Gesinnungen ond Entschlüssen ermuntert werden. 

S. Jiriitof. rnn. L. HL e. XIIL — Cie. Oraiair. f 134. — 
Principea powr la hehart 4t$ OraHmmt It» IV, — * Br, J9l«<r*# 
Lect. XXXL XXXIL 

§. 457. 

Unterricht und Ueberzeugung werden in der Rede 
bauptsSchlich durch Erkiftrung und Beweise bewirkt 
Jaie besteht in der Erörterung des abzuhandelnden Saz- • 
zes und in der Entwickelun«^ der darin liegenden Begriffe, 
ist sie zur völligen Ueberzeugung schon hinlänglich, so 
bedarf es keiner weitem Beweise, die nur eine mittel* 
bare Ueberzeugung dadurch bewiiken, daÜB man die Haupt- 

Eschenb. Ih. 24 
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begriffe mit verwandten Vorstellungen vergleicht, imi 
Jese dui;di diese erläutert und unterstützt. Unautteiber- 
einlenchtettde Evidenz entspringt in der Rede entweder 

aus Axiomen, die schon für sich klar sind, oder aus dem 
innem Bewulslsein und Selbstgefühl, oder aus der Zu- 
stnoninng des gesunden Menschenverstandes« Die erste 
Art hat man die metaphysische, die zweite die physische^ 

und die dritte die moraLscho Evidenz genannt. 
& Campbell' s Phüotopky of Hhei^rie, L Ck. V. Sect, L 

§. 45a 

Mittelbare Ueberzengung, welche durch GrOnde 
und Beweise bewirkt wird, läist sich auf zwei Haupt- 
quellen zurückführen. Sie entsteht entweder aus den 
unwandelbaren Eigenschaften und Verhältnissen allgemei- 
ner Begriffe, oder aus dem wirklichen, wenn gleich wan- 
delbaren Zusaiumenhange der Dinge. Jene sind der Grund 
der demonstrativen» dieser ist die Quelle der moralischen 
Gewifsheit. Hierauf gründet sich die zwiefache Einthei- 
lung der Beweise ia solche, die aus den Begriffen (^a 
, priori) und in solche» die aus der Erfahrung (a posle- 
rimi) geführt werden« Für den Redner» der nicht blos 
an den Verstand und die Vernunft» eondem auch an das 
Geftihl und die Iiinbildungskraft sich wendet, ist die letz- 
tere Art von Beweisen brauchbarer als die erstere, die 
sich mehr für die strenge Methode des Philosophen 
eignet. 

S. Campbell* t Philoiophy of Rhetoric, R. J. Ch. V. — Eine 
Yollsllndige Theorie der Beweise r. in Meilin*» Ency- 
klopäd. Wörterbach« der kritaKhea Philosophie» B. i Ahth. 2. 
S. 654 

§. 459. 

Erfahrungsbeweise haben eine zwiefache Qaelle: 
Anschauung oder sinnliche Wahrnehmung» sowohl innere 
ab inlsere» und GedSchtnifs. Die Erfahrung schrUnkt sich 

nicht auf einzelne aus diesen Quellen gescliöpftc Kennt- 
nisse ein» sondern gründet sich auf die Vergleichung» Ver- 
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knüpfuDg und oftmalige AnweuduDg derselben. Man 
.ruft 8ic|^ daher ia solchen Beweisea nicht blas auf einei^ 
sonderti' auf mehrere einander Ähnliche Fälle» woraus man 

den vorliegenden Fall beuilheilt und erklärt. Eine sich 
immer gleich gebliebene^ Erfahrung ist der Grund mora- 
lischer Gewifsheit; da mis hingegen yeränderüche Erfah- 
mog, die aber doch in den meisten Fullen zutraf, nur 
zur problematischen Gewifsheit, zu Vermuthungen und 
wahrscheiniichea iolgerungen berechtigt. 

§. 460. 

Von Shnlicher Art, aber ^on geringerer BOndigkeit, 

sind die a u alogisch eu Beweise, welche die Beschaf- 
fenheit einer Sache aus üurer Zusammenstimmung und 
Aehnlichkcit mit andern Gegenständen darthun, In denen 
man gleiche oder ähnliche Beschaffenheiten wahrnimmt. 
Je grofser und mannigfaltiger diese Aehnlichkcit ist, de- 
sto mehr gewinnt die Kraft dieser Beweise, die iwar 
keine Töllige Gewifsheit, aber doch mit andern verbun- 
deii, einen hohem Grad von WahrschciulicLkeit bewir- 
ken ki^nueu. JSoch mehr aber dienen sie zur Beantwor- 
tung gemachter Einwürfe. Beispiele, die Jedoch nur 
Erläuterungen, nicht eigentliche Beweise sind, gehören 
gleichfalls hieher, und können wenigstens zur Bestätigung 
und grOfsern Anschaulichkeit der erwiesenen Wahrheiten 
dienen« 

§. 461. 

Historische Beweise beruhen auf Zeugnifs 
oder auf Aussagen Anderer von ihren Wahrnehmungen. 
Selbst ein grofser Theil unserer ErCahrungsbeweise ge- 
hurt eigentlich in diese Classe, indem wir uns dabei Öf- 
ter auf fremde ab auf eigene Erfahrungen berufen. Die 
GOitigkeit dieser Beweise aber hängt von der gröfsem 
oder geringem Glaubwürdigkeit der Zeugnisse ab, wobei 
sowohl die Natur der Saciic selbst, als die Person des 
Zeugen, der Anlafs seiner Aussage, seine dabei gehabte 
Absicht o. 8. f. in Betrachtung kommen. Der Redner 

2i» 
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setet iodefs dkse Gianbwfirdigkeit mehr ▼onras, als da(s 
er sieh mit umBtSDcUidier Untenuehimg dendben beschii» 

tigen suiile. 

§. 462. 

Nicht Uos die Gfite uod die Böndigkeit der Beweise, 
sondern auch ihre schicklidie Stelloog and Folge ist 

dem Redner zur Erreichung seiner Absichten beförder- 
lich. Gemeinlich ist es rathsam, die' leichtesten und fafjsv 
lichsten Beweise Toraaszuschicken , dann die schwereren 
nicht nur vorantragen, sondern mit mOglidister Genaidg- 
keit zu cDtwi ekeln, und diejenio;en bis ^egeu den Schlafs 
der l^ede zu versparen, die 80wohL durch ihre innere 
StMrki^, als <larch ihre praktische Anwendbarkeit* die 
Ueberzengung des Zuhörers am sichersten vollendoi* 
U^brigcns fodem die Beweise, wie überhaupt alle ein- 
zeinen Theile einer Hede, den natüriichsteii Zusammen-, 
hang des Vortrages^ und leichte nngeftwangene Ueber> 
gänge. 

§. 463. 

Der Redner sucht, wie schon bemerkt worden, nicht 
Hos auf Verstand and Veinunfty sondern vonOghch auch 
auf Einlnldungskraft nnd CreflQfal m wirken. Er wird die 

Einbildungskraft seiner Zuhörer lebhaft erregen, und 
dadurch ihre Aufmerksamkeit fesseln^ wenn er Neuheit, 
Lebhaftigkeit and Wfirde der Gedanken nnd des Aus- 
druckes vereif^t. Selbst die Ueberzeugung des Zuhörers 
wird durch lebhaftere Vorstellungeu stärker und leben- 
diger werden. Eben dadurch wirkt er abch auf das Ge- 
dAchtnife; indem man nicht nur den Hauptinhalt sriner 
Rede, sondern auch den Zusammenhang ihrer Ansffihnmg 
desto leichter fassen und behalten wird, je lebhafter sein 
Vortrag ist. Auch durch dne Uchte Ordnung und na- 
türliche Folge alier Theile dieses Vortrages kann er dem 
Gedächtnisse zu Hülfe kommen. 

§. 464. 

Vornehmlich aber ist die Erregung deaGeffihls 
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imd der Leidenschafteo ein Geschäft des Kedners,. und 
dn wirksames Befördrangsoiittel der Ueberzeuguog. Durdi 

Anregung des Gefühls werden zugleich alle uusre Gedan- 
ken und VorsteiluDgen bdebt; und die Zuhörer werden 
dann nicht blos zum Beifall» sondern zu Entschlossen 
und zur aasObenden Thatigkeit überredet, wenn die Errei- 
ehuDg der ihnen als wünschenswcrth darp;estellten Zwecke 
ihren jNeiguDgcn und Wünschen wirklich geiiiiifs ist. Die 
Pflicht des Redners besteht also nicht blos in der Er- 
regung dieser Neigungen, sondern anch in der Ueber- 
iQhrung des Zuhörers, dafs die Ausübung dessen, was man 
YOn ihm fodert, deusciben zustimnien und sie Lofnedigcn 
' werde. Und so wird allemal auf Verstand und Herz ge- 
nieinschaMich gewirkt; so zeigt der Redner zogleicfa die 
Wohlthätigkeit des Zwecke?, indem er die Schicklichkeit 
der Mittel dartliut. Gründe dieser Art, die nicht blos 
deb Verstand belehren, sondern den Willen zur Thdtig- 
keit bestimmen und erwecken, het&en daher Bewegnngs- 
gründe. 

§. 465. 

Das allgemeinste Mittel zur Erregung der Leiden- 
schaften, dessen sich der Redner bedient, ist die Erwek- 
kuDg lebhafter Vorstellungen von dein Gegenstande sei- 
ner Rede, insofern überhaupt sinnliches Gefühl der stärk- 
ste Antrieb der Leidenschaften ist, welcher zwar minder 
lebhaft, aber immer noch stark genug, auch durch Ge- 
dächtnifs und Einbildungskraft wirkt. Je glaubwürdiger 
und wahrscheinlicher daher der Redner seine Gegenstände 
macht, je wichtiger er sie darstellt, je mehr er die Be- 
ziehungen der Wahrheiten auf ihn selbst und seine 
Zniiörer in Ansehung der Zeit, des Orts, der Personen, 
▼on denen die Rede ist, der Folgen u. s. f. beachtet, 
nnd davon in seiner Rede Gebrauch macht, desto mehr 
Eindtuck und leideascliafüiclie Theilnahme darf er erwar- 
ten. Auch künnen oft andre Leidenschaften und inora- 
bsdie Gefbhle^ z. B. der Ehre^ der Billigkeit, der Vater- 
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landsliebe u. s. f., die zu ciregeade llaupticideaschaft be- 
fördera und uoterhalleii. 

§. 4G6. 

lodern wir übrigeüs diese herkönniltcheiit von Aristo- 
teles, Cicero, Qaiotilian vu A« ausgefOhrten S&tze über 

die rednerische Erregung der Gemülhsbeweguneen und 
Leidenschaften (nd&r}^ adfecim) nviederbolen, haben wir 
lins gegen das nahe liegende Misverständnifs zu yerwak- 
ren, als wollten wir die Leidensöhaft, welche eine ▼er« 
nunftwidrige Tbäligkeit des Begebrungsvermögens ist, oder 
auch den rein sinnlichen und pathologischen Affect zu ei^ 
nem Wirknngsmittel der fichten Beredsamkeit erbeben. 
Der wahre oratorische Affect, der im Redner wirkt and 
im Zuhörer geweckt wird, ist die Begeisterung, ver- 
möge welcher der Mensch in den Einen Gegenstand, der 
ihn eben beschäftigt, mit ganzer Seele sich versenkt und 
darin aufgeht. In dic.^oni Siiuic ist die affectvolle Rede, 
die einen gleichen Affect im Zuhörer anregt, auch von 
der christlichen Beredsamkeit nicht ausgeschlossen» viel- 
mehr enthalten die Reden der Apostel und Christi selbst 
Beispiele von heiligem Afiect, vüü edlem Uu willen, von 
entzückter Begeisterung« 

Ari$t9t, Rkei0r. IL 1. Cieer9 i9 wrai, IL 43 «t. QtttKli- 
Hün, VI, 2. Ueber den tfatencfaicdi welchen der Spnchge- 
braoch zumchen dein einheiinischen nnd dem fremden Worle« 
Leideofchaft nnd Aßcd macht, nnd wonach der Beredaamleit 
wohl Affect, «her nicht Leidenaditft zaleSme, s. Theremln, die 
Beredsamkeii eine Tug«nd, S. 103 ff* mA Sehotl, Theorie d. 

* Beradsamfc. a S. 380 ff: 

%. 467. 

In manchen Fällen ist die Absicht des Redners nicht 

Erregung, sondern Dämpf ung der Leidenschaften, 
nämlich solcher, die seinem Zwecke entgegen witken. 
Hier bemüht er sich, theils die Triebfedern solcher Lei« 
deinschaftea zu veniiGhteB oder dodi zu schwächen, theils 
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sie durch andre ihm gtinsligere Affecte zu verdrängen. 
Iii der erstem Absicht dient Ihm oft ^e^en ernsthafte aber 
lalache Gegengründe die Waffe der Ironie, des Spottes» 
überhaupt des Lächerlichen. Je mehr er den scheinba- 
ren Werth der Gegenstände, oder die vermeinte Glaub- 
würdigkeil der MeiDuogeo, von welchen die Gemüther 
seiner Zuhörer eing^Mnomea sind, m xerstdren^ weUs, 
desto leichter wird er den würdigeren Gegenstäaden 
Eindruck, und d^ richtigeren Grundsätzen JEUngang verr 
schaffen« 

§. 488. 

Um iii dieser Leukung der Affecte und Leidenschaf- . 
fen, so weit sie mit bewufster Kunst sich erreichen läfst, 
glücklich m sein, bedarf der Kedner einer TeHrauten 
Kenntnifs des menschlichen Herzens, jeder eiSf 
zelnen Leidenschaft, ihrer geheimen Triebfedern, ihrer be- 
sondern Wirkungsart, ihrer mannigfaitigea Erweisungen 
und £iiiAfisse* Aber er mnb auch selbst von den. Ge- 
müthsbewegungeu, die er erwecken und unterhalten will, 
innig ergriffen, und von der Wahrheit, die er Andern ein- 
leuchtend zu .machen wQnscht, lebendig überzeugt sein. 
Eine stete Rücksicht hat er auf die Bescbaffeaheit sei» 
ncr Zuhörer zu nehmen, um Vortrag und Beweise ihrer 
Il'assungs kraft und Sinnesart gemäfs einzurichten, Ein ge- 
wisser Grad von Popularität ist fast feder Bede uni^t* 
behrlich. Sein eignes persönliches Yerhälfnifs gegen die, 
zu denen er redet, darf der Redoer nicht aus der Acht 
lassen, insofern sein Anselien bei ihnen nicht wenig zur 
Eindringlichkeit seines . Vortrages mitwirkt; da hingegen 
ihr Yorurtheil wider seine Einsichten oder seinen nora« 
lischen Charakter leicht die Wirkung der vollkommen- 
sten Beredsamkeit schwächen oder zerstören kann. Doch 
ziemt das Bestreben, den Zuhörer persönlich zu gewin* 
nen, mehr dem politischen als dem geistlichen Bedner. 

§. 469. 

Der Stil einer Rede is^ je nach dem verschiedeneii 
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mi wecbseloden Inbake^ nuamiigbiUig. Der Redoor be> 
dient sich aller drei Hauptgattnngen der Scbreibait: der 

leichten und fafslichen zur Beiebruog und üeberzeu- 
guDg in der Exposition, Eatwickelung und BestäliguDg 
aeinea Satzes; der roittlern zarBeiebaog des erklären» 
den und beweisfObrenden Vortragis, zu Schilderunf^cn, Be- 
sch reibnngen und Nebenbefrachlungen; und der ci ha he- 
uen Schreibart in affectvolien Stellen, wo er die iiiniul- 
idung^kraft anregt^ und das Genoth erscbQttert^ Der ora- 
toriscbe Wohlklang ist in kdner Gattung so we- 
sentlich als in dieser. 

§. 470. 

Da die Reden zum mündlichen Vortrage be- 
stimmt sind, und ein TLeii ihres Eindruckes von der Be- 
sdiaffenheit desselben abbSngt: so mufs der Redner elpe 
lichtige nnd geföllige Declamation beslfzen« Diese fe- 
dert: Deutlichkeit nnd Vernehmlichkeit der Stimme, Wohl- 
klang derselben in Ansehung ihrer Hebung und Senkung, 
, ihrer TerhftltnifsinttCBigen £ile nnd Langsamkeit» und ▼öi- 
lige üebereinstinmiung des Tones mit dem Inhalte der 
Rede. Um sich diese Vollkommenheiten zu erwerben, 
wird natürliche Reinheit, Stärke und Umfang der Stimme, 
Biegsamkeit und frühe Ausbildung der 6prachwerkzenge» 
hlufige Uebnng, aurmerksame Beobachtung der Natur, 
und bei dem Vorfr^i^^e selbst wirkliche innigste Theil- 
nalime an dem Inhalte desselben erloderL 

TergL $. 892.; s. anlserdem Cic ie Orat, //f. 60. Orator. c. 17 
$q, Auetor ad fferennium, Iii. 11 — 16. Quint iL XI. 3. — 
Prineipes pour la lecture des orateurij L. VI. — Dr. Blair*i 
Lect. XXXIII. lieber 8. Vöries. XXX. — Clutiius Abrifs 
der Vortragskuiist; Hildesheim 1830. 8. — F. Rambach's 
Fragmente üb. Di < lanMiion; Berl. 1800. 8. — Kerndörfer Aa- 
leitoDg zur gründiiclien Bildung des guten declaiuatorischen Vor- 
trags; Leipz. 1823. 8. Viele andere Werke über diesen Gegen- 
stand sind angeführt bei Sckotty Theorie der BercdMiak. ikl 
UL Abth. II. S. £ 
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471. 

So ist auch die Gebehrdensprache oder Action 
ein wichtiges Beförderungsmittel des rednerischen Zwek- 
kes. SteUuDg und Anstand des Redners» Ausdruck und 
VerSnderoDg der GesiehtszQge, Bewegung der Hinde^ der 
•Arme, ja des ganzen Körpers, stehen ebenso wie die 
Stimme in einem physiologischen Zusammenhange mit der 
Seele des Redenden und sind eui^symboUscher Ausdruck 
seines Innern. Aber auch hierin ist der Ünterricbt, den 
Natur, Beobachtung und eignes Gefühl erlheilen, lehrrei- 
cher als alle Theorie. Wenigstens ist nicht viel gewon« 
nen durch dergleichen Regeln: Man müsse durch seine 
Gebebrden nicht einzelne Worte malen, sondern ganze 
Gedanken und Empfindungen ausdrücken, sie nie bis zur 
Verzerrung und gewaltsamen Anstrengung übertreiben, und 
in Ansehung ihrer gröfsern oder geringem Lebhaftigkeit 
den Inhalt, Ort und Anlafs einer jeden Rede in Erwä- 
gung ziehen. * 

S. Cicero n. Quintiltan a. «. 0. — Plin, EfUt, H, 19. 
J. h Engera U«eii ib einer Mraiik; BerL lt85— 86. 2 Bde. 

«nonj», bearbeitet toii .Micha elia: die Kunst der redaetiacben 
and tbeatraiiacben Deelannation, aiit 152 Figuren; Leips. o. J. 8. 
Tortreinieh behandelt Maafa, Rhetorik f. 203 ff., die Gebebr- 
den als sjraboliacben Aoadraelc dea bmem. Efaie natarpbiloao» 
fkUaebe Conatraetion der Mimik giebt der Graf Ton Bu^uoy 
in aeinen philosophischen Anregnngen. 

§• 472- 

And diesem Allen ergeben sich die mannigfaltigen 
Fähigkeiten und Eigenschaften, die zu einem voiiiiomni- 
nen Redner erfodert werden, wenn er der ganzen 
Bestimmung und möglichen Wirksamkeit seiner Kunst 
Genüge thun will. Theils gehören dazu natürliche 
Talente: Beobachlungsgeist, Scharfsinn, Geschmack, 
Stärke des Geistes, Wit^ Phantasie, Gedftditnifs, Innig- 
keit des Gefühles, auch Vollkommenheit und Fertig- 
keit der Sprachvrerkzeuge; theils erworbene i ahig- 
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keiten: KcBOtoils dcrmoitcUidien Nafor, gesoiie Phi- 
losophie, Stodiani der Gesdiichte, Bekanntschaft init den 
rhetorischen Kegeln und öftere variäuüge Uebung in 
scbnftlicbea Aufsälxea sowohl als im nÖiidliclMa Vor- 
Irage. 

S. Cicer onii Orator^ wo Azs IJeal eines Retiners entworfen 
wird; de OraUtre L. L e, IX. XXillL n. s. £ — QsiAa/. 

§. 47a. 

Die bisher Torgetragenen Bemerkungen betrafen die 

Reden überhaupt, und lassen sich auf jede Gattung der- 
selbm aa wenden. Aber es gicbt bei einer jeden dieser 
GattoDgen noch einige besondre Erfordernisse* — - Die 
politische Beredsamkeit setzt zuvOrderst bei dem Red- 
ner gewisse Eigenschaften voraus, die aufserhalb der rlie- 
torisclicn Kunst liegen, nämiich genaue Kenntniis der 
Rechte und der Verfassung seines Staates^ grfindliches 
Urtheil ISber die Mittel, das Beste desselbenf zo befiZ^r- 
dem, IMudi und Entschlossenheit, allen Hindernissen kräf- 
tig entgegen zu treten, völlige Freiheit von Eigennutz 
und blinder LeidenscbaCtlichkeit. Aber sogleich bietet 
auch die rheforiBcbe Rimst des Staatsredners alle Mittel 
auf, um die GeiniUher zu beherrsthen, und sowohl zu 
luraftvoUen Entschlüssen und Thaten anzuspornen, als von 
Uebereiliingen zurückzuhalten* Mit dieser politischen 
Beredsamkeit, welche die Zuhörer für das Beste des Staa- 
tes gewinnt, ist die panegyrische Redekunst verwandt, 
vrenn sie Verdienste Einzelner um den Staat erhebt imd 
als Muster der Nacheiferung aufstellt. Die Lobreden auf 
(belehrte schlicfseii äich an die akademische Redekunst 
an (s. §. 475.). • 

Yergl. Prineipu pawr ia iteiure in OrmttMn, I/. I, d. 3. SteL 
J. De tihqußna potitique* ^ Enmiß # ar tihpKncß potitiqMi 
pwr M. Jajff hm der Aasg. d<r Ui$eour9 du ginirßl Fof; 
Pmrü 1826. 2 VUL & — JBiMn Mir k$ Eiogcs par Tk^mae$ 
Bit. 177a a 
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§. 474. 

Bei der 'gerichtlichen Beredsamkeit wird im 

AII^remeiDen eine gründliche Kechtskunde, im Besondern 
aber eioe gcuaue und voUständige J^enntnifs des vorlie^ 
genden Rechtsfallee, und wo möglich Bekanntschaft mit 
dem Charakter und Lebenswandel des Anzuklagenden 
oder Schulzbedürftigen vorausgesetzt. Vermöge der rhe- 
torischen Kunst aber weifs der gerichtliche j^edner die 
▼erstandige Ueberzeugung des Richters nicht allein durch 
klaren und zweck mSfsigen Vortrag zu erreichen, sondern 
auch durch Einwirkung auf sein Geintlth mächtig zu un- 
terstützen. In der Exposition selbst welche bei gericht* 
liehen Reden meist in Erzählung 4er Thatsachen besteht; 
weils er diejenigen Umstände, welche seiner Absicht f^ün- ^ 
stig sind, schicklich hervorzuheben, die ungünstigen hin- 
gegen in Schatten zu stellen, und somit der foigendqoi 
BeweisfÖhrung glücklich Torzuarbeiten. 

S. Cic. Orat, c. 34. .35 — Principe» pottr la leclure de» Orü' 
teursy L. I. Ch. 3. Sect. 3. De l'eloguence du Barreau. — 
Zachariae Anieitang zur gerichtlichen Beredsamkeit; Heidelb. 
1810. 8. — E. Boinvillien Prineipit et mareeaux cMfii 
d'äo^tmee judküUr^i P^, 1826. 8. 

§. 475. 

Die hohe Bedeutung der geistlichen Bere^am- 
keit ist schon oben §. 454. ausgesprochen worden. Im 

Gegensalze zur bürgerlichen Redekunst, welche eine au- 
genblicklich zweckniälsigc Entscheidung zu beabsichtigen 
pflegt, ist die geistliche Rede bestimmt, als das Werk ei- 
ner christlichen Gesinnung und Erleuchtung fene das Ge* 
müth erfüllende und im Lebeuswaiidel sich bewährende 
Richtung des Geistes auf das Ewige hervorzubringen, wel* 
che man christliche Erbauung nennt. Ueber die beson- 
deren Erfordernisse der geistliehen Rede nnd ihrer ein- 
zelnen Theile (Gebet, Eingang, Uebcrgaog, Thema, Ein- ' 
theilung, Ausführung, 'BeschLufs) giebt die Homiletik 
nähere Regehn an die Hand* — Noch erwähnen wir bei« 
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ISafig die «kadeniischen und Selmlreden, 

gewöhnlich einen wissenschaftlichen Gegenstand hehan- 
dein. Die aeaere Beredsamkeit besitzt einige Mu&ter 
dieser Art* 

S. Principet pour la Lecture det Orateurs, L. 1. Ch. III. Sert. 
4. lEdoquence de la Chaire. — Maury E»$ai iur l'elo- 

guence de la Chaire, nouo. ed. Par. 1810. 2 Voil. 8. — J.J, 
Cheneviere Obtercation» iur l'eloquence de la Chaire ^ Crt^ 

X neve Jb24. 8. — l>r. Blair » Leet. XX/X. ; Uebers Vor- 
If»«. XX Vn. — Theodor, oder die KuDst zu predigen; eioe 
Lnterredung, aus dem Engl des Fordyce; Leipz. 1780. 8. — 
.Vier Abhaodlan gen über einige wichtige uad gemeinnaUige Wahr- 
lieiteo der Homiletik, yon Spalding, Salzmann ond Rese- 
witz; Berl. 1783. 8. — A. H. Niemeyer*B Handbuch lar 
diristliclie ReBgioDslehrer; 5te Aofl. Halle 1805-^7. 2 Bde. a 
C. F. Ammon*s Handbuch der Anlcitang iiir Kanzelbered» 
Bamkeit; 3te AafL iSürnberg 1826. 8. — J. A. H. Tittmann 
Lehrlrach der Homiletik; Leipc 1824. 8. F. V. Reiolfara 
Gcttindnift, teioe Predigten n. e. Bildmig mm Plrc^ger betreC* 
Imd; 2te Ae^be, Sokbadi 1811. a — Maafe Granilrib der 
Bhetoiik, f 35& — ' Schalt*« SAer at^el&luto Ifteofie. 

^ §. 476. 

Die griechieche BcA'edsamkeil war kein Gemein- 
gut dee helleDischen Volkes, sondern bildete sieb ans- 

schliefslich in Athen nur höchsten Voükoimnenheit aus. 
Die irrigen Staaten Griechenlands brachten nicht Einen 
berühmten Redner hervor. - In Sicilien aber entstand, 
sehr frühzeitig schon, die Theorie der Redekunst, wel- 
che, von den Athenern in Bednerschulen weiter gebildet, 
die Beredsamkeit zu einem Grade von Verfeinerung stei- 
gerte, der nach dem Verluste der athenischen Freiheit 
allmäblig in rhetorische Künstelei ausarten mufste. Un- 
ter den zehn altischen Rednern, die der alexandrinischc 
Kanon lür classasch erkennt, möchten Demosthenes» 
Aeschines, Ljsias und Isofcrates die gröbten 
sein. 

Ueber die Redner des AUerthunis 8. Plutarrli's Lebeosbesciirei- 
hangen der sehaaiUachen Redner; Ciceroni* Brutui^ 8. de da- 
rk ereloriftat. — IVee 4» mwMut Oreleiira Qrec; üvee 4tt 
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Biflexion» wr Iner Etopunce; Ffr. 1752, 9 VM, t3. >- IKiir. 

• Ruhnkenii Historia Critica Orator. Graecor. in der Reis- 
kisclien Samtul. Dd. VIII. S. 122. — A. Weatermano Ge- 
, schichte der Beredsamkeit in Gricclienland und Korn; Leipzig 
183a— 33. 2 Bde. 8. — Manso Ueber die Biiilung der Rheto- 
rik anter den Griechen, iu dessen Yeniiiachten Abhandlungen; 
Bresl. 1821. 8. — Dome iyh$ertationx »iir Vori^ine et len -pro- 
gres de la liketorique et de VEloquence chez leg anckns Grecs^ 

\ in den Mem, de lAcad, de» Iiucr. T. XJIl'XXXVI. — Ora- 
torum Graecörum Monumenta, ed. J, J. Reitke; Lipi. 1770« 
1775. 12 Vott, 8. — Oratores Attici ex rec. Jmm, Bekkeri; 
Oxoii. 1822-23. (und Berlin 1823-24.) 5 Voll, 8. Einen 
Beaen Abdrack der Redner besorgte Dobson. — Demotthe» 
nit OraiümMM, ed. Hier. Wolf tut; Bat, 1572. /o/,e. J, Tay* 
loT^ Fol, II JIL; Caaii^. 1748 <f 1757« 4., MReieke VoL 
J. //. IX' XI^ danacli ei, eorreeiior, cur, Schaeferf Loni, • 
1822-24. 4 VM 8. und Aj^tOui, Lond, 1824--27. 5 VeU. • 
8. — DemaetlL ei AeeeMme^ quae aupereunit ommaf e, Atkum 
' Auger; Por. 178a 4 Tom, L EiuelDe Reden: de Pmee, cur. 
Ck, D. Beekf lApe. 1790. 8. aiveriue L^Hnem, c. F, A. 
Wolf; Hol. 1788. 8. ei. IL cur. Bremiue; Tvar, 1831. 8. 
de Corona c. Th. Cph. Harles; Ldp», 1814. 8. Philippicae 
ed. J oemel; Lips. 1829. 2 Voll. 8. Midiaua cd. Vk. Butt* 
mann; ed. IL Berul. 1833. 8. Deinoslhenes Staalsreden, übers. 
Ton F. Jacobs; Leipz. 1805. 8v Philippische Reden, übers, 
von A. G. Becker; neue Bearb. Th. L II. Halle 1824-26. 8. 
Vergl. Deniostbenes als Staatsbürger., Redner und S( iu iltsteller 
von A. G. Becker; Abfb. 1. 2. Quedlinb. und Leipz. 1830 — 
34. 8. — Ae$chini& Orationes tres^ c. n. Tay l ort et va» 
rior, in Reitkii Or. Gr. Vol. IU. IV. Aetchini» orator %» 
Opera ed. Bremi; Turici 1823. 2 Voll, 8. — Lytiae Oratt. 
c. Taylor; Lond. 1739. 4. ap. Heisk. V. VI. c. Auger; Par. 
1783. 2 V. 8. c. F. C. Alter; Finiob. 1785. 8. ed. C. FoerUck; 
lApe. 1829. &; ed. X Franz; tUuttg. 1831. & — leocra" 
tie OroHwnee XXL ei. H. Wolfii; Ba$. 1570. /ol. e, Ouil. 
Battie; Cantakr. 1749. 2 Fott. a c. Atk. Auger; Par. 
1782. 3 FoO. 4. e. W. Lange; Hol. 1893. 8: ei. Coray; 
P«r.l807. 2 Feü. 8. Elniela Iso'cratis Pan^^fricue e. Mori 
ouitq. amtott. ei. Oail. Diniorf; Lipi. 1828. 8.; ei. Spokut 
ti. IL cur. J. O. Baiieru§; Idpe, 1831.8. iePaee imd Eua- 
goroit herausg. von Leloop, Mains 1826. 1828. 8. 

§. 477. 

Eine besonders höbe Bedeutung hat die Beredsam- 
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K«t icr Römer, als die eigenthfhnlichste Blüthc ihrer 
KatiOBaUUlerator. Niehl ursprüngUch auf JNachahmuDg 
der Griechen gegrÖDdet, sondern ans dem charakterisüsch 
römischen Sinne für Recht und PoliÜk hervorgegangen, 
und wÄhrcnd der lebendigen Entwickclung des Staatsle- 
bens dorch eiue Reihe grofser Männer ausgebildet, ge- 
wann sie die höchste Vollendung in Cicero, der mit 
den glücklichsten Naturgabcn, Rechtskennthifs and poli- 
tische Erfahrung, aber auch das sorgfältigste Studium der 
Konstregeln und griechischen Vorbilder verband. Wir 
haben von ihm 56 gerichtliche and Staatsreden. Weit 
oater diesen Mustern steht die gekünsteUe Lobrede des 
jüngem Plinias auf den Kaiser Trajan. Die unter dem 
Namen Qaintilian's erhaltenen Declamaüoaen sind nur 
rhetorische üebuugsstücke. 

Weatermtan'ß ang^f. Werk. - Burtgny iur Väoquence ch% 
fet BmMiM, in dem Mim. de VAcad. de» Imcr. T. 36. C»- 
etrcnii Orationei ex rec. Graevii; Amtt, 1G99. 6 Fo//. »• 
. e. Ch. D, Btek; Lipi, 1795-1807. 4 Voll. 8 «na in den 
GesamiBtmsS'hen der Ciceronischca Werke von Ernesti, l^a- 
ratoai, Schttt«, OreliL Ciccro's auserlcs. Reden iSh^rs. ron 

F. C. Wolff; Bd. l--a. Alton. 1805^17. 8. r.mnut^ 
Commem. 1» CSeef. OrM. e. Ck. Gl Eichten I^P' 
8 - C. PUnii Sicundi Paneg^rieU$ tn Trajanum Imy. 
C. G. Schwarz; Nori«*.1746. 4., eiTGl C. Gierig; l^f^ 
1796. 8., übers. Yon Sehlferj Aiisb. 1784. 8., v. Wigi«*. 
Leipz. 1796. 8. - PanegyHei Veterti, id. W. Utger; 
rimh. 1779 2 Voü. 8. ed. H. J. ^^»^^^^'f :^\'^Jr 
1790 - 9> 2 Voll 4. Uebcr diese Pmnkredea Gafluchep nw»* 

toren Heyne Opusc. IL 5. 6. - Q«»»^f«"J 
tioM$ CLXLV. ed. Pet. Burmann; Amtt. 1720. 4. 

Unter den Rednern der Italiener hat sich h«ijtf 
eben dassischen Namen erworben. Weit bedcuten^^^ 
eind die französischen Redner, vornehmlich die «r 
üchen Büurdaloue, Massillon, Bossaet, ro - 
chier, Saurin; ferner die gerichtlichen Redner Pair«^ 
Dagaesieaa» an welche sich seit der Revolution, 
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die politische Redekunst Ihre höchste Ansbildang gewanD, 

die grofsen Staatsredner Mirabeau, 6. Constant, 
Foy nebst vieleu anderen, und der ausgezeichnete ge- 
richtliche Redner Dapin der Aelter e anschlössen. Als 
akademische Lobredner zeichneten sich Thomas, Foa* 

tenelle und Cuvier aus. 

Ueber die italienischen R« Jner s. Font anini äelV Tlloqu. 
Jtal. Vol. /. p. 123. Sammlungen: z. B. Orazioni volgarment^ 
icritie da molti uomini illuBtri, raccolte da Franc. San$o^ 
vino; Venex. 1569. 4. Prote Fiorentine, raccolte dallo Smar- 
rito Acaäemieo deOa Crutta (Carlo Dati); Fir, 1661-1722. 
5 VM S. — — * Sermoni du Pere Bourdaloue; a Lyon 
175L 15 VM. VL — Sermom de MaiiiHon; Par. 1763. 13 
Fdll« 12. — Beetuü in OrmUnn» funebre» pur Bo$$uei^ .Par* 
1741. 12. — Recueü de9 Oraitom fimehreB- par Flechier; 
Par, 1744. 12. — Sermons tur divers textes de VEeritvre Sainte^ 
par Jaquee Saurinf k la Haye 1749. 10 Voll, 8» -~ Beeueü 
de ihereee OraiecnM /untres ^ Harängues, Diteowrt et aufrvf 
FiHes ^Eloquemce des piue dUkre» AMemre fem»; Pmie 
1712. 6 Voll. 12. Lei wraHurs. d^etieus ou choix des meiilenre 
di.iCoiirs elc.\ Par, 1820. 20 Voll. 8. — Oeuvre» dtverseg de Pa- 
tru; Par. 1732. 2 Voll. 4. — Oeuvres du CkanceUier Da- 
gue tsea u ; Par. 1764 — 74. 8 Voll. 4. — Coliecfton compUte 
det travaux de Mr. Mirabeau l'aine a rani>c//iljlec nationale; 
Par. 1791. 5 Voll, 8. Oeuvres oratoircs de Mirabeau; Par. 
1819. 2 Voll. 8. Oeuvre» ckohie»; Par. Ib20-21. 8 Voll. 8. 

Benjamin Conttant Di»cour$ ä la chambre de» Depu» 
tet; Par. 1827. 2 Voll. 8. — Diteowr» du gineral Foy; Par. 
1826. 2 Voll. 8. — CAoix de Rapports y Opinion» et Diteoure 
prononce» a la tribune nationale depui* 1789 jutqua ee Jouri 
Pmr. 1818 — 22. 20 Voll 8. Collection des prindpauje dieeom 
ffto. k la Chambre des Pmire et k la CAamhre de$ Deputei, ie^ 
puie la eeesiM de 1815, pM par Cadiot^ Par. 25 Folt 8. — 
Bupin taine Memoiree et PtaHefen^ 1806—28. 18 VM 4. 
— Le barreau fiam^aie^ par Clair et Ciapier ^ Par. 1822* 
28. 16 VM 8. — Oeutree de Themas: Par. 1773. 4 VM 
^.'^^Fentenelle Eloges des aeadimieiene ■. S> Cuvier 
BeCheil des Eloges kistariquet des membre» de VAcademie Roy. 
des Sciences; Strasb. et Paris 1819 — 27 3 l ull. b. «. oben §. 
445. Recueü des picces d'eloquence prcsentee» a V Academie 
Frangoise depuis 1671 jutqu'en 1748./ Par. 1750. 2 Voll. 12. 
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479. 

Bei dea ED^Undern hat die politische und ge- 
liditliche Beredsamkeit eine hohe AusbilduDg erreicht. 

Zu den fjrofsten ihrer Staatsrcdner gehören: Pitt, 
Barke, Ifox, Sheridan, Erskine, Huskisson, 
Canoing. Auch fehlt es ihnen nicht an trefflichen Kan- 
zeh'ednera, Wie Tillotson, Sherlock, Selker, Jor- 
tin, Sterne, White, Blair. — In Deutschland 
hat zwar neuerdings auch die politische Redekunst, durch 
die Yerfassangnnehrerer Staaten begünstigt, anfzublühen 
begonnen, aliein bis dahin beschränkte sich der Ruhm 
der deutschen Beredsamkeit fast ausschliefslich auf die 
geistlichen Redner, unter denen wir nur folgende bei- 
spielsweise nennen: Mosheim, Jerasalem, Spalding, 
Teller, Zollikofer, Reinhard, MarezoII, iJrü- 
seke, Tzschiruer, Hanstein, Ejrlert, Schieier- 
macher, Aumon. 

8. Hegowiseh's Gesdüciite der ea^bdiea Parlamcntsbcredsam* 
lett; Altona 1804. 8. — HaH$mrd7%e parlünnMmry HUtor^ 
ofEngIßnd, Fol. 1-36., an 1066--- 1803.»« Lond. 1806-20. 
8. Bmn§ari The parHmnmt&rff Iletefei, Fol. 1—41. 1803- 
1820. New Sefiit Fol. 1-25. 1821—29. TAM Skne$ VuL 
1 — 20. 1830-33. Loiul. 8. ond andere Sammlungen. — — Anee^ 
dote* of the Life of W. Pitt Earl of Ckatham, witk his 
Speeches in Farliament ; Lond. 1792. 2 l oh. 4. — Edm. Jiur' 
ke's Speeches; Lond. 1816. 4 VoU. 8. — Speechen of Ch. Fox; 
Lond. 1815. 6 Voll. 8. — Parlamentsredcii Ton Sheridan sind 
zu London 1816. 5 Voll. 8. g:edruckt — Specche^i of Thom. 
Erskine; Lond. 1810. 5 Voll. 8. — T/ie Speeches of Will. 
Huskision; Vol. 1 — 3. Lond. 1831. 8. — The Speeches uf 
George Canning , ed. by Tlierry^ See. ed. Vol. 1 — 6.; Lond, 
1830^ 8. — SennoMM by Arcftbithop Tiflotson; Lond. 1757. 
13 VoU, 8. ~ Sermons by Bp. Sher lock ; Lond. 1759. 4 Volt, 
8. — by Arclibp, Seck er; Lond. 1758. 8. Worki; Lond, 
1770. 12 F^f. 8. — 6y Jortin; Lond. 1771. 7 Voh. 8. ^ 
Isaur. Stemels Sermonwf Lond. 1760 s$. 4 Vols. 8. — Ser- 
mon» bff Jo»epk White; preaeked befare the (Jmvereitif ef 
Oxfwrds Lond 1784. gr. 8. — fty Hngh BUir, a ne» edi- 
Uonp Lond 1815. 5 Foil. 8.; deutsefa voii Sack and Schlel^r- 
macher; Leips. 1781— 1802« 5 Bde. & — Kosheha'a heil 
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Reden; Hamb. 1757. 3 Bde. 8. — Jeriieeleiii.*8 Sammlong et 
niger Predigten; Bnonsdiweig 1752. 2 Bde S. Neoe Auflage 
BnaDBcIiw. 1788. s! — Spalding'e Pfedigten; Herl. 1768. 8. 
Neae Predigten; Berl. 1770. 8. 1777. 84. 2 Bde. 8. — W. A. 
Teller's Predigten, in zwei Sammlungen; Berl. 1772. 74. 8. 
Sonn- und l esLtagspredigten durchs ganze Jalir; Berl. 1785. 2 
Bde. gr. 8. — Zollikofer's ßäraniüiche Predigten; Lpz. 1798- 
JS04. 15 Bde. 8. Samml. noch ungcdruckter Predl^tfn; Leipz. 
1811.8. — F. V. Keinhard''s PrP(lii;ten; WiLleub. und Zerbsl 
1792 — 93. 2 Bde. 8. und 35 Bande Predigten aus d. J. 1795- 
1812, welche zu Sulzbach 1796 — 1813. 8. heraüsjrekommen 
sind. — .Jf.G'.Jtfarezoirs Predigten; GöUiogen 1790. 92. 2 Bde. 
8. 1^ a.' m. — J. H. B. Dräseke Deat8chland*s Wiedergeburt 
(e?ang. Reden); Nene Aufl. Läbeck 1817. 2 Bde. 8. Predigten 
fiir denkende Verehver Jesa; 4le' Aufl. Luneb. 1826. 5 Bde. 8. 
und Tide andere. •A.iXsechirner Prjid^n^ Iieipi. 1812 
nnd 1816. 2 Bde. "8. '.Predi^n (1817 -««182S); 2to AnB^ LpK. 
1839.' 4 tide.*^. ^ G. A.li. Hanstein Urhnemngen' an sTeins 
Cbiiatde, 36 Predigten; . Berl. 2te. Auflagt 1815. 8. mit 4 Jorl- 
Setzlingen bie 1820., nnd kahlreiehe einzelne Predigten. — « £y- 
lert Homilien fiber die Parabeln, 2te Ausgabe Halle J819. 8.; 
zahlreiche Gelegenheilsreden. — Fr. S chleiermacher Leber 
die Religion, Reden an die Cfebildeten unter ihren Vcrächlt rn; 
Berl. 1799. 8. Predigten, 6 Sammlungen; Berl. 1801—1831. 
8. Sämmti. Werke, Abtli. II. Predigten; i3erl. IS.'U ff. 8., bis 
jetzt 4 Bde., und litlerarischer Nachlafs, Predigten; Berl. 1835. 
8., bis jet?4 2 Bde. — Chph. Fried, v. Aramon Chrisll. Ke- 
ügionsvorträge, 6 Theile, Erlangen 1793 — 96. 8. Religion*vor- 
triige im Geiste Jesu; 3 Bde. Götfc. 1803 — 9. 8. — Von meh* 
rera Predigten s. Ersch's Handbuch, Band I. Neue Auflage. — 
Als panegyrische Reden zeichnen sieb ans: Engel 's Lobrede 
auf den König; Berl. 1781. 8. Rede, am GeborUtage des Kö- 
nigs gehalten , Berl. 1786. 8.; als akademische Reden: Schel- 
ling Ueber das Verfalltnifs der bildenden Kttnste tn der Na* 
tnr; Schiller Was beiJat nnd zu welchem Ende stndirt man 
Universalgeschicble. Auch sind Herder*s Sehnlreden musler* 
baft. 



Gedruckt bei A. W. Schade. 
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Drjickfebler. 

Seile a ZcBe 11 r. «. Km Sticirlliig etfitl Sttfiline. 

•t i 35. 

Jördens st. Jörden's. 
Chinois, st. Chinois.« 
Jacobs St. Jacobs. ' 

in welchen st. in welcbem* 
Area de st Arrade. 
INebenbuhler st. Nachahmer. 
(}'ß/ofo)v st. hioiattav, * • •» 
Jonathan st. Joliann. 
RheL Ulf. L st, Hhet, - 
Hontaieoe st Montagae. 
Simonie de st' Simw de/ 

% 

r 

In §. 186; iefe 'kB den itafieniaclieii Hymnen^ehtem Heseool 
Imusmafiigeoy wegen der vier trefflichen HjauMB: Die Aufeietelioiig» 
der Nene Jline» die Gebart^ die PeieieiL. 
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12 T. o. 






35. 




8 V. n. 
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15 V. 0. 
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100. 
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7 T. 0. 






264. 




2 T. n. 
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17 T. 0. 
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8 0. 
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14 y. 0. 
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6 T. 0. 
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8 T. .e. 
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